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Verlafen wir das Vaterland 
So sind wir doch in Gottes Harıdl. 
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Worinnen man findet 


I. Eine Geographie Beſchreibung / nebſt einer accuraten 


Land⸗Charte dieſes Ertz⸗Bißthums. 


II. Eine Hiſtoriſche Erzehlung von deſſen Urſprunge, und denen 1 4 


remarquableſten Ertz⸗Biſchoͤffen. 


a II Eine gruͤndliche Ausführung derer dortigen Religions- . 3 


Haͤndel, die ſo wohl nach der Reformation bis auf unſere Zeiten, als 
vornehmlich ietzo in dieſen Jahren darinn vorgegangen. 


5 w. Was ſich vor ey und nach der jetzigen . . 0 1 j 


daſelbſt zugetragen. 
5 Ales aus glanbioirdigen Hiſtorien⸗ Schreiben 


denen zu Negensburg gedruckten Acken 


Dritte Auflage. 
Leipzig, 1733. 
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„ Ausburg iſt dasjenige Land / von welchem in 
alen Zeitungen Meldung geſchiehet / und das 


der Welt gefuͤhret werden. Und die Sache ſelber 


I ift auch fo beſchaffen / daß fie eine beſondere 


Aufmerckſamkeit verdienet. Denn es kommen hierbey ſolche 
Umſtaͤnde vor / welche nicht fuͤglich koͤnnen in den Wind 
geſchlagen werden. Man ſiehet hieraus / wie die Papiſten 


gegen die Evangeliſchen geſinnet ſeyn / und was dieſe von 
jenen zu gewarten haben. Der Religions⸗Friede / welcher 
Anno 1555. zu Augſpurg iſt geſchloßen worden / und der 
Weſtphaͤliſche Friedens⸗Schluß find biß her zwey Stuͤtzen ; 
geweſen/ auf welche ſich die Einigkeit der Neihs:Ständr- 
und die Wohlfahrt des gantzen Römiſchen Reichs 
gegruͤndet hat. Beyde faͤngt man jetzo an / uͤber einen 
| a zu werffen / und gaͤntzlich mit Fuͤſſen zu treten. und 
olches geſchicht von einem geiſtlichen Fuͤrſten / der andern 
mit einem guten Exempel vorgehen / und alle beſchworne 
Vertraͤge deſto heiliger ee Es geſchicht von einem 


kleinen 


zuden meiſten Reden Anlaß giebt / die jetzo in N 
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Heinen Herrn deſſen Gebiete ſich nch ſo gar weit erſtrecket / 


wenn man es gegen die Lander anderer Reichs⸗Fuͤrſten 


1 


rechnet / und der keine groſſe Armee zu unterhalten pfleget. 
i Es geſchicht ſchon ſo lange Zeit, indem bereits u 
verfloſſen ſeyn / da man die Lutheraner druͤcket, verfolge, 
und aus dem Lande jaget. Sie werden vor dem geſetzten 


Termin ausgetrieben / der ihnen doch in den Reichs⸗ 
Geſetzen mit ausdruͤcklichen Worten beſtimmet iſt. Sie 
dürfen dasjenige nicht mit ſich nehmen / was ihnen doch als 
ihr Eigenthum angehoͤret. Es wird ihnen nicht einmahl 
vergoͤnnet / ihre gerechte Klagen an höheren Orten anzu⸗ 
bringen / und die rechtmaͤßige Obrigkeit um Gerechtigkeit 

anzuflehen. Alle Paͤſſe find beſetzt / daß niemand aus 
oder einziehen kan. Alle Briefe werden an den Graͤntzen 
erbrochen, welche aus oder eingehen. Alle Perſonen 


werden gefangen genommen / und als Rebellen angeſehen / 


die an andern Orten Huͤlffe ſuchen wollen. Solches alles 
iſt den Reichs⸗Geſetzen ſchnurſtracks zuwider. Die 
Evangeliſchen bitten vor dieſe bedraͤngten Leute; aber man 
antwortet ihnen nicht einmahl darauf. Sie thun die 


allerbündigſten Vorſtellungen / und legen die deutlichſten 


Worte der Grund⸗Geſetze vor Augen; aber man ſiehet 
nicht einmahl darauf. Sie drohen mit Repreſlalien / welche 
ihnen die Gerechtigkeit zu gebrauchen befiehlet; aber man 
achtet nichts darauf. Faſt gantz Europa regel ſich / und will 
dieſe Unbilligkeit nicht vertragen; aber man fraget nichts 
darnach. Man bittet ſo ſehnlich um eineLocal-Commifton, 
welche alles genau unterſuchen / und die Wahrheit ansicht 
bringen ſoll; aber auch dieſe kan man We ei = 
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5 Vorrede. | 
Geſandten haben an ihre Principalen berichtet / daß / wo fie 
dieſe handgreiffliche Verletzung der ſo theuer beſchwornen 
Friedens⸗Schluͤſſe nicht anhden wolten / fo konte es nicht 
anders ſeyn / die Feinde der &vangeliſchen Religion wuͤrden 
weiter gehen / und alles uͤber einen Hauffen ſchmeiſſen. 
Niemand weiß / was ſie hierauf beſchlieſſen werden. Wer 
wolte nicht hierbey aufmerckſam ſeyn? Wir haben Urſache / 
uns von Hertzen zu erfreuen / daß unſere Kirche durch ſo viel 
tauſend Seelen iſt vermehret worden. Nunmehro moͤgen 
die Papiſten aufſtehen / und uns vorwerffen / daß unſere 
Kirche nicht die wahre ſeyn könne, weil ſo viel von derſelben 
abfallen. Wir duͤrffen ihnen tego nur dieſe Saltzburger 
vorhalten / ſo muͤſſen ſie verſtummen. Wenn ſie auch alle 
diejenigen zufammen rechnen / die von der Reformation an 
bis hieher von uns abgetreten ſeyn / ſo werden ſie nicht 
20000 Perſonen heraus bringen. Ich rede aber von denen / 
die freywillig zu ihnen uͤbergegangen. Denn diejenigen / 
welche ſie mit Liſt verfuͤhret / oder durch grauſame Marter 
abfaͤllig gemacht / oder mit groſſen Verheiſſungen zu ſich 
gelocket / ſind nicht mit unſern Saltzburgern zu vergleichen / 
welche die Catholiſche Religion freywillig verlaffen haben. 
Wenn es ſich zutragen ſolte / daß 1000 Perſonen / von 
uns auf einmahl abfielen/ und ihre Religion freywillig 
annaͤhmen/ ob ſie gleich die alleraͤrgſten Buben wären ſie 
wuͤrden mit allen Glocken laͤuten / ihnen in Proceflion 
entgegen gehen, das Te Deum laudamus in allen Kirchen 
ſingen, und ein beſonderes Wunderwerck daraus machen. 
Da nun ſo viel tauſend grundfromme Leute zu uns kom̃en / 
und in Saltzburg noch taͤglich mehrern die Augen auf 
N A 3 gethan 
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f £ Vorrede. | 
gethan werden / wer wolte nicht hierben aufmerckſam ſeyn? 
Man kan aber auch aus dieſer Sache erkennen, wie kraͤfftig 
das goͤttliche Wort wuͤrcke / wenn es mit glaͤubigem Hertzen 
aufgenommen / und in einem guten Gewiſſen bewahret 
wird. Man uͤberlege nur / daßdie Evangeliſchen Saltz⸗ 
burger keine Lehrer gehabt / die ihnen das Wort GOttes 
vorgetragen haben / und doch ſind fo viel kauſend zur 
Evangeliſchen Wahrheit gebracht worden. Sie hatten 
keine Schulen worinnen mau fie hätte koͤnnen unterrichten; 
und doch wiſſen ſie ſo vortrefflich von ihrem Glauben 


Rechenſchafft zu geben. Die wenigſten unter ihnen koͤnnen 
ſchreiben und leſen; und doch haben ſie aus dem Gehoͤr ſo 


viel gefaffet, daß ſie von der reinen Lehre völlig uͤberzeuget 
ſeyn. Wenn andere des Nachts geſchlaffen / ſo haben ſie 


ſich in ihrem Chriſtenthum erbauet. Wenn andere in die 


Schencken gelauffen / wo man der Eitelkeit und denen 
fleiſchlichen Affecten dienet / ſo haben ſie andaͤchtig in der 
Bibel geleſen. Wenn andere ſich der Welt⸗Luſt ergeben / 

und ihres Leibes fo gewartet / daß er dadurch geil worden 

ift, fo haben fie ſich mit gottſeligen Geſpraͤchen vergnuͤget. 
Daher iſt es geſchehen / daß fie die Krafft des goͤttlichen 
Worts in ihren Seelen empfunden haben. Dieſe hat ver⸗ 
urſachet/ daß ſie alle Gluͤckſeligkeit aus den Augen geſetzet / 


welche man ihnen haͤuffig angeboten, wenn ſie nur die 
Evangeliſche Wahrheit wieder abſchweren wolten. Dieſe 
hat ſie aufgemuntert / alle Truͤbſal willig zu übernehmen / 
welche diejenigen auf dieſer Welt erdulden muͤſſen / die ihrem 
Heylande zu folgen ſich vorgeſetzet haben. Sie wurden 
verſpottet, ſie wurden gelaſtert / ſie wurden ee, 
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Nichts konte ihnen zum Troſte gereichen / als die Worte 
JEſu: Seelig ſeyd ihr / wenn euch die Menſchen um meinet 
willen ſchmaͤhen und verfolgen / und reden allerley Ubels 
wider euch / ſo ſie daran luͤgen / ſeyd froͤlich und getroſt / es 
wird euch im Himmel wohl belohnet werden. Sie wurden 
mit Ketten gefeſſelt / in heßliche Gefaͤngniſſe geworffen / und 
mil Hunger und Durſt gequalet. Doch troͤſteten fie ſich in 
ihrem Leiden mit dieſen Worten: Siehe / der Teufel wird 

etliche von euch ins Gefaͤngniß werffen / auf daß ihr ver⸗ 
ſuchet werdet / und werdet Truͤbſal haben zehen Tage. Sey 
getreu bis an den Tod / ſo will ich dir die Crone des Lebens 
geben. Sie wurden ihrer Guͤter beraubet / ſie muſten ihr 
Vermoͤgen in Stiche laßen / fie wurden nackt und bloß 
davon gejagt. Aber ſie achteten die Schmach Chriſti vor 
groͤſſern Reichthum / als ihre irdiſche Güter, denn ſie ſahen 
an die Belohnung. Sie wurden gezwungen / ihre Eltern / 
ihre Ehegatten / ihre Kinder / ihr Geſchwiſter / ihre Freunde / 
ja ihr eigenes Vaterland zu verlaſſen. Doch der Troſt 
Chriſti richtete ſie auf: Wer verlaͤſſet Häuſer / oder Bruͤder / 
oder Schweſtern / oder Vater / oder Mutter / oder Weib / 
oder Kinder / oder Aecker um meines Nahmens willen / der 
wirds hundertfaͤltig nehmen / und das ewige Leben ererben. 
Wer wolte hierbey nicht aufmerckſam ſeyn? Es kommen 
bey dieſer Sache einige Umſtände vor / von welchen man 
zuvor weder gehoͤret / noch etwas in den Hiſtorien geleſen 
hat. Wo iſt es wohl jemahls geſchehen / daß in einem ſo kleinẽ 
Lande / mitten unter den Papiſten / unter einem Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Prælaten / ohne Anfuͤhrung eines Lutheriſchen 
Pr,redigers / in aller Stille / eine ae 
ite e 
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die Proteſtantiſchen Lehren angenommen haͤtte? Wo hat 
man wohl jemahls geleſen / daß in ſo vielen Jahren / bey 
einer ſolchen groſſen Gemeine kein eintziger abgefallen iſt / 


der dieſes Geheimniß denen Feinden verrathen / noch die 


Papiſten davon das geringſte erfahren / ob ſie ſich gleich 
einbilden / drey Augen zu haben / wenn andere kaum mit 
zweyen verſehen ſeyn? Wo hat man wohlin dieſen letzten 
Zeiten gehoͤret / daß ſo viel tauſend Menſchen auf eine 
entſetzliche Art gemartert worden / die nicht nur alles mit 
gelaſſenem Gemüthe ausgeſtanden / ſondern auch gegen 
ihre Verfolger kein unbeſcheidenes Wort ausgeſtoſſen 


haben? Wo hat es ſich wohl zugetragen / daß ein Chriſt⸗ 


licher Biſchoff ſo viel tauſend Ehriften fortgejaget / und ſein 
Land dadurch von Einwohnern entblöffet/ da fie doch 
nichts Boͤſes begangen / als daß ſie ſich zu einer ſolchen 
Religion bekannt / welche in dem Heil. Roͤmiſchen Reich 
allenthalben geduldet wird? Wo hat man wohl erfahren⸗ 
daß bey einer Sache ſo viel Ungerechtigkeit ſey ausgeuͤbet 


worden / welche man auf keine Weiſe abzuſtellen geſonnen 


iſt / als bey dieſer Emigration geſchehen? Wer ſolte hierbey 
nicht aufmerckſam ſeyn? Es kan uns auch dieſes zu vielem 
Guten dienen / wenn wir eine genaue Nachricht von dieſen 
bedraͤngten Leuten erlangen. Sie lehren und, wie auch wir 
das Wort GOttes ſollen heilig halten / gerne horen und 
lernen. Sie zeigen uns, daß auch wir dieſes Wort mit 
gehorſamen Hertzen annehmen muͤſſen / wenn wir deſſen 
Krafft bey uns empfinden wollen. Sie unterweiſen uns / 
daß wir Chrlſtum und ſeine Lehre frey bekennen ſollen / 
wenn wir wünſchen / daß er uns dereinſten wehcrumeg. “ 
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Seinigen erkennen möge: Sie unterrichten uns / daß es der 
beſte Schatz ſey / vor GOtt ein gut Gewiſſen haben, die 
Welt mag wuͤten und raſen / wie fie immer wolle. Wir 
konnen von ihnen lernen / daß man in allem Ungluͤck GOtt 
vertrauen muͤße / auch zu der Zeit / wenn alle Huͤlffe aus zu 
ſeyn ſcheinet. Wir koͤnnen an ihnen ſehen / wie kraͤfftig das 
goͤttliche Wort wuͤrcke / und auch in der groͤſten Noth den 
beſten Troſt ertheile. Wir koͤnnen an ihnen verſtehen / wie 
Gott diejenigen nicht verlaͤſt, welche ſich mit gantzem 
Hertzen auf ihn verlaſſen / und ihn als ihren Nothhelffer 
annehmen. Wir koͤnnen an ihnen erkennen, daß wir uns bey 
Zeiten zu der Anfechtungs⸗Stunde geſchickt machen, damit 
wir nicht unverhofft überfallen / und von derſelben gaͤntzlich 
unteꝛdruͤcket werden. Weꝛ wolte nicht hierbey aufmerckſam 
ſeyn? GOtt ſchicket uns dieſe Leute zu / damit er uns an 
ihnen pruͤfe / ob wir rechtſchaffene Evangeliſche Chriſten 
heiſſen und an unſen Glaubens ⸗Genoſſen Bazmheꝛtzigkeit 
ausüben. Die Sünder ſollen an ihnen abnehmen / daß 
feine Straffen plotzlich herein brechen / und das dürre Holtz 
verzehren koͤnnen / da er an dem gruͤnen ſo viel verhaͤnget 
hat. Alle finden an ihnen dasjenige / was zu ihre: Beſſerung 
und ihrem Troſte gereichet. Darum iſt es billig / daß wir auf 
das Exempel derſelben mit allem Fleiß Achtung geben. 
Aus dieſer Abſicht iſt gegenwaͤrtiges Werckgen verfertiget 
worden. Man hat nichts einflieflen laſſen / als was in 
Regensburg und andern Reichs⸗Staͤdten öͤffenlichy 
gedruckt / oder von glaubwuͤrdigen Perſonen berichtet 
worden / die es mit ihren Augen angeſehen haben. Wenn ja 
etwas ungewiſſes hat müſſen * weꝛden / ſo hat man ſich 
80 . B 2 | der 


Er DEN Vorrede: 8 
der Woͤrter: man ſagt / man meynet/ de. bedienet / damit man 
das Gewiſſe von dem Ungewiſſen deutlich unterſcheiden 
koͤnne. Was zur Erlaͤuterung der Sache gehoͤret, iſt 
aus den Friedens⸗Schlüͤſſen treulich angezogen / und die 
Raiſonnements ſo eingerichtet worden / wie ſie aus den 
Gründen des Naluͤrlichen Rechts zu flieſſen pflegen. 
Niemand ſtoſſe ſich daran / daß man nicht allezeit den | 
gantzen Titul: Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt / Ihro Hochfüͤrſtl. 
Gnaden / ausgedruͤcket hat. Es iſt nicht aus Unterlaſſung 
der gebuͤhrenden Hochachtung geſchehen, welche die 
Regenten dieſer Erden verdienen. Der enge Raum hat es 

veruͤrſachet / welchen man ſich vorgeſetzet in dieſem Werckgen 


zu beobachten. Unterdeſſen durchließ dieſe wenige Blätter / 
mein Leſer / ohne vorgefaßte Meynung / und wo ſie dir 


nicht mißfallen / ſo kanſt du auch den andern Theil davon 
erwarten. Damit aber in dieſem die Ordnung in acht 
genommen werde / ſo wollen wir alles / was hiervon zu 
ſagen iſt / in 4 Capitel eintheilen. 195081 


Das . ſoll uns eine accurate Beſchreibung von dem 
Erg Stifte Saltzburg vorſtellen. ’ 
Das II. wird uns zeigen / was zur Politiſchen Hiſtorie 


deſſelben gehoͤret. 
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Das III. kan uns vor Augen legen / was in den vorigen 
Zeiten wegen der Religion darinnen vorgegangen iſt / und 
Das IV. mag uns unterrichten, wie es mit der jetzigen 
Neligions⸗Veranderung und Austreibung ſo vieler 
Tauſend Einwohner beſchaffen geweſenn. 
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Jeſes Ertz⸗Stifft liegt in dem Bayeriſchen Kreyſe, und hat 
zu Nachbarn gegen Morgen Oeſterreich und Steyermarck, 
gegen Mittag Kaͤrnten und Tyrol, gegen Abend und Mit⸗ 

A ternacht Ober⸗Bayern. Es erſtrecket ſich in die Breite 
e234. und in die Länge 18. Meilen. Obes nun gleich mit Ber⸗ 
gen angefuͤllet iſt, und ſonderlich gegen Mittag entſetzliche Gebuͤrge 
hat, ſo haben doch die Einwohner nicht Urſache, ſich uͤber die Unfrucht⸗ 
barkeit des Landes zu beklagen. Ihre Vieh⸗Weide iſt unvergleichlich, hr 
Wildpret wohlſchmeckend, ihr Gevoͤgel delicat, und ihre Fiſche annehm⸗ 
lich zu eſſen. Alles dieſes findet man daſelbſt im Überfluſſe, fo daß es 
auch in andere Laͤnder verſchicket wird. Man graͤbt darinnen Marmor 
von allerley Arten, welcher ſehr ſchoͤn iſt, und den man auch auswaͤrts 
verlanget. Die Saltz⸗Gruben tragen vieles ein, wenn ſie recht ange⸗ 
bauet werden. Die Bergwercke bringen Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, 
Bley, Schwefel, Stahl, Queckſilber, Vitriol, Galmey, und andere 
Mineralien hervor. Man trifft daſelbſt Hammer und Schmeltzwercke an. 

Der Wein, welcher ihnen mangelt, wird haͤuffig aus Beſterreich hinein ? 

gefuͤhret, und das Getraͤyde bekommen ſie aus dem benachbarten Bay⸗ 

ern, alſo daß ſie alles beſitzen, was zu ihrer Nothdurfft gehoͤreet. 


3 ren eis 
Jluͤſſe in dieſem Lande find die Saltza, welche auch gegen ihrem Ur⸗ 
ſprunge die Salzach genennet wird. Sie entſpringet in dem mittag. 
lichen Theile dieſes Stiffts, flieſſet durch das gantze Land, und faͤllt end ⸗ 
lich in Bayern in den Fluß Inn. 5 . . 
Die Sala hat auch ihren Urſprung in dieſem Lande, und vereiniget 
ſich uͤber Saltzburg mit der Saltza. | 5 
„ e dieſem Stifte, und lauft durch Steyermarck 


in die Drau. 
| 2 | Die 


Die Ens hat auch ihre Quelle allhier, und ergießt ſich in die Donau, 


nachdem ſie Heſterreich durchſtrichen hat. | ! 
Seen findet man viel in Diefem Lande, unter welchen dieſe die vor⸗ 
nehmſten ſeyn: Die Tachen⸗See, Matt⸗See, Waller⸗See, Wolfgan⸗ 


ger; oder Aber⸗See, Zeller⸗See, Kruͤmbler⸗See, und Piller⸗See. 


Dias Land wird in 40. Aemter eingetheilet, unter denen einige fand 
andere Pfleg⸗ und noch andere Richter⸗Aemter heiſſen. Die vornehm⸗ 
ſten Derter darinnen find: | T 
Salgburg, die Haupt; und Reſidentz⸗ Stadt. Sie liegt am Fluſſe 
Saltza, wovon ſie auch den Nahmen bekommen, und iſt groß, ſchoͤn und 
volckreich. Das Berg⸗Schloß, welches in der Stadt gegen Abend 
erbauet worden, heiſt Hohen⸗Saltzburg, und iſt fo veſte, daß es einige 


gar vor unuͤberwindlich halten. Das Ertz⸗Biſchoͤffliche Reſidenz⸗ 


Schloß iſt prächtig, und der Sommer⸗Pallaſt Mirabella ungemein lu⸗ 
ſtig. Der Dom zu St. Ruprecht iſt von lauter Quaderſteinen aufgefuͤh⸗ 
ret, und gantz mit Kupfer bedeckt. Man findet darinnen 2. Orgeln, und 
überaus viel Koftbarkeiten: Auf dem Kirchhofe zu St. Sebaſtian liegt 
Theophraſtus Paracelfus, der berühmte Medicus, begraben. Und in 
dem Hofe des Ertz⸗Biſchoͤfflichen Pallaſtes ift ein Waſſer⸗Werck, deſſen 
Waſſer über eine Meile hereingeleitet wird. Die Univerſitaͤ wurde 1623. 
geſtifftet, und ui Drofeffores find Benedictiner, weil die Jeſuiten dieſe 
Bedienung ausſchlugen. Das Dom⸗Capitul aber beſtehet aus 24. Ders 
ſonen. Eine Stunde von dieſer Stadt gegen Mittag iſt das beruͤhmte 
Aigner⸗Bad, welches gantz kalt aus einem Felſen entſpringet, und in vie⸗ 
len Kranckheiten zu helffen pfleget. 99 0 | 
Hellebrun ift ein Fuuͤrſtl. Luſt⸗Haus, eine Stunde von der Stadt 
entfernet. Man findet daſebſt einen Thier⸗Garten, ſchoͤne Zimmer, und 
angenehme Luſt Gaͤrten, in welchen koſtbare Fontainen, Grotten und 
Weyher bewundert werden. Alles dieſes wurde in 15. Monaten zu 
Stande gebracht. i ee! 11 0 
Belvedere und Waldembs find auch zwey Luſt⸗Haͤuſer, wo man viel 
Einſiedlers⸗Zellen findet, und ein Theatrum antrifft, welches in einen 
Felſen gehanen it:; Rn 25 
Lauffen liegt uͤber Saltzburg an der Sala, und iſt ein mittelmaͤßi⸗ 
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ger Ort. Doch iſt er deßwegen luſtig, weil viel Schiffe daſelbſt vorbey gehe, 
Tittmaning iſt noch weiter oben an der Saltza, wobey man ein be⸗ 
1 9 Marien⸗Bild antrifft, zu welchem viel Wallfahrten angeſtel⸗ 
et werden. 
Muͤhldorf befindet ſich auſſer den Graͤntzen des Stiffts, und liegt in 
Nieder⸗Bayern an dem Fluß Inn. Es iſt darum zu mercken, weil anno 
1322. daſelbſt eine groſſe Schlacht gehalten wurde, in welcher der from⸗ 
me Schweppermann ſo tapfer gefochten hatte, daß Ludwig aus Bayern 
‚feinen Gegen⸗Kaͤyſer Friedrich den Schoͤnen gefangen bekam Die Wahl⸗ 
ſtatt wird noch heutiges Tages gezeiget, und das Dorf heiſt Ampfing, wo 
dieſes vorgegangen war. euch rn mn 
Mattſee, ein Schloß und Hofmarck, iſt an einem groſſen See gelegen, 
welcher eben diefen Nahmen fuͤhret, und befindet ſich von Lauffen aus ge⸗ 
gen Morgen. ee b 
Stras walhen erſtrecket ſich noch weiter gegen Morgen, und iſt ein 
een, eee piatt Birtit Sun. it 
Neumarck liegt gleich unter den vorigen, und iſt auch geringe. 
Seekirchen iſt noch geringer, und liegt etwas weiter herunter gegen 


Saltzburg zu. 
Waging befindet ſich von Lauffen aus gegen Abend, und liegt an ei: 


nem See, welcher Tachen⸗See genennet wird. Der Ort aber iſt 


P 
Teißendorf iſt auch von keiner Wichtigkeit, und liegt unter den vo⸗ 
rigen. Nicht weit davon iſt eine berühmte Wallfahrt zur heiligen Marien. 
Hallein iſt ein feiner Ort unter Saltzburg an der Saltza. Hier ſie⸗ 
det man das Saltz in Pfannen, welches aus dem naͤchſtgelegenen Saltz⸗ 
berge gegraben wird, den man den Duͤrnberg zu nennen eee 
Küche befindet ſich weiter hinunter an der Saltza, und iſt ein maͤßi⸗ 
ges Staͤdtgen. 74 i VER TER RE EIT. 121 | 
Golling liegt eben an dieſem Fluſſe, ein wenig unter den vorigen, und 
iſt noch ziemlich gut. ch e 
Abtenau liegt noch weiter herunter, und iſt ſehr geringe. 5 
Werffen befindet ſich auf der andern Seite der Saltza, ein wenig 
hinunter, und iſt eine ziemliche Stadt nebſt einem veſten Berg⸗Schloſſe, 
welches im Lande vor eine Haupt⸗Veſtung angeſehen wird... 
; ER 5 Biſchoffs⸗ 


2 


7 „een unter dem vorige, ee fire 5 


2 Veit liegt noch beffr herunter, und hat nicht viel zu bedeuten. 
Schwarzach iſt nur ein geringer Marckt⸗Flecken, gleich unter S. 0 
Veit. Er iſt aber deßwegen merckwuͤrdig, weil die Aelteſten der Evange⸗ 
liſchen Gemeinen daſelbſt zuſammen gekommen, und anno ızzı, um Lau⸗ | 
rent ſich wegen der Religion mit einander beredet haben. 

St. Johanns befindet ſich von S. Veit gegen uͤber, und iſt ein maͤſ⸗ . 
iger Ott. Es heiſt S. Johanns! in Pongen, weil die Gegend . 9 
alſo genennet wird. 

Wagrain iſt ein kleines Städtgen, und liegte ein wenig herunter. | 

Radſtadt von dem vorigen Orte gegen Morgen, an der Ens, Welche Er 
nicht weit davon entſpringet. | Es iſt ein ziemlicher Ott, und bat vie | 
Einwohner. N 

Altenmarck liegt gleich bey j jenem, und iſt geringe. N 

Mautterndorf muß man weiter hinunter ſuchen, wel es icht vi 
zu bedeuten hat. Sa 

i iſt auch geringe, und legt nicht weit ben leren an der 


S ee iſt auch von keiner X Wienke und ſegkvonj jenem Site f 
gegen Aben 8 | 
Se heißt ein Muc Geke, und befindet ſch noch weiter ge⸗ 
gen end. | 
Gaſtein liegt ein wenig hinunter, und iſt mittelmäßig. Man trifft 
aber daſelbſt ein gutes Wild⸗Bad und ſchoͤnes Bergwerck an, in wel⸗ 
chem Gold gegraben wird. Das Bad flieffer ſehr heiß, und iſt ſchon anno 
e Es Hilfe in ielen Kranckheiten man kan es aber nicht 

trincken 

Rauris iſt auch ein maͤßiger Gel undliegt weite Sinn, wobey man 
guch Bergwercke findet. 

Daͤxenbach iſt ein Marckt⸗ Flecken, nebſt einem Schloſſe auf einem 
hohen Berge. Der Ort liegt uͤber dem vorigen, und iſt e bon 
der Saltzach entfernet. 

Zell findet man am Zeller See, und iſt nicht gar groß. 

n liegt welter hinauf und iſt ne von keiner ofen 

85 keit 5 


5 
IE 
7 
1 
4 ‘ 
%G 
1 
5 
7 
By 
Be: 
2 
Mi 
2 , 
3 
We 
4 ' 
Eu 
— 
75 
1 
3 
f 4 
Bi 
1 
1 5 
1 
32 
8 
73 
. 
1 
155 
1 
33 
1 
2 
x 
* 
a 
5 
2 
3 
# 
® 
= 
7 
4 
9 
Bi 
2% 
155 
1 2 
* 


a 


14 . * N 80 5 D 1 u * — 1 e eee ER e lee eee er n 
3 —— in 


keit. Der Fluß Saal fließt daſelbſt vorbey. Die daſige Gegend Heift 
Leogang. Drum nennet man den Ort Salfeld in Leogang. 
Lofer liegt gantz oben, bey welchem eine Marien⸗Wallſahrt und viel 
Paͤſſe gefunden werden. i | 
Hopfgarten muß man weiter hinunter ſuchen, und zwar gegen Abend, 
1 18 Winckel an den Tyroliſchen Graͤntzen, ob es gleich nicht gar 
roß iſt. W 1. e 
5 Zill im Zillers Thal, gantz hinten an Tyrol, an dem Fluß Zillers, wel⸗ 
ches auch nicht viel zu bedeuten hat. 0 3 55 
Mittterſill Heift ein Marckt⸗Flecken, und liegt von dem vorigen Orte 
a 1 an der Saltzach. Vor dieſem war es eine beſondere 
Grafſchafft. e ee eee | 
Windiſch Matray liegt gleich herunter, an der Graͤntze des Bißthums 
Brixen, und iſt ein feiner Ort. Gleich dabey ſiehet man das Teffereg⸗ 
ger Thal, in welchem man 1685. eine Lutheriſche Gemeine gefunden, und 
ohne Barmhertzigkeit ausgetrieben hat. je | 
Es liegen auch viel Staͤdte in Oeſterreich, Steyermarck, Kaͤrnthen 
und Bayern, welche zu dieſem Stiffte gehoͤren, die wir aber hier nicht be⸗ 
ſchreiben werden, weil ſie ſich nicht zu unſerm Endzwecke ſchicken. Da⸗ 
mit nun ein ieder ſich einen deutlichen Begriff hiervon machen, und alle 
Berter mit Augen ſehen möge, welche in dieſer Hiſtorie vorkommen, ſo iſt 
die Charte darzu verfertiget worden, die man bey dieſem Werckgen an⸗ 
trifft, und die man nicht fuͤglich entbehren kan. Was aber die Doͤrffer 
anlanget, fo find dieſelbigen ſehr von den unſrigen unterſchieden. Ein 
jeder Bauer hat bey ſeiner Wohnung auch alle Aecker und Wieſen, die 
ihm angehoͤren. Drum liegt ein Hauß von dem andern zuweilen eine 
vierthel, zuweilen eine halbe, und zuweilen gar eine gantze Stunde. Man 
theilet alſo die Bauren nicht in gewiſſe Doͤrffer ein, wie bey uns geſchie⸗ 
het, ſondern ſie werden nur zu denen Aemtern und Gerichten gerechnet. 
Niemand darff ſich demnach wundern, wenn er von denen Emigranten 
hoͤret oder lieſet, daß fie an dieſem und jenem Vrte gewohnet haben, wel⸗ 
chen man auf dieſer Charte nicht finden kan, weil es unmoͤglich itt, alle 
Haͤuſer ins beſondere darauf zu ſetzen, welches guch kein Menſch mit 
Rechte fodern wird. e ea 
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Zeiger die politiſche Hiſtorie des Ertz⸗Stiffts Saltzburg. 


EL | 
es dieſe Gegend) in welcher das Ertz⸗Stifft Saltzbueg liegt, noch 
. N unter der Römer Bothmaͤßigkeit gehörte, ſo wurde fie Nori- 
cum mediterraneum,die Nordgau genennet. Und das ietzige 
Saltzburg hieß damahls Helfenburg, weil Julius Cæſar eine Beſatzung 
dahin geleget hatte, welche den Römern wider die Deutſchen helfen ſolte. 
Bey den groſſen Heerzuͤgen der Voͤlcker, welche im sten Jahr⸗Hundert 
nach Chriſti Geburt unternommen wurden, war dieſes Land bald dieſem, 
bald jenem unterworffen. Sonderlich hat der Hunnen⸗Koͤnig Attila 
entfeglich darinnen gewuͤtet, und auch die Stadt Helfenburg gantz abge⸗ 
brandt. Am aͤrgſten aber machte es der Heruler⸗Koͤnig Odoacer, wel⸗ 
cher dieſe Stadt voͤllig zerſtoͤrte, ſo daß ſie uͤber hundert Jahr wuͤſte gele⸗ 
gen hat. Hierauf iſt das Land an die Hertzoge von Bayern kommen, 
dey welchen es auch ſo lange geblieben, biß es nach und nach an die Bi⸗ 
ſchoͤffe verſchencket worden, woraus das heutige Ertz⸗Bißthum entſtan⸗ 
den iſt. Schon zu der Römer Zeit wurden in dieſem Lande Chriſten ge⸗ 
funden, und der heilige Maximus muſte nebſt so. Geſellen ſein Leben laſ⸗ 
ſen, als die Heruler alles verwuͤſteten. Doch blieben noch einige Chri⸗ 
ſten übrig, welche ſich nach dem Abzuge der Feinde wieder einfanden, und 


ihre alte Wohnungen bezogen. Endlich kam der heilige Rupertus nach 


Bayern, welcher zu Worms Ertz⸗Biſchoff geweſen war, und von einem 
Fraͤnckiſchen Grafen Beringer fortgejaget worden, weil er allzuſcharff 
wider die Laſter predigte. Er hat zuerſt den Bayeriſchen Hertzog Theo. 
don bekehret, und hernach fo wohl in Bayern, als in Saltzburg das 
Evangelium verkuͤndiget. In dieſem letztern Lande ließ er ſich nieder, und 
baute an dem Waller⸗See eine Kirche, welche er See⸗Kirchen nente, und 


dem H. Petro wiedmete. Ober nun gleich in Willens war, ſeinen beſtaͤn⸗ 


digen Sitz allhier zu erwehlen, ſo gefiel ihm doch die Gegend beſſer, in wel⸗ 
cher das alte Helfenburg geftanden hatte. Der Hertzog in Bayern er⸗ 
laubte ihm, bey dem Grabe des heiligen Maximi eine Kirche zu bauen, 
welche er dem heiligen Amando zu Ehren auffuͤhrte. Nach dieſem baue⸗ 


heili⸗ 


be 


3 — u 15 7 = nennen neue — nn 8 
N 7m... ß ß here eee, 
* 


Ä | S (7) 5 
heiligen Benediäh, welches dem Apoſtel Petro geweyhet wurde. In die? 
ſemKloſter war kupertus der erſte Abt, welche Wuͤrde auch die folgenden 
Biſchoͤffe gefuͤhret, biß Friedrich der I: hierinnen eine Aenderung vorge? 
nommen. Weil nun der Hertzog in Bayern zumChriſtenthum war bekeh⸗ 
ret worden, fo wolte er ſich dafür danckbar erzeigen, und ein Bißchum auf⸗ 
richten, in welchem Rupertus der erſte Biſchoff heiſſen ſolte. Er ſetzte dem⸗ 
nach etliche Guͤter darzu aus, unter welchen Helfenburg und das dabey 
liegende Schloß die vornehmſten waren. Hierzu kam das Dorff Pidinga 
an der Sale, nebſt den Zehenden von den Saltz⸗Einkuͤnften und Zoͤllen, 
wie auch 50. Roͤmer, als leibeigene Leute. Es wurden auch noch hinzu ger 
than das Dorf Pahman, zwey Morgen Weinberge, und etliche Hufen 
Acker um Saltzburg. Der nachfolgende Hertzog in Bayern ſchenckte hier⸗ 
zu die Stadt Tittmaning, und die Doͤrffer Utzhilingen, Wallerſee, Tall⸗ 
gau, Ehaꝛdingen, Tutzlingen und Opingen. Dieſes war das gantze Stifft, 
welches nach der Zeit ſo zugenommen hat, daß es eins von den reichſten 
muß genennet werden. Rupertus beſaß daſſelbe 4 Jahr, und brachte 
Helfenburg in gutes Aufnehmen. Weil nun nicht weit davon herrliche 
Saltz⸗Quellen und Saltz⸗Bergwercke gefunden werden, fo änderte er 
ihren vorigen Nahmen, und nennte ſie Saltzburg. Der Strom, welcher 
vorbey fließt, hieß vorher Jagonta, er aber gab ihm die Benennung Sal⸗ 
ga. Der heilige Virgilius lebte in dem 8. Jahrhundert nach Chriſti Oe⸗ 
burt, und war uͤber 80. Jahr allhier Biſchoff. Weil er nun eine gruͤndliche 
Gelehrſamkeit beſaß, ſo gab er oͤffentlich vor, daß unter uns auch Men⸗ 
ſchen wohnten, welche man Gegen⸗Fuͤßler zu nennen pflegte. Dieſes ſa⸗ 
he der heiligeBonifacius vor eine verdammliche Ketzerey an, und verklagte 
ihn deßwegen bey dem Pabſte, daß er eine andere Welt glaͤube, die Chri⸗ 
ſtus nicht erloͤſet habe. Es wuͤrde ihm auch wohl uͤbel ergangen ſeyn, in⸗ 
dem man damahls wenig gruͤndliche Gelehrten fand, welche die Sache 
recht einſehen konten, wo nicht der Pabſt und Bonifacius bald darauf ge⸗ 
ſtorben wären. Der letzte unter denen Biſchoͤffen hieß Berthricus, deſ⸗ 
fen Nachfolger Arno zum Ertz⸗Biſchoffe erhoͤhet wurde, welches an. 798. 
geſchahe. Die Gelegenheit darzu war dieſe: Als anno 66. die Stadt 
Lorch zerſtoͤret, und dem daſigen Ertz⸗Bißthum ein trauriges Ende ger 
macht wurde, fo war in gantz Deutſchland kein Ertz⸗ Biſchoff zu finden, 
welcher die Kirchen nach dem Sinn des Nönſchen pute eglere f 
5 d 0 
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Solches erkannte der heilige Bonifacius, welchen der Pabſt deßwegen 


nach Deutſchland geſchickt hatte, daß er die Kirchen daſelbſt dem Stuhl 
zu Rom unterwerffen ſolte. Derowegen ſchrieb er einen Brief an den 


Pabſt, darinnen er ihn inſtaͤndig bat, daß er doch in dieſer Sache Vor⸗ 
ſehung thun moͤchte. Dieſer richtete nicht nur das Ertz⸗Bißthum zu 
Maynt auf, ſondern befahl auch denen Bayerifchen Biſchoͤffen, daß fie 


einen Ertz⸗Biſchoff unter ſich erwehlen ſolten. Weil nun ſich damahls die 


Gewalt des Biſchoffs zu Saltzburg am weitſten erſtreckte, ſo wurde er 
einmuͤthig zum Ertz⸗ Biſchoffe erwehlet, und von dem Pabſte Leo Ill. in 
dieſer Wuͤrde beſtaͤttiget. Er war ein ſehr geſchickter und kluger Mann, 
welcher das Ertz⸗Stifft 25. Jahr verwaltet, und in dieſer Zeit viel gutes 
angeordnet hat. Unter feinen Nachfolgern iſt Gebhardus zu mercken, 
welcher im u. Jahrhundert gelebet, und vom Pabſt Alexander II. den 
Titul eines Legati nati ſedis Apoſtolicæ uͤberkommen hatte. Denn er 


hielt es in den damahligen Streitigkeiten mit dem Pabſt, welche die Nach⸗ 


folger Petri wider die Kaͤyſer erreget hatten. So lange Heinrich der! V. 
die Oberhand behielt, und am Leben war, fo lange muſte er fein Bißthum 


verlaſſen, welches er erſt nach des Kaͤyſers Tode wieder erlangte. Leon⸗ 
hard lebte zu Anfang der Reformation, und war ein guter Haushalter. 
Zu ſeiner Zeit waren die Bergwercke ſo ergiebig, daß die Crone bey Ga⸗ 


ſtein in einem Jahre 8oooo. Ducaten eingetragen. Und ein Bergmann, 
Chriſtoph Weitmoſer, machte den Anfang zum Bauen mit 100. Thalern, 
und war hierbey ſo gluͤcklich, daß er jeder Tochter 75000. Guͤlden mit gab, 


da er doch ſieben Kinder hatte. Zu andern Vermaͤchtniſſen beſtimmte 
er 5000. Guͤlden, und iedem Enckel ooo. Guͤlden. Woraus man die 


Gluͤckſeligkeit der daſigen Zeiten erkennet. Der Ertz⸗Biſchoff wuſte 
dieſe Schaͤtze des Landes recht wohl anzuwenden, indem er nicht nur al⸗ 
le Guͤter einlöfte, welche feine Vorfahren verſetzet hatten, ſondern auch 
andere dem Stiffte zum beſten ankauffte. Weßwegen ſein Andencken in 
dieſem Lande ſehr beliebt if. Matthaͤus Lange von Welſenburg, war 
ein Patriclus aus Augſpurg, und wird vor Kaͤyſers Maximiliani J. Sohn 
ausgegeben, welchen er mit einer ſchoͤnen Augſpurgerin gezeuget hatte. 
Er befand ſich auf dem Reichs⸗Tage zu Augſpurg, als unſer Glaubens⸗ 
Bekaͤntniß daſelbſt verleſen wurde, wo ihm der Biſchoff zu Augſp. Chri⸗ 


ſtoph Stadian viel Laſter vorwarf. Sonſt war er ein geſchickter Herr, 


welcher 
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welcher dem Kaͤyſer vorher als Cantzler diente, und wichtige Sachen aus⸗ 
zufuͤhren wuſte. Wolffgang Dietrich regierte gegen dem Ausgange 
des 16. Jahrhunderts, und war ein hitzige und wunderlicher Herr. Die 
vortiehmſten Geſchlechter im Lande waren der Lutheriſchen Religion zu⸗ 
gethan, welche er anno 188. ohne Weitläufftigkeit fortjagte. Er hielt 
viel Soldaten, und vermehrte die Steuren uͤberaus ſehr. Endlich wur⸗ 
de er von Mapimilian, Hertzog in Bayern gefangen, und muſte auf ſei⸗ 
nem eignen Schloſſe zu Saltzburg gefangen ſitzen, bis ihn der Tod aus die⸗ 
ſem Elende erloͤſte. Unter allen Biſchoͤffen verdienet wohl Paris das grö⸗ 
ſte Lob, welcher von anno 1619. biß 1653. dieſem Lande vorgeſtanden hat. 

Seine Regierung ſiel in die traurigen Zeiten ein, da Deutſchland 30. Jahr 

lang durch den Krieg verheeret wurde. Der Ertz⸗Biſchoff ſetzte ſich bey 
Seiten in gute Poſttur. Mit ſeinen Staͤnden richtete er die alte Ver⸗ 
traulichkeit wieder auf, welche unter feinen Vorfahren ziemlich war bey 
Seite geſetzet worden. Deßwegen gab er ihnen ihre Freyheiten wieder, 

überließ das Steuer⸗Weſen denenſelben, und gieng ihnen mit gutem Ex⸗ 

empel vor, wenn es die Nothdurfft erfoderte, Steuren aufzulegen. Er 
beveſtigte die Paͤſſe, fuͤllete die Zenghaͤuſer an, warb Soldaten, und 
ließ die junge Mannſchafft im Lande beſtaͤndig muſtern. Wodurch er fo 
viel ausrichtete, daß fein Boden von keinen feindlichen Soldaten betre⸗ 
ten wurde, ob gleich ſonſt kein Windel in Deutſchland zu finden war, 
welchen nicht die Feinde beſuchet haͤtten. Das wunderlichſte hierbey 
war dieſes daß er ſich um keine Alliances bewarb, ſondern ſein Land durch 
eigene Kraͤffte vertheidigte. Weder der Pabſt noch der Kaͤyſer konten 

ihn dahin bringen, daß er in die heilige Ligue getreten wäre, ob gleich der 
erſte ihm das Pallium anderthalb Jahr lang vorbehielt. Das Gymna- 
ſium zu Saltzburg verwandelte er in eine Univerſitaͤt, und bauete die 
Dom: Kirche wieder auf, welche unter Wolfgang Dietrichen abgebrandt 
war. Und kurtz vor feinem Ende ſchenckte er der Landſchafft 200000. fl. 
dem Dom⸗Capitul 40000. fl. und zur Beſoldung einiger Profeflorn 
44000.fl. Daher wird fein Andencken bleiben, ſo lange Saltzburg ſtehet, 
und durch keine Laͤnge der Zeit untergehen. Franciſcus Antonius war 
ein gebohrner Graf von Harrach, und vorher Biſchoff zu Wien. Er 
gelangte ano og. zum Beſitz des Ertz⸗Bißthums, und ſtarb7ꝛ/. Er 

war ein frommer Herr, welcher ſich dens über een 

| Be willen 


wiſſen zu herrſchen, wie er denn auch in feinen Dienſten Lutheraner ge⸗ 
zehlet hat. Daher iſt es geſchehen, daß ſich die Proteſtanten fo ſehr in 
dieſem Lande ausgebreitet, und ſo viel tauſend Menſchen die reine Lehre 
angenommen haben. Denn in einem Jahr iſt ſolches nicht ins Werck 
gerichtet worden, die Wahrheit hat ſich nach und nach ausgebreitet, wel⸗ 
che endlich auf einmahl ausgebrochen iſt. Der ietzige Era: Biſchoff heiſt 
Leopold Anton, und iſt ein Frey⸗Here von Firmian. Er wurde gebohren 
am 30. Maji 1679. bekam das Bißthum zu Lavant 718. zu Seccau in 
Steyermarck 1725. zu Laybach 1724. Hierauf erlangte er die Wuͤrde des 
Dom ⸗Scholaſtici zu Saltzburg, und endlich gar das daſige Ertz⸗Biß⸗ 
thum am 3. Ockobr. 27. Alle, die ihn kennen, verſichern einmuͤthig, daß er 
mehr Geſchicklichkeit beſitze, eine Meſſe zu leſen, als Land und Leute zu 
regieren. Und wer auch dieſes nicht wuͤſte, koͤnte doch ſolches aus ſeiner Auf⸗ 
fuͤhrung gegen die Proteſtanten zur Gnuͤge ſchluͤſſen, welche allenthalben 
ſo bekannt iſt, daß ich hier nicht 18 5 habe, davon viel Worte zu machen. 


X 1 8. 2. e 

Dieſes aber muß ich noch erwehnen, daß ſich die Einkuͤnffte des Ertz⸗ 
Biſchoffs auf z. mahl hundert tauſend Thaler erſtrecken, worzu noch zo. 

tauſend fl. Spiel⸗Gelder kommen, damit er nicht beſtaͤndig über den Buͤ⸗ 

chern liegen, und feinen Kopff mit gelehrten Grillen zerbrechen darff. 
Wenn er ein hohes Amt haͤlt, deren er jahrlich drey zu halten pfleget, fo 

werden ihm vor jedes g. tauſend Thaler ausgezahlet. Die Dom ⸗Probſtey 

allein ſoll alle Jahr 2. tauſend Gulden eintragen. Diefe reiche Einnahme 
entſtehet aus den Saltz⸗Gruben, und vielen Bergwercken, welche in dies 
ſem Lande gefunden werden, daß alſo dieſe geiſtliche Herren bey ihrer ges 
ringen Arbeit ihr uͤberfluͤßiges Auskommen haben. e e 


Was diejenigen Bißthuͤmer anlanget, welche unter Salgburg ſtehen, 
fo find deren an der Zahl ſieben. Drey davon find unmittelbare Reichs⸗ 
Glieder, welche Sitz und Stimme auf dem Reichs⸗Tage haben Die⸗ 
ſe heiſſen Paſſau, Freyſingen in Bayern, und Brixen in Tyrol. Die 
4. andern find Landſaſſen und Vaſallen, theils von⸗Geſterreich, als Gurck 
in Kaͤrnten, Seccau in Nieder Steyermarck und Lavant in Nieder⸗Kaͤrn⸗ 
ten, theils von Salzburg, als Chiemſee in Bayern. Dieſe 4. letzten hat 
der Ertz⸗Biſchoff Eberhard II. geſtifftet, und aus den En 15 
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Bißthums aufgerichtet, welches im 18. Jahrhundert nach Chriſti Ge⸗ 
burt geſchahe. Man wird dergleichen Exempel wenig antreffen, daß 
ein Ertz⸗Biſchoff andere Bißthuͤmer anordnen, und dadurch ſeine Guͤter 
und Einkünfte verringern ſolte, wie es allhier ins Werck gerichtet wur⸗ 
de. Daher es vor andern etwas beſonders aufweiſen kan. \ 


Etliche rechnen auch zu den beſondern Sachen dieſes Stiffts, daß der 
Ertz⸗Biſchoff Primas Germaniæ heiſſe. Allein dieſer Titul iſt mehr 
von den Schmeichlern erſonnen, als in der That gegruͤndet. Saltzburg 
hat niemahls eine Bulle oder Diploma deß wegen ans Licht gebracht, noch 
dieſen Ehren⸗Titul von jemanden begehret. Doch kan nicht geleugnet 
werden, daß dieſer Ertz⸗Biſchoff faſt alle Rechte beſitzet, welche ſonſt der 
nen Primatibus zukommen. Auf der geiſtlichen Bauck hat er mit Des 
ſterreich wechſelsweiſe den erſten Sitz auf dem Reichs, Tage, und pfleget 
auch im Fuͤrſten⸗Rathe mit demſelben zu dirigiren. In dem Bayerl⸗ 
ſchen Kreyß fuͤhret er mit Bayern das Directorium, und iſt auch zugleich 
ausſchreibender Fuͤrſt. Wenn er an dem Kaͤyſerlichen Hofe zugegen iſt, 
fo wied er in Beyſeyn der Kaͤyſerin zur Tafel gezogen, welche Ehre ſonſt 
keinem Fuͤrſten wiederfaͤhret. Er hat die Muͤntz⸗und Zoll⸗Gerechtigkeit, 
welche nicht alle Fuͤrſten im Roͤmiſchen Reiche beſitzen. Es iſt auch an. 
1701, der Ritter⸗Orden S. Ruperti aufgerichtet worden, zu welchem zz: 
Ritter gehoͤren, welches bey denen geiſtlichen Herren eine ungewoͤhnli⸗ 
che Sache heiſt. Alles dieſes zeuget gnugſam von der Hoheit dieſes 
Bißthums. ee ar Magie 
Dias III. Kapitel 
Giebt Nachricht von demjenigen, was in den vorigen 
Zeiten allhier wegen der Religion vorgegangen. 


Je Religion iſt allhier Catholiſch, und iſt auch in den vorigen 
Zeiten alſo geweſen, welches man leichtlich daher ſchlieſſen kan, 

weil ein Catholiſcher Geiſtlicher in dieſem Lande herrſchet. Doch 

wolte ich mit leichter Muͤhe beweiſen, 8 ſchon vor der e 
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Lutheri in dieſen Gegenden Leute gewohnet, welche den Lehren des 
Pabſtthums widerſprochen, und die man in Böhmen Boͤhmiſche Bruͤder 
genennet hat. Ich mag mich aber in den alten Zeiten uicht aufhalten, 
ſondern will nur dasjenige erzehlen, was mit den Lutheranern allhier vor⸗ 
gegangen iſt. Bald nach der gluͤcklichen Reformation wurde auch die 
reine Lehre in dieſem Lande ausgebreitet. Franciſcus Duͤckher berichtet 
uns in ſeiner Saltzburgiſchen Chronica, daß ſich ſchon anno 1520 einer 


unterſtanden, allhier das Evangelium zu predigen. Man nahm ihn aber 


gefangen, und führte ihn nach Mitterſill zu einem ewigen Gefaͤngniß. 


Als man nun vor S. Leonhard vorbey zog, fo giengen die Haſcher ins 


Wirths⸗ Haus, und wolten daſelbſt ihre durſtige Seele erquicken. Der 


arme Gefangene aber muſte mit ſeinem Eſel vor der Thüre warten, auf 


welchen man ihn angeſchmiedet hatte. Die Bauren, welche in der 
Schencke ihren Zeit⸗Vertreib ſuchten, waren begierig zu ſehen, was die⸗ 


fer neue Ritter mit ſich brachte, und wo er herkaͤme. Dieſer erzehlte ih⸗ 


nen von ſeinem Eſel, warum man ihn gefangen genommen haͤtte, und 
wo man mit ihm hin wolte. Die Zuhoͤrer, welche alle Catholiſch waren, 
meynten, daß man dieſem Manne zu viel thaͤte, der nichts anders gethan, 
als den Leuten die Wahrheit geprediget. Deßwegen erbarmten ſie ſich 


über ihn, und machten ihn mit Gewalt von ſeinem Eſel frey. Der 
Vornehmſte unter ihnen hieß Stoͤckek. Dieſer wurde auf des Ertz⸗Bi⸗ 


ſchoffs Befehl gefangen genom̃en, auf das Haupt⸗Schloß Hohen⸗Saltz⸗ 
burg geführer, und ohne angeſtellte Unterſuchung enthauptet. Die 
Gemeine empfand ſolches übel, daß man mit dieſem Manne fo grauſam 
umgegangen war. Sie ſchlugen ſich deßwegen zuſammen, pluͤnderten 
viel Flecken, und belagerten den Ertz⸗Biſchoff 4. Wochen in feiner Reſt⸗ 
dentz. Endlich wurde durch Vermittelung der benachbarten Fuͤrſten 
Friede gemacht. Doch gieng es denen Anfuͤhrern übel, welchen man al⸗ 
le Verzeihung verſprochen hatte, wenn ſie nur die Waffen niederlegen 
wolten. Als es aber geſchehen war, fo nahm man etliche funffzig Perſonen 

beym Kopffe, und ließ ſie in Gegenwart der ubrigen enthaupten. Das 

Land hatte von dieſem Unfuge groſſen Schaden. Viel Oerter wurden 
geplündert, noch mehr verbrandt, und eine groſſe Menge Menſchen um⸗ 


gebracht. Der Ertz⸗Biſchoff, Matthaͤus Lange, gerieth dadur. h 8 415 


Schulden, daß ihm der Muͤntz⸗Meiſter oooo fl vorſtrecken muſte. Das 
find die Früchte von dem unzeitigen Religions⸗ Enfer. 


Hierauf vergiengen einige Jahre, daß die Lutheraner in dieſer Gegend 
feine Verfolgung ausſtehen durfften. Daher breitete ſich die Wahrheit 
ſehr aus, und die Rechtglaͤubigen vermehrten ſich allenthalben. Die 
reichſten Familien des Landes hatten die reine Lehre angenommen, und 
hielten ihren Gottesdienſt im Verborgenen. Einer erbauete den andern, 
und ſie laſen fleißig in den Lutheriſchen Buͤchern, damit ſie in der Wahr⸗ 
heit immer mehr gegruͤndet wuͤrden. Doch wie die wahre Kirche ohne 
Verfolgung nicht bleiben kan, fo geſchahe es auch allhier. Dennanno 
1588. erregte der Ertz⸗Biſchoff Wolffgang Oletrich eine harte Verfolgung 
wider ſte, davon das Edict, welches er deßwegen heraus gegeben, wohl ver⸗ 
dienet, daß man es hier gantz einruͤcket, damit man es gegen das jetzige hal⸗ 
ten koͤnne. Der Inhalt davon lautet alſo :: 
Wir Wolffgang Dietrich, von G Ottes Gnaden Ertz⸗ Biſchoff zu 
Saltzburg, Legat des Stuhls zu Rom, thun allen und jeden unſern 


Bürgern und Unterthanen zu wiſſen. Als wir in unſerer Haupt⸗Stadt 5 


Saltzburg fuͤrgenommener Keformasion der Religion, etliche unſer 
Buͤrger und Juwohner unſerer alten wahren und allein ſceligmachenden 
Catholiſchen Religion widerwaͤrtig befunden, welche uͤber beſchehene 
treuhertzige vaͤterliche Vermahnung, Information und Unterweifung, 
auch etliche Wochen lang ihnen gegebenen Termin auf ihrer gefaßten 
widerwaͤrtigen Meynung ſtracks verharret; Derowegen wir ihnen u 
Verhuͤtung mehrer Unraths und Wiederwaͤrtigkeit bemeldte unſer 
Stadt und Ertz⸗Stifft zu raumen aufgeladen, demnach und damit fie 
und andere unfere Bürger und linterthanen wiſſen möchten, was es für 
ein Geſtalt mit ihren Wegziehen, und liegend und fahrenden Hab und 
Handlungs⸗Guͤtern, auch andern Artickeln halben und maͤnniglich ſich 
darnach zu richten hat. So haben wir vorhergehende Artickel hie 
mit oͤffentlich publiciren laſſen wollen, und iſt hierauf 1. unſer ernſtliche 
Meynung und Befehl, daß diefenigen, fo obbegriffener Geſtalt ſich aus 
unſer Stadt Saltzburg und Ertz⸗Stifft begeben, alle ihre liegende Hab 
und Güter, auch Gärten, die ſie in unſern Ertz⸗Stifft haben, vor ihren 
Verruͤcken allhie, und diejenigen, fo 5 e 


ben Anſchlag uns ſch 


Frlſt in einen Anſchlag bringen laſſen, und denſel ift 


lich übergeben, oder zuſchicken ſollen. Dann da ſie ſich hierinnen unge⸗ 


horſamlich bezeugen, oder etwas gefährlicher Weiß verſchweigen würden, 
fo ſoll uns ſolches, als Ailcaliſch Hat verfallen und unſer Cammer zuge⸗ 
eignet werden. Und damit die Abweſenden ſich der Unwiſſenhelt nicht 
haben zu behelffen, fo foll unſer nachgeſetzte Staͤdtliche Obrigkeit ihnen 


ſolches durch ihre Inleut, oder eigne Bothen zu wiſſen machen, ſonſt wer⸗ 
den wir gegen die Verbrechern mit einer ſchweren Geld⸗Strafe verfahren. 


2. Sollen ſie ihre Haͤuſer und Gaͤrten, ſo ſie in und um die Stadt Saltz⸗ 
burg haben, in Monaths⸗Friſt Perſonen, ſo uns annehmlich, entwe⸗ 
der verfauffen, oder aber nach Verflieſſung folder Zeit dieſelben andern, 
fo ebenmaͤßig uns annehmlich und gefällig, in einem gebuͤhrlichen Be⸗ 
ſtand⸗Geld, als lang fie diefelbem mit Gelegenheit verkauffen, zu Bez 


ſtand verlaſſen, dam wir ihnen ihre Haͤuſer zuzuſperren, oder aber 


ſchlechte Gaͤmer und Inwohner darein zu ſetzen, keines weges geſtatten 
werden, wie dann auf jetzt beruͤhrten Fall berührte ihre Haͤuſer und 
Gaͤrten durch unſer nachgeſetzte Staͤdtliche Obrigkeit allhie andern einge⸗ 


raumt, und nach billigen Dingen ein Zinß darauf geſchlagen werden ſolle, 


dann uns als Herrn und Landes ⸗Fuͤrſten unſer Haupt: Stadt zum Theil 
öde ſtehen zu laſſen nicht gemeynet, ſondern wir wollen, daß die vollkom⸗ 


mentlich bewohnet werde. 3 Sollen diejenigen, ſo ſich der Religion halben | 


hinweg begeben, forthin keiner buͤrgerlichen oder andern Freyheiten in 
unſern Ertz⸗Stifft nicht mehr faͤhig ſeyn, auch allhie nicht anders, als 
andere Fremde und Auslaͤnder gehalten werden. Jedoch wenn jemands 


unter ihnen kuͤnfſtiger Zeit wieder zu der Catholiſchen Religion begeben, 


und deshalben den gebuͤhrlichen Gehorſam leiſten wuͤrde, wollen wir die⸗ 
ſelben allerdings in ihren vorigen Stand kommen laſſen, mitlerweil aber 
ſoll ihnen ihre Guter und Waaren, wie andern Fremden und Auslaͤn⸗ 
dern durch unſer Ertz⸗Stifft zu führen unverwehrt ſeyn. 4. Sollen ſie ſich 
in unſer Stadt Saltzburg, oder anderswo in unſerm Ertz⸗Stifft ferner zu 
handeln nicht unterſtehen, es ſey gleich auf was Weiß und Wege ſolches 
wolle, wenn fie auch Contrabande brauchen, und ihr Gewerb mit ihren 
eignen Dienern, oder andern unſern Bürgern und Inwohnern allhie, 
oder ſonſt in unſern ErtzStifft in gemein und Geſellſchafft, oder aber ein⸗ 
tziger Weiß, wie das Nahmen haben kan, treiben wuͤrden, ſo pe 12 8 
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dberuͤhrte die Waaren als fifcalifch verfallen ſeyn. . Soll ihnen ihrer Noth⸗ 

durfft nach durch unſer Ertz⸗Stifft zu reifen unverwehret ſeyn, doch daß 

fie ſich unaͤrgerlich und unverweißlich verhalten, und allein in den oͤffenk⸗ 

lichen Wirths⸗Haͤuſern einkommen, auch ohne unſer oder unſerer Raͤth | 

Vorwiſſen über 3. Tage zu unſer Stadt Saltzburg nicht aufhalten. 6. 

Was ſie in unſer Ertz⸗Stifft richtig zu machen haben, das ſoll ihnen durch 
Eatholiſche Gewalttrager, und nicht durch ihre Seckiſche Diener zu thun 
geſtattet werden. 7 Welche Gerhabſchafften und Pfleg⸗Kinder haben, dle 
ſollen der Pupillen Güter uͤberantworten, und ordentliche Raitung thun, 
und an deren ſtatt ſollen von Obrigkeik Catholiſche Gerhaber geordnet 
werden, welche die Pfleg⸗ Kinder in den Catholiſchen Glauben und an 
Catholiſchen Orten auferzſjehen. 8. Die abweſende Pupillen, fo an dechi⸗ 
ſchen Orten auffenthalten werden, ſollen hieher, durch unſer Stadt⸗ 

Nath allhie innerhalb Monath Friſt erfodert und gebracht, auch anders 
nicht, als mit unſern Vorwiſſen an fremden Ort wiederum verſchickt wer⸗ 
den. 9. Sollen diejenigen, fo ihre Gerhabſchafften ſchon richtig gemacht 
haben, mit Gerhabſchafften nicht beladen, und wegfertig ſeyn, unſer 
Stadt Saltzburz und unfer Ertz⸗Stifft in 4. Tagen nach dato raumen, 
und ſich daruͤber, anders als hie oben hegriffen, nicht betreten laſſen. Dies 
ſes alles iſt unſer endlicher Wille, Mehnung und Befehl, darnach ſich 
maͤnniglich hat zu richten. Diß zu wahren Urkund haben wir dieſes Man⸗ 
dat mit eigner Hand unterſchrieben. Gegeben in unſer Stadt Saltzburg 


den 8, Sept. 15888 | 1 e 
ren: Wolff Dietrich. 


c n 
Man ſiehet hieraus, daß viel unter dieſen Leuten in der Stadt Saſtz⸗ 
burg gewohnet haben, und der Kauffmaßſchafft ergeben geweſen ſeyn. Eis 
nige welche das Ihrige lie ber hatten, als ihrer Seelen Wohlfahrt, verleug⸗ 
neten die Wahrheit und bequemten ſich wieder zur Catholiſchen Keligien. 
Dieſe muſten in der Pfarr⸗Kipchen brennende Kergen tragen, und dadurch 
öffentlich an den Tag legen, daß fie fur ihre Sünden Buſſe thaͤten, und 
fich wiederum zu dem Paͤbſtlichen Lichte bekehret hatten. Die meiſten 
giengen aus dem Lande, und begaben ſich in die Kaͤpſerlſchen Probi: 
tzen, in welchen damahls die Lutheriſche Religion noch geduldet wurde. 
Andere zogen in die Reichs ; Städte, wo ſie ſich haͤuslich men 
* Ns 7 
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Dadurch geſchahe es, daß viel Güter aus dem Lande geſchaffet wurden, 
welches demſelben zu mercklichen Abbruch gereichte, wie Duͤckher ſelbſt 
daruͤber klaget in feiner Saltzburgiſchen Chronica. Solches ſtellete man 
auch dem Ertz⸗Biſchoffe vor, daß er doch dieſes beherzigen, und ſein Land 


nicht ſelber verderben möchte. Allein er blieb bey ſeiner Entſchlieſſung, und 


ſagte gegen diejenigen, welche ihn eines andern bereden wolten: Es ſey 


beſſer, ein reines Land im Glauben, als groſſe Schaͤtze in dem⸗ 


ſelben zu haben. 


Nach der Zeit hoͤrte man nichts mehr von den Proteſtanten in Saltz⸗ 


burg. Doch waren ſie nicht alle ausgerottet, ſondern nur wie ein Licht 


unter dem Scheffel verborgen. Sie behielten die Wahrheit im Hertzen, 
und aͤuſſerlich hielten fie ſich zu der Catholiſchen Kirche. Die Eltern 
unterwieſen die Kinder in der reinen Lehre. Sie laſen fleißig in der hei⸗ 


ligen Schrifft, und andern Esangeliſchen Buͤchern. Dieſe verbargen 


ſie unter der Erde, damit ſie nicht ausgekundſchafftet, ihnen weggenom⸗ 
men, und oͤffentlich verbrandt wuͤrden. Sie konten aber nicht ſo heim⸗ 


lich gehalten werden, daß die Catholiſche Geiſtlichkeit nichts davon erfah⸗ 


ren haͤtte. Denn dieſe gab allzuſehr Achtung darauf, weil ſie immer in 


Sorgen lebte, es moͤchte noch einiger Saame uͤbrig geblieben ſeyn. Das 


iſt die Art dererjenigen, welche eine ungerechte Sache vertheidigen, und 
von welcher ſie uͤberzeuget ſeyn, daß ſie dieſelbe nicht ausfuͤhren koͤnnen. 
Wer aber die Wahrheit auf ſeiner Seite hat, und ſich im Stande befindet, 
dieſelbe wieder alle Anfälle zu ſchuͤtzen, der erwartet die Einwuͤrffe mit 


“N 


gelaſſenem Gemuͤthe, und uͤberzeuget die Irrenden ſo kraͤfftig, daß ſie ſich 
freywillig gefangen geben. Hier war ſolches nicht zu finden. Drum 


ergriff man eine andere Art, die Abgewichenen wieder auf den rechten 
Weg zu bringen. Man befahl ihnen, einen coͤrperlichen Eyd zu ſchwe⸗ 
ren, daß fie ſich bey denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Meſſen, Proceßionen 
und Wallfahrten einfinden, den Pabſt zu Rom fuͤr das hoͤchſte Haupt 
der Kirchen erkennen, deſſen und der Roͤmiſchen Kirchen Gebot und Ver⸗ 
bot vor goͤttlich anfehen, die Kirchen⸗Geſetze auf Roͤmiſch⸗Catholiſche 


Art beobachten, das Feg⸗Feuer, die Anruffung der Mutter Gottes, und 


anderer Heiligen Huͤlffe, Beyſtand und Troſt in Leibes⸗ und Seelen⸗Noͤ⸗ 
then glaͤuben, und dabey leben und ſterben wolten. Solches Su 
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che man ſie uͤberzeuget hatte, daß dieſes alles zu gläuben noͤthig wäre, 
Auf dieſe Weiſe macht man zwar Heuchler, aber keine wahre Chriſten, 
welches allein durch diellberzeugung des Hertzens verrichtet wird Dieſes 
geſchahe ſonderlich in dem Gebuͤrge, welches gegen Mittag liegt, und an 
Tyrol angraͤntzet. Die Proteſtanten waren theils Bergleute, theils 
andere Einwohner derſelben Gegend. Das groͤſte Aufſehen machte die 
groſſe Gemeine, welche ſich im Tefferegger⸗Thal hinter Windiſch Matray 
befand, und die Lutheriſche Religion angenommen hatte. Denn an an⸗ 
dern Orten traff man nur einzele Familien an. Hier aber ſahe man 
einen Hauffen, der aus einigen hundert Perſonen beſtand. Dieſe Lente 


insgeſamt machten ſich ein Gewiſſen, dem Befehle des Ertz⸗ Biſchoffs 


hieringen nachzukommen, und den vorgelegten Eyd zu ſchweren. Sie 
baten demuͤthigſt, man möchte ſie hiemit verſchonen, und ihren Gehor⸗ 
ſam auf eine andere Weiſe auf die Probe ſtellen. Aber man hoͤrte nicht 
auf ſie, ſondern ſahe ſie als Abtruͤnnige an, die ſich von der Roͤmiſchen 
Kirche abgeſondert haͤtten. Dannenhero ſchickte man die Moͤnche und 
Pfaffen zu ihnen, welche ſie bekehren, und wieder zu der Paͤbſtiſchen Re⸗ 
ligion führen ſolten. Dieſe gaben ſich viel Mühe. Sie ſuchten alles her; 
vor, was ſie nur konten, ihnen andere Gedancken beyzubringen. Man 
drohete ihnen, ſie aus dem Lande zu jagen. Man wolte ſie uͤberreden, 
daß fie nicht koͤnten ſelig werden, wo fie ſich nicht wieder zu der alten Nez 
ligion begoemen wuͤrden. Man ſchwatzte ihnen viel Guts vor, welches 


ſie von denen Pfaffen genieſſen ſolten. Doch alles war vergeblich. 


Man muß ſich wundern, daß ſie damahls keinen eintzigen bekehret haben, 
ob ſie gleich allerley Mittel gebraucht, ſolches ins Werck zu richten. Weil 
nun kein ander Mittel übrig war, als dieſe beftändige Leute fortzujagen, 
ſo gab der damahlige Ertz⸗Biſchoff, welcher Maximilian Gandolf hieß, 
einen harten Befehl heraus. In dieſem wurde ihnen befohlen, daß etliche 
in einem Monate, andere in 14. Tagen, und noch andere in wenigern Tas 
gen, das Land räumen muͤſten. Dieſer Befehl wurde fo ſcharff beobachtet, 


daß ſie a 1685. ohne Barmhertzigkeit fortzuwandern genoͤthiget worden. 


Die Kinder von 1. Jahren und drunter behielten fie zuruͤcke. Ihre Güter 
wurden ihnen kaum um die Helffte bezahlt. Etliche amilien unterſtanden 
ſich ihre Kinder heimlich mit ſich zu nehmen, ob ſie gleich ihr gantzes Ver⸗ 
moͤgẽ im Stiche laſſen muſten. Man hielt fie aber in den Ober⸗Oeſterrei⸗ 

55 S gischen 


chiſchen Landen an, nahm ihnen ihre Kinder ab, und ſchickte fie gefaͤng⸗ 
lich in ihr Thal zuruͤcke. Hier kan ſich ein jeder leicht die Vorſtellung 
machen, wie freundlich ſie mit dieſen Leuten umgegangen ſeyn. Sie wur⸗ 
den als Übertreter des Biſchoͤfflichen Befehls angeſehen, daß ſie heimlich 

ausgezogen, und ihre Kinder mit ſich genommen hatten. Man warff ſie 

in die aͤrgſten Gefaͤngniſſe, und plagte fir auf alle mögliche Weiſe. Ihre 
Guͤter wurden eingezogen, ihre Kinder in die Kloͤſter geſtecket, und ih⸗ 
nen alles genommen, was ſie heimlich mit ſich genommen hatten. Die 

Eoangeliſchen Abgeſandten, welche auf dem Reichs⸗Tage zu Regens⸗ 
burg verſammlet waren, baten vor dieſe Leute, ſie drungen auf den 
Weſtphaͤliſchen Frieden, ſie thaten anderweitige Vorſtellungen. Aber 
alles dieſes wolte wenig helffen. Weil ſie nun nicht ablieſſen, ſich dieſer 
Bedraͤngten anzunehmen, ſo wurden ſie nackt und bloß fortgejaget. 
Doch ſind viel in den heßlichen Gefaͤngnißen geſtorben. Wenig Kin⸗ 

der ſind ihren Eltern ausgelieffert worden. Und von ihren Guͤtern haben 
ſie wenig zu ſehen bekommen. Die Sachen konten damahls faſt nicht 
anders lauffen, weil es im Deutſchen Reiche ſehr verwirrt ausſahe. In 
Ungarn hatte man mit den Tuͤrcken alle Haͤnde voll zu thun. Und 
Franckreich nahm am Rhein auch ſo viel Unfug vor, daß man alle Tage 
einen Friedens⸗Bruch beſorgen muſte. Ich will nicht erwehnen, was 
ſich an andern Orten zugetragen. Da ſich nun niemand der Saltzbur⸗ 
ger nachdruͤcklich annehmen konte, fo muſten fie ihr Ungluͤck mit Ge⸗ 
dult ertragen, und ſich mit der Verheiſſung unſers Heylandes troͤſten: 
Es ſoll euch im Himmel wohl belohnet werden. | FE 


| Das IV. Kapitel | 
Unterrichtet uns, wie es mit der ietzigen Religions⸗Ver⸗ 
aͤnderung und Austreibung ſo vieler tauſend 

| Einwohner beſchaffen geweſen ift, 

Weil hier die Materie ſehr weitlaͤufftig iſt, und das Haupt⸗Werck abge⸗ 
handelt wird, weßwegen dieſe Arbeit iſt unternommen worden, ſo 

wollen wir hierbey vier unterſchiedene Abtheilungen machen, damit 
die Sachen ordentlich vorgetragen werden. In der i. wollen wir zei⸗ 
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gen, wie man etliche eingele Perſonen fortgejaget habe; in der z. was 
dor der groſſen Austreibung wegen der Religion vorgegangen; in der 
5. wie dieſe Austreibung angeſtellet worden; und in der 4. wie es die⸗ 
fen Leuten ergangen, uachdem fie ihr Vaterland berlaſſen haben. 


= Die J. Abtheilung ar 


Handelt von etlichen einzelen Perſonen, welche man wegen der 
Religion aus dem Lande verfaget, ehe noch die groſſe 
| Verfolgung ſich angefangen hat. a 
Aae ſehr man ſich auch von Roͤmiſch⸗Catholiſcher Seiten bemuͤ⸗ 
het hat, die Lutheriſche Religion in dieſen Landen zu unterdruͤ⸗ 
cken, ſo wenig hat doch dieſelbe völlig koͤnnen ausgerottet wer⸗ 
den. Denn die Wahrheit überzeugte einige Hertzen, daß fie dieſelbe heim⸗ 
lich annahmen, und auch die Ihrigen darinnen unterwieſen. Doch be⸗ 
kannten ſie ſich aͤuſſerlich zur Roͤmiſchen Kirche, fie wohnten dem Goes 
tesdienſte bey, ſie nahmen das heilige Nachtmahl unter einerley Geſtalt, 
fie giengen in die Meſſe, fie beſuchten die Proceßlonen, und bezeigten ſich, 
als gute Catholiſche Chriſten. Denn ihre Erkaͤntniß war noch ſchwach, 
ihr Glaube noch mit vieler Furcht vermenget, und die Sorge vor das Zeit⸗ 
liche noch nicht voͤllig uͤberwunden. Drum erkannten ſie noch nicht das⸗ 
jenige vollkommen, was unſer Heyland faget Matt. X. 3a 33. Wer mich 
bekenet vor den Menſchen, den will ich bekennen vor meinem himli⸗ 
ſchen Vater: wer mich aber verleuanet vor den Menſchen, den will 
ich auch verleugnen vor meinem himliſchen Vater. Wie aber die 
göttliche Wahrheit einem Senfkorn gleichet, welches Anfangs ein klei⸗ 
nes Koͤrnlein iſt und hernach zu einem groſſen Baume wird; fo war es auch 
bey dieſen Leuten beſchaffen. Sie erkanten die Wahrheit inter deutlicher, 
ſie wurden davon im̃er mehr uͤberzeuget, und fiengen an von den Gebraͤu⸗ 
chen der Papiſten wenig zu halten. Ob man dieſes gleich von Catholiſcher 
Seite wuſte, ſo ſahe man ihnen doch durch die Finger, weil fie das auſ⸗ 
ſerliche treulich beobachteten, und ſich in allen Stuͤcken als gehorſame 
Unterthanen auffuͤhrten. Nachdem aber dieſer jetzige Ertz⸗Biſchoff zur 
Regierung kommen war, ſo hatte er ſich S die Evangeliſchen 
e völlig 
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völlig aus feinem Lande auszurotten, es möchte auch koſten, was es wolte. 
Damit er nun dieſelben entdecken möchte, ſo ließ er die Jeſuſten ins Land 
kommen, welche man Buß⸗Prediger zu nennen pflegte. Dieſe verfluch⸗ 
ten auf allen Cantzeln die Lutheriſche Religion, und verdammten alle die⸗ 
jenigen, welche die Evangeliſche vor die wahre Kirche hielten. Sie brach⸗ 
ten in ihren Predigten nichts anders vor, als daß fie die Lutheriſchen Lehren 
widerlegten, und ihre Menſchen⸗Satzungen bis an den Himmel erho⸗ 
ben. Roſen⸗Kraͤntze, Proceßionen, Wallfahrten, und Meſſe⸗hoͤren 
waren die Haupt⸗Saͤtze, welche fie ihren Zuhoͤrern anpreiſeten, und auf 
das nachdruͤcklichſte einſchaͤrfften. Man ſieng an den Gruß zu gebrau⸗ 


cen, deſſen Anfang heißt: Gelobet ſey IEſus CHriſtus. Dieſen 


wolten die Edangeliſchen nicht gebrauchen. Man ermahnte ſie zwar von 
den Cantzeln, daß ſie ſich dieſes Gruſſes bedienen ſolten. Aber ſie thaten 
ſolches nicht, indem ſie ſich ein Gewiſſen machten, den Nahmen JEſu fo 
offtmahls vergeblich anzufuͤhren, an welchen man allezeit mit der groͤſten 
Ehrfurcht gedencken muß. Lind hieran pflegte man fie von den Dar 
piſten zu unterſcheiden. Drum gab man auf ſie genaue Achtung, 
wie ihre Auffuͤhrung zu Hauſe beſchaffen waͤre. Die Herren Patres 
unterſuchten fleißig ihre Haͤuſer, ob ſie Lutheriſche Buͤcher bey ihnen 
finden moͤchten. Sie examinirten dieſelben ſcharff, ob fie auch alles 
vor wahr hielten, was in der Römifchen Kirche gelehret würde. Sie 
zwungen fie wohl zuweilen, einen Eyd zu ſchweren, daß fie gute Catholi⸗ 
ſche Chriſten waͤren. Dieſes verurſachte, daß einige die Wahrheit be: 
kannten, und öffentlich an den Tag legten, daß fte die Lutheriſche vor die 
wahre Kirche hielten. Solches thaten zu erſt 2. Maͤnner, unter denen 
der eine Hans Lerchner hieß, und ein Bauersmann auf dem Gut Ober⸗ 
Mayß im Nadſtaͤdter Gerichte war. Der andere nennete ſich Veit Bre⸗ 
men, und war ein Einwohner am Untern⸗Schwabock in der Werffer⸗ 
Pflege. Dieſe Leute wurden von den Pfaffen viſitiret, welche einige 
Haͤſcher mit ſich brachten, damit ſie alles aufſchlagen koͤnten, wenn man 
es ihnen nicht aufmachen wolte. Nun funden ſie bey ihnen die Bibel, 
und einige andere Lutheriſche Bucher, aus welchen fie ſich, nebſt den Ih⸗ 
rigen zu erbauen pflegten. Dannenhero wurden ſie ſo gleich in Ketten ge⸗ 
ſchlagen, und ins Gefaͤngniß geworffen, in welchen ſie etliche Wochen lies 
gen, und viel Drangfal ausſtehen muſten. Man ließ Niemanden We | 
a Ihri⸗ 


weder Sonne, noch Nen det konte. Man verhoͤrte ſie nicht 


bietende Herren, 


Herrn ſolches zu thun befehliget wären, ihnen frey ſtehen ſolle, entweder 
mit behaltenen oder veraͤuſſerten G uͤtern abzuziehen, auch frey mit oder 
ohne Geleits⸗Brief fi aus⸗ und ein zu verfügen. So will doch uns der 
nen Evangeliſchen Unterthanen in den Saltzburgiſchen weder ſolches fle⸗ 
bile beneficium nicht einmahl mehr concediret werden, wie uns beyden 
ſupplicirenden Exulanten, als mir Hans Lerchner, Bauersmañ auf dem 
Gut Ober⸗Mayß im Nadſtaͤdter Gerichte, und Veit Bremen, am Un⸗ 
tern Schwabock in der Werffer⸗Pfleg wiederfaͤhret, da man uns die Ev⸗ 
angeliſchen Bücher weggenommen, und mich Lerchnern etliche Wochen 
ius Gefaͤngniß an Eiſen und Banden * und da wir gebeten, uns 
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zuzulaſſen, das Unſerige zu verkauffen, und mit Weib und Kindern aus 
dem Lande zu gehen, ſolches nicht anders, als mit Hinterlaſſung unſerer 

Guter und 9 lebendigen Kladern, alſo mit leeren Händen zu emigriren. 
Alldieweilen nun folder Hochfuͤrſtl Befehl auf beſchehenen Bericht de⸗ 
rer Herren Beamten zu zweyen mahlen wiederholet worden, ſo haben 
wir, um uns keiner fernern Gewalt zu exponiren, kein ander Mittel 
mehr uͤbrig, als zu Ew. Exe ellentzien gnaͤdig und hochgebietenden Herren 

unſere gantz demuͤthigſte Zuflucht zu nehmen, und in tieffſten Reſpect die⸗ 
ſelbe anzuflehen, und zu bitten, unſer ſich gnaͤdig und hochgeneigt zu er⸗ 
barmen, und dergeſtalten nachdrücklich ſich anzunehmen, damit uns er⸗ 

laubet werden möchte, unſere Guͤtel zu verkauffen, und gegen Abzug der 
Gebuͤhr, das Unſrige, nebſt unſern leiblichen Kindern, aus dem Lande 
mit frey Pa und Repaſſirung heraus zu nehmem. Welche Gnade der 
Allerhoͤchſte mit anderwelten Seegen erſetzen, und alles hohe Wohlerge⸗ 
hen angedeyen laſſen wolle, die wir uns in tieffſter Submiflion empfehlen 
| | Ew. Excellentzien, N 
Gunaͤdig und Großguͤnſtig⸗Hochgebietenden Herren 
Regensburg den 7. Jan. be de 
| 17308 79 Ankerthaͤnig⸗gehorſamſte 
EN Hans Lerchner. 
Veit Breme. . 
Saltzburgiſche Unterthanen. 


g. 5. 5 
Als nun dieſes Memorial war uͤbergeben worden, fo berathſchlagten 
die Proteſtantiſchen Abgeſandten, wie dieſen bedraͤngten Leuten moͤch - 
te geholffen werden, und ſie dasjenige erlangen koͤnten, was ihnen das 
Recht und die Billigkeit zuſpraͤche. Derowegen beſchloſſen fie, die Sa⸗ 
che dem Saltzburgiſchen Geſandten vorzuſtellen, und ihn zu erſuchen, daß 
er ſie an den Ertz⸗Biſchoff gelangen lieſſe, damit den Klegen abgeholffen 
wuͤrde, und ihnen Gerechtigkeit wiederfuͤhre. Sie verfertigten dem⸗ 
nach einen Bericht an den Geſandten, welcher Sebaſtian Anton Baron 
von Zillerberg heiſt, und geheimer Kath und Landmann in Saltzburg 
ift. Davinnen erwiesen fie, daß der Erg « Bichoff ausdrücklch wider den 
Weſtphaͤliſchen Friedens ⸗Schluß handelte, wenn er ſeinen Unterthanen 
ihre Guͤter und Kinder zuruͤcke behalten wolte, bloß aus der ue 
, N 1 weil 
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weil ſie die Lutheriſche Religion angenommen haben. Dieſes aber koͤn⸗ 
te nicht von ihm geſchehen, indem er, als ein Fuͤrſt des Reichs, verbꝛen⸗ 
den waͤre, die Reichs⸗ Geſetze genau zu beobachten, unter welchen der 
Weſtphaliſche Friede billig obenan ſtuͤnde. Aus der Abſicht baten fie 
den Herrn Geſandten, er moͤchte doch durch triftige Vorſtellungen die 
Sache dahin bringen, daß es dieſen beyden Unterthanen freyſtuͤnde, ihre 
Güter zu verkauffen, und das Geld mit ſich heraus zu nehmen, wenn ih⸗ 
nen dasjenige waͤre abgezogen worden, was Land⸗uͤblich und gebraͤuchlich 
iſt. Die Kinder waͤren noch nicht zu den Jahren gekommen, da fie eine 
Religion von der andern unterſcheiden koͤnten, und befaͤnden ſich alſo noch 

unter vaͤterlicher Gewalt. Uber dieſes wolten ſie auch ihren Eltern ger⸗ 
ne folgen, wenn man ſie nicht daran verhinderte, und ihnen hierinnen Ge⸗ 
walt anthaͤte. Dannenhero waͤre es billig, daß man ihnen ein ſicheres 
Geleite ertheilte, und weder directe, noch indirecte etwas in den Weg 
legte. Solten auch dieſe Leute etwas gethan haben, das ſich bey der 
Bekaͤñtniß ihrer Religion nicht geziemet, ſo wuͤrde es doch nicht ſo wichtig | 
ſeyn, daß nur ein Theil ihres Vermögens, viel weniger das gantze Ver⸗ 
moͤgen, und ſo viel Kinder ihnen koͤnten zuruͤcke behalten werden. Und 
hernach hätte auch Lerchner fo viel in feinem Arreſt erlitten, daß man nicht 
noͤthig haͤtte, ihn ferner deßwegen zu en 


Dieſes Schreiben bekam der Chur⸗ Suächſiche Segations-Seererarius, 
Auguſtus Herrich, und uͤberbrachte es am . Febr. 1730. dem Saltzbur⸗ 
giſchen Abgeſandten, mit Bitte, daß er es dem Ertz⸗ Biſchoffe uͤberſen⸗ 
den, und den Chur⸗Säͤchſiſchen Geſandten bald mit einer angenehmen 
Nachricht erfreuen moͤchte. Denn bisher haͤtte er vergeblich darauf ge⸗ 
wartet, ob er gleich deßwegen muͤndlich mit ihm geſprochen, und ihn vor 
| etlichen Wochen um Abhelffung der Klagen erſuchet Hätte. Der Saltz⸗ 
burgiſche Geſandte hoͤrte dieſes gelaſſen an. Endlich antwortete er dar⸗ 
auf: Er haͤtte ohnlaͤngſt, auf dißfalls nach Hof erſtatteten Bericht, ge⸗ 
meſſenen gnaͤdigſten Befehl zuruͤcke erhalten: Wenn von Seiten derer 
Herren Aug Hurgiſchen Confeßions⸗ Verwandten in dieſer Sache ein 
Pro Memoria, oder dergleichen zum Einſchicken übergeben, oder überreis 
chet werden wolte, deſſen Annehmung zu decliniren. Ihro Hoch⸗Fuͤrſtl. 


P waͤren nicht ungeneigt, f wider ai vorkom̃ende Beſchwerden 
er am 
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coram Competente ſich einzulaſſen, die Agnition anderer Jurisdidie- 
nen aber, als wenn zum Exempel ein Status feinen Con- Statum, zumah⸗ 
len in Unterthanen angehenden Sachen, gleichſam zur Verantwortung 
ziehen wolte, würde hoͤchſt Oeroſelben nicht zugemuthet werden koͤnnen. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dergleichen unruhige Koͤpffe mit ihren meiſtens 
boshafft und faͤlſchlich erdichteten Beſchwerden nicht fo gleich Gehör faͤn⸗ 

den, oder ſtatus cauſæ zufoͤrderſt beſſer unterſucht wuͤrde; da denn ihr 
Ungrund ſelbſten erkannt, und gewiß desapprobiret, die regierenden 
Herren Con- Status aber nicht fo gleich daruͤber conſtituiret werden 
bduͤrfften; Allein dieſes wiſſende, wendeten ſich dergleichen Leute ſelten ans 
ders wohin, als hieher ad comitia. Tempore anni regulat ivi waͤre im 
Saltzburgiſchen Ertz⸗Bißthum der Augſpurgiſchen Confeßions⸗Ver⸗ 
wandten Religion nirgends eingefuͤhret geweſen, folglich beyder Maͤnner 
Kuͤhnheit in Gegenwart aurhorilirter Religions⸗Commiſſarien und co- 
ram pleno populo aufzuſtehen, und mit vollem Halſe auszuruffen: Ich 
bin Lutheriſch ꝛc. einer formellenRevolte nicht unaͤhnlich. Auf dieſe Ant⸗ 
wort des Geſandtens reichte derSecretarius nochmahls das pro Memo- 
ria dar. Allein er ſchlug es nochmahls ab, und bezog ſich darauf, daß es 
ihm von Hofe wäre verboten worden, dergleichen Schrifften anzuneh⸗ 
men. Drum muſte es der Secretarius behalten, und feinem Herrn 
wiederum zuſtellen. Dieſer war Johann Friedrich von Schoͤnberg, 
Roͤnigl. Polniſcher und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſcher geheimder Rath, welcher 
dieſe Geſandſchafft bißher mit groſſem Ruhme verrichtet hat. hir 


ART, 2 5 
Kaum war dieſe Antwort des Geſandtens den Evangeliſchen Both⸗ 
ſchafftern hinterbracht worden, fo ergeiff ein Gelehrter die Feder, und leg⸗ 
te aller Welt vor Augen, daß ſie gar nicht mit der Gerechtigkeit uͤberein 
kaͤme. Er wieß, daß ein Reichs⸗Stand nicht fuͤglich koͤnne abſchlagen, 

die Bitt⸗Schrifften anzunehmen, welche denen Bedraͤngten zum beſten 


übergeben würden. Denn es ſey noͤthig, daß man denenjenigen die 5 


Grund⸗Geſetze vorlege, welche dieſelben aus den Augen ſetzen wollen. 
Soll Einigkeit unter den Gliedern des Reichs beſtehen, ſa muß man der 
andern Bitte nicht ſchlechter Dings verwerffen, adſonderlich wenn ſie die 
Gerechtigkeit zum Grunde hat. Er zeigte, daß es hier nicht Zeit ſey, auf 
den judicem competentem zu warten, und deſſen Ausſpruch anzuhoͤ⸗ 
2 Et - ren. 
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ren. Denn die Sache iſt deutlich, und mit klaren Worten im Weſtphaͤ. 
liſchen Frieden ausgedrücket, ſo, daß kein langwieriger Proceß darzu ers 
fodert wird. Es ſchiene, daß man dadurch die Sache nur wolte auf die 
lange Banck ſchieben, und unterdeſſen die armen Unterthanen ſo lange 
quälen, biß ſie entweder die erkannte Wahrheit wieder abſchwuͤren, oder 
um alles das Ihrige gebracht wuͤrden. Er legte an den Tag, daß die Pro⸗ 
teſtanten keine ſurisdiction uͤber den Ertz⸗Biſchoff verlangten, wenn ſie 
ihn baͤten, ſich uͤber ſeine unſchuldige Unterthanen zu erbarmen. Denn 
das Bltten ſtreitet wider die ſurisdiction, und wo dieſe ſtatt findet, da 
kan jenes nicht gefunden werden. Es kommt jedem Regenten zu, feine 
Unterthanen mit Gerechtigkeit zu regieren. Weil ſich nun dieſe beyden 
Männer beklaget haben, daß dieſelbe gegen fie nicht wäre in acht genom⸗ 
men worden, ſo komme es denen Staͤnden wohl zu, den Herrn Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff zu bitten, daß er feine Pflicht hierinnen beobachten möge. Er ent: 
deckte, daß ihnen das Wort Unterthan nicht entgegen ſtuͤnde. Denn 
es ſtehet frey, auch vor gedruͤckte Unterthanen zu bitten. Und hernach 
wird vor fie gebeten, nicht nur als vor geplagte Unterthanen, ſondern 

vornehmlich als vor bedraͤngte Religions⸗Verwandten, welche man al⸗ 

lein deswegen verfolget, weil fie ſich zu der wahren Religion bekennen. Er 
fuͤhrete aus, daß dieſes noch keine unruhigen Röpffe zu nennen ſeyn, noch 
ihre Beſchwerden faͤlſchlich erdichtet worden, welche bey der Religion nicht 
verharren wollen, Die fie als irrig erkannt haben, und von deren Unzer 
druͤckungen man ſo viel klaͤgliche Nachrichten anhören muß. Die Reli⸗ 
glon iſt eine Sache, zu welcher man Niemanden zwingen kan, wo man 
nicht etwas unternehmen will, das man weder vor G Ott, noch der ehr⸗ 
baren Welt zu verantworten vermoͤgend iſt. Er behauptete, daß der 
ſtatus cauſæ wohl ſey unterſuchet worden, ehe man ſich unterſtanden hat, 
vor dieſe arme Leute eine Vorbitte einzulegen. Und wenn auch dieſes 
nicht geſchehen waͤre, ſo wuͤrde doch der Ertz⸗Biſchoff wohl gethan haben, 
wenn er den Reichs⸗Staͤnden die wahre Urſachen vorgeſtellet, warum er 
feine Lutheriſche Unterthanen fo verfolgte, damit er allen Argwohn von 
ſich ablehnen moͤchte. Er bewieß, daß die bedraͤngten Lutheraner mit 
Recht auf den Reichs⸗Tag kaͤmen, und daſelbſt ihre Glaubens⸗Bruͤder 
um Huͤlffe erſuchten. Denn dieſer iſt darzu angeordnet, daß die Reichs⸗ 

Sachen daſelbſt vorgetragen und e wuͤrden. Und weil ſie 

| Een | ſonſt 
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ſonſt nirgends Hälfte finden koͤnten, ſo wird ihnen doch vergoͤnnet ſehn, 
an dleſem Orte ihre Klagen guszuſchuͤtten, und andere zur Barmhergige 
keit zu bewegen. Er ſagte, daß man hier nicht auf das Jahr 1624. ſehen 
koͤnte, welches pro anno regulativo angenommen wird, ſondern viel⸗ 
mehr auf die Worte des Frieden⸗Schluſſes, in welchen dasjenige mit 
deutlichen Worten vorgetragen, und als ausgemacht angenommen iſt, 
was die bedraͤngten Unterthanen mit Flehen und Bitten begehren End⸗ 
lich verneinte er, daß dieſes einem Aufruhr aͤhnlich ſey, wenn man öffentlich 
ſaget, daß man ſich zu der Lutheriſchen Religion bekenne. Denn unſer 
Heyland fodert ſolches von uns, Matth. X. 52. Wer mich bekennet vor 
den Menſchen, den will ich auch bekennen vor meinem himmliſchen 
Vater. Und Paulus lobet Timotheum, daß er ein gut Bekaͤntniß be⸗ 


kannt habe vor vielen, 1. Tim. VI. 12. Ich will hier nicht gedencken, daß 


er ſich auf die Heyden beruffet, welche eben dieſes denen erſten Ehriſten 
vorgeworffen haben. Doch dieſes muß ich noch anfuͤhren, daß ſolches 
gar kein Aufruhr koͤnne genennet werden. Dieſer iſt nur in weltlichen, 
nicht aber in Glaubens⸗Sachen zu ſuchen. Sie entzogen ihrer Obrigkeit 
in leiblichen Dingen keinen Gehorſam. Sie wiegelten auch Niemanden 
wider dieſelbe auf, noch uͤbten etwas aus, das ihrer Pflicht zuwider hieſſe⸗ 
Das waren die vornehmſten Gruͤnde, mit welchen er die Meynungen 
des Herrn Geſandtens widerleget e 8 855 100 | 


Doch dieſes alles ſchien nicht zulaͤnglich zu ſeyn, den geaͤngſtigten Luthe 
ranern zu helffen. Drum beſchloſſen die Evangeliſchen Geſandten, an 
den Ertz⸗ Biſchoff ſelber zu ſchreiben, und ſich nicht nur über feinen Both⸗ 
ſchaffter zu beſchweren, ſondern auch vor die beyden bedraͤngten Maͤnner 
zu bitten. Das Bitt⸗Schreiben an denſelben lautet alſo:: 11 
Hochwuͤrdigſter Fuͤrſt, | 5 . 

| Gnaͤdigſter Herr, ! „„ 

Ep. Hochfuͤrſtl. Gnaden ſollen auf fpecialen Befehl wir hierdurch 
gezlemend und unterthaͤnigſt nicht bergen, was maſſen unſere hoͤchſt und 

hohe Herren Principalen, auch Obere und Committenten nicht ohne 
Verwunderung und über alles Vermuthen ſich referiren laſſen, daß, 
als ohnlaͤngſt Ew Hochfuͤrſtl. Gnaden Hiefiger Lomitial. Geſandſchafft 
nomine CorporisEvangelici, wegẽ n 
j a Ä ee Hans 
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Hans Lerchners und Veit Bremens, anliegendes ſehr glimpfliches, mit⸗ 
hin in feinen Formalien gantz kein Bedencken erweckendes pro Memoria 
zu überreichen geweſen, auch durch den Chur⸗Saͤchſiſchen Legations-Se- 
cretarium den 17. Febr. c. a. ihr wuͤrcklich præſentiret worden iſt, fie deſ⸗ 
ſen Annehmung, ſonder nur einmahl die Contenta irgends einzuſehen, 

ſchlechter Dings, und ermeldten Legations Secretarii wiederholten 
Anſuchens ohngeachtet, beſtaͤndigſt verweigert hat, auf gemeſſenſte diß⸗ 
falls erhaltene Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden Inſtruction hauptſaͤchlich ſich bez 
ruffende, diſcurſtve aber zu vermeyntlicher Beſchoͤnigung dergleichen bes 
fremdlichen und faſt noch niemahls erhoͤrten Betragens in Subſtantia 
ungefehr hinzufuͤgende: Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden wären nie ungeneigt, 
auf wider fie vorkommende Beſchwerden coramCompetente ſich eingus 
laſſen; die Agnition anderer Jurisdictionen aber, als wann zum Exem⸗ 
pel ein Status feinen Con -Statum, zumahl in Unterthanen angehenden 
Sachen, gleichſam zur Verantwortung ziehen wolte, wuͤrde Deroſel⸗ 
ben nicht zugemuthet werden koͤnnen; Es ſtuͤnde zu wuͤnſchen, daß der⸗ 
gleichen unruhige Koͤpffe mit ihren meiſtens boshafft: und faͤlſchlich ers 
dichteten Beſchwerden nicht fo gleich Gehör faͤnden, oder Status cauſæ 
zuforderſt beſſer unterſuchet würde, da dann ihr Ungrund ſelbſten erkant, 
und gewiß desapprobiret, die Herren Con · Status aber nicht fo gleich dar⸗ 
über conſtituiret werden duͤrfften; Allein dieſes wiſſende, wendeten ſich 
dergleichen Leute ſelten anders wohin, als hieher ad Comitia; Tempore 
anni regulativi wäre im Saltzburgiſchen Ertz⸗Bißthum derer A. C. 
Verwandten geligion nirgends eingeführt geweſen, folglich beyder Maͤn⸗ 
ner Kuͤhnheit, in Gegenwart authoriſirter Religions⸗Commiſſarien und 
coram pleno populo aufzuſtehen, und mit hellem Halſe auszuruffen: 
Ich bin Lutheriſch ꝛc. einer formalen Revolte nicht unaͤhnlich. Un⸗ 
ſere Höchft + und hohe Herren Principalen, Obere und Committen- 
ten moͤgen um ſo viel weniger ermeſſen, was Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden 
zu ſo harten, am Ende auf gaͤntzliche Abbrechung des Commercii 
mit geſammten Evangeliſchen Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnden 
des Reichs hinaus lauffenden, mithin gar beſorglichen Sequelen unter⸗ 
worffene Reſolution bewogen haben koͤnte, je leichter obbemerckte, von 
Dero hieſigen Geſandſchafft angezogene Schein⸗Gruͤnde zu beantworten 
ſeyn. So offt wir in Religions ⸗Materien vor Unſere, wider die huͤndigſte 
| €: Reichs 
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Reichs⸗Conſtitutiones und heiligſte Friedens⸗Schluͤſſe, bedraͤngte und 


beſchwerte Glaubens⸗Genoſſen uns inter poniren, geſchiehet es ja aller⸗ 
dings niemahls anders, als unter der von ſelbſten ſich verſtehenden Be⸗ 


dingung, wofern das Gravamen, weuigſtens die Haupt⸗Umſtaͤnde betref⸗ 
fende, angegebener oder ſonſt gleichguͤltiger maſſen ſich verhaͤlt. Sinte⸗ 


mahl felbiges unſers Orts zufoͤrderſt genauer zu inveltigtren, wir wohl 


ſehr ſelten, oder vielmehr faſt nimmer Gelegenheit haben, inzwiſchen aber 


daß wir, bis zu naͤherer der Sachen Erleuterung, Gravatorum wahr⸗ 


ſcheinlichen Erzehlungen und Fuͤrbringen Glauben beymeſſen, uns um 


deſto weniger verarget werden mag, als die taͤgliche Erfahrung zur Gnuͤ⸗ 
ge lehret, wie mannigfaltig die Beamten und Unter⸗Obrigkeiten, aus 
einem blinden Haß und Eyfer, auch jezuweilen wohl gar mit einſchlagen⸗ 
den Privat · Intereſſe, ſelbſt gegen ihre gnaͤdigſte Herren und Landes⸗Fuͤr⸗ 
ſten die Wahrheit zu verſchweigen, oder doch wenigſtens zu verdrehen 


wiſſen, und wann einſtens dieſer und jener Verlauff zu einer unpartheyi⸗ 


- 


r 


ſchen und gewiſſenhafften Unterſuchung gedeyhet, ſich insgemein verifiei⸗ 


ret, was vorhero verwegen und ſtraͤfflich genug von gedachten Beamten 
und Unter⸗Obrigkeiten abgelaͤugnet werden wollen. Dahero dann auch 
an Überreichung des pro Memoria uns keines weges hindern koͤnnen, ob 
ſchon Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden hieſiger Geſandte demChur⸗Saͤchſiſchen 
einige Zeit vorher extra negotium und obiter zu erkennen gegeben hat, 


daß vorlaͤuffigen derer Beamten Berichten zu folge, die Sache anderſt 


ſich verhielte, als genannte b migranten in ihrem ad corpus Evangelico- 


rum gelangten Memorial herkom̃en laſſen; zumahl er die prætendirte 


Unwahrheit ihres Fuͤrbringens eigentlich bloß daraus, was maſſen fie ihr 
Glaubens Bekaͤnntniß mit Ungeſtuͤmigkeit und in oͤffentlicher Hemein⸗ 


de gethan, herzuleiten geſucht, uͤbrigens aber, des bereits erlittenen 


harten Arreſts zu geſchweigen, die gaͤntzliche Vorenthaltung ihrer Wei⸗ 


ber, Kinder und Vermoͤgens, als eben das rechte, von der Chur⸗Saͤch⸗ 
ſiſchen Geſandſchafft replicando ſo gleich bemerckte und urgirte Cring- 
menon, keinesweges zu verneinen begehret, auch die damahls vertroͤ⸗ 


ſtete naͤhere Information, ungeachtet man diſſeits wuͤrcklich etliche Wo⸗ 
chen lang darauf gewartet, nicht erfolget iſt. Über Con Starus Catholi- 
cos einer jurisdiction ſich anzumaſſen, und ſolcher geſtalt fie zur Verant⸗ 
wortung zu ziehen, faͤllet Con- Statibus Evangelicis, weniger dann ih⸗ 
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ren Miniſtris, ſicher keinen Augenblick ein, vielmehr ſehr unbegreifflich, 
und bedauerlich, daß wider alles ihr Verſchulden iezuweilen ein oder ande⸗ 
rer Catholiſcher Miniſter, ihnen dergeſtaltige Ideen beymeſſen darff, mit⸗ 
lerweile man diffeits eine beſſere Wiſſenſchafft derer Reichs⸗Verfaſſun⸗ 
gen, ja wohl noch oͤffters genug, ſattſam und werckthaͤtig zeiget: Was 
maſſen jedoch Status Evangelici allerdings Com paciſcentes & Conſor- 
tes des Religions und Weſtphaͤliſchen Friedens ſeyn, und demnach die ges 
buͤhrende Remedur jenfeitiger Transgreſſionen und Contraventionen 
nicht allein erinnern koͤnnen, ſondern auch erinnern ſollen, wird ja verhof⸗ 
entlich hin und wieder jederman eingeſtehen muͤſſen, und flieſſet ex ſola 
natura omnium pactorum & transactionum bereits her, wann es auch 
ſchon nicht zum Überfluß in Inftrumento pacis mit klaren Worten aus⸗ 
gedruckt waͤre. Ratione modi nun ſich zufoͤrderſt hierunter an Gra. 
vantes ſelbſten zu wenden, und dererſelben E quanimitat durch geziemen⸗ 0 
de Vorſtellungen zu excitiren, mithin gleichſam viam amicabilis com- N 
poſitionis, ſo lange als moglich, zu verſuchen, iſt ferner nicht allein diſſeiti⸗ 
gen Ermeſſens, ſondern auch abermahls mit Einſtimmung Inftrumenti 
pacis Art. 17. &. g. Pax vero coneluſa &c. unſtreitig der erſte Gradus, 
der kuͤrtzeſte und freundlichſte Weg dicto $.& ſeqq. fuͤrgeſchriebene aller⸗ 
dings vorbehaltlich, wenn jener nicht verfangen will. So in politiſchen 
Sachen Jerungen entſtehen, iſt dergeſtalt gewoͤhnlich, zufoͤrderſt unter 

einander zu communiciven, und moͤglichſt zu verſuchen, ob ſelbige in 
der Guͤte zu heben ſeyn moͤchten, daß vielmehr das Gegentheil groſſe Bes 
fremdung erwecken duͤrffte. In Religſons⸗Sachen nun davon nichts wife 
ſen, ſondern nur alles ſogleich auf Weiterungen hinaus verweiſen wollen, 
muͤſte in Wahrheit gantz beſondere Abſichten zum Grunde haben. 
Dahin iſt es ja heutiges Tages noch nicht gekommen, daß man Evange⸗ 
liſche Reichs⸗Staͤnde ſelbſten der Religion halber öffentlich bedruckt und 
befehdet; der Weſtphaͤliſche Friede wird jedoch nicht minder violiret, 
wenn Catholiſche Landes⸗Herrſchafften ſchon Evangeliſch geweſe⸗ 
nen, oder zur Evangeliſchen Religion tretenden Unterthanen, die 
darinnen fo heiligſt ſtipulirte und verſprochene Freyheiten der Gebuͤhr 
nach nicht angedeyen laſſen, und ſeyn dahero omnes pacis Confor- 
tes, mithin geſamtes Corpus EKvangelicorum, derſelben ſich anzuneh⸗ 
men, nicht alleine abermahls befugt, ſondern auch ſchuldig, zumahl 
| es zum 
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zum Exempel in præſenti caſu zwey von Hauß und Hof, Weib und Kin⸗ 
dern, mit leeren Haͤnden vertriebene armſeelſge Bauers⸗ Leute ſich ſon⸗ 


ſten wohl ſchwerlich weder zu rathen noch zu helffen wiſſen, und inzwiſchen, 
fo bald man mit ſolchen geringen Perſonen zu thun hätte, der Weſtphaͤli⸗ 
ſche Friede nach Belieben bey Seite geſetzet werden koͤnte. Die Religl⸗ 
ons⸗Abaͤnderung iſt zu allen Zeiten erlaubt, und von dem beneficio 
Emigrationis, worauf, und deſſen in Inſtrumento pacis ſattſam expri- 
mirten, oder ſonſten natürlichen und buͤrgerlichen Rechten nach, von 
ſelbſten zur Gnuͤge ſich verſtehenden Begriff, in unſerm pro Memoria 
wir lediglich angetragen haben, koͤnte nicht einmahl die Frage ſeyn, ſo 
bald tempore anni regulativi in Saltzburgiſchen Landen die Evangeli⸗ 
ſche Religion eingeführt geweſen wäre. Seine Religion aber in Gegen: 
wart authoriſirter Commiſſar ien und coram pleno populo oͤffentlich 
zu bekennen, mag fo wenig einer kor malen Rebellion ähnlich heiſſen, als 
in ſo ferne allenfalls auch einige ungebuͤhrliche Hitze und Ubereilung mit 
untergelauffen waͤre, zwiſchen dergleichen Exceſſen, welcher wegen oh⸗ 
nediß noch dahin ſtehet, wie nahe die fo genannte Miſfonarii oder ande⸗ 
re Geiſtliche und Beamte, beſagten Maͤnnern es moͤgen geleget haben, 

und gaͤutzlicher Entziehung Hab und Vermoͤgens, Weiber und Kinder, 


die geringſte Proportion fuͤrwaltet. Und ob wohl Ew. Hochfuͤrſtl. Gna⸗ 


den hieſige Geſandſchafft ſchließlich ſich erboten hat, von naͤchſt erwar⸗ 


tenden, der gantzen Sache umſtaͤndlichen Verlauff, der Chur⸗Saͤchſi⸗ 


ſchen Geſandſchafft auf Verlangen muͤndlicheEroͤffnung zu thun, welches 


unis, die wir nichts mehr, denn reciprocirliches gutes Verſtaͤndniß und 


Vertrauen ſuchen und verlangen, ſonſten ceteris paribus in alle wege 
haͤtte lieb ſeyn ſollen, geſtatten jedoch nunmehro, wegen inzwiſchen pure 


& abfolute verweigerter Annehmung des pro Memoria die Umſtaͤude 


weiter nicht, an ſolcher beylaͤuffigen Vertroͤſtung uns begnügen zu laſſen, 
zumahl nnr ein deſto ſchlechterer Effe&t davon zu vermuthen ſtehet, ſo lan⸗ 


ge offt ermeldte Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden Geſandſchafft ihre obange⸗ 


fuͤhrte, alleine verhoffentlich auch bereits ſattſam widerlegte, ungleiche 
Principia hegt. ir e 

Au Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden wenden wir uns demnach vielmehr in ge⸗ 

ziemendenkelpeck und vollſtaͤndigſter Zuverſicht nomine unſerer hoͤchſt⸗ 
und hoher Principalen, Obern und Committenten, Infbandigi " re- 
BR. ſpeclive 
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ſpective unterthaͤnigſt bittende, fo wohl ratione dermahliger Emigran- 
ten, Hans Lerchners und Veit Bremens, über dem Weſtphaͤliſchen 
Friedens⸗Schluß, des Heiligen Römifhen Reichs perpetuirlichen 
Fundamental - Geſetze, nachdruͤcklichſt zu halten, folglich guaͤdigſt 
zu verfuͤgen, daß ihnen ihr Vermoͤgen, Weiber und Kinder ferner 
nicht entzogen, ſondern ohngekraͤnckt verabfolget werden moͤgen; Dann 
auch Dero hieſige Geſandtſchafft gemeſſenſt zu befehligen, allenfalls wir in 
dergleichen oder andern Angelegenheiten ihr einige Remonftrationes zu 
thun, uns ſo gewiß genoͤthiget ſehen, als wir auſſer dem, und wann nur 
keine Gravamina ſich ereigneten, deffen gerne uͤberhoben blieben, derge⸗ 
ſtalt ſich zu betragen, wie gewuͤnſchte Einigkeit, worzu friedliebende Com- 
munication und billig maͤßige Eroͤrterung vorkommender Beſchwerden 
das meiſte contribuiren kan, auch hoͤchſt⸗ und hoher Evangel. Reichs⸗ 
Stände ſchuldige Conſideration es erfodern. Ew. Hochfuͤrſtl Gnaden 
Aquanimitat und Einſicht laͤſſet an gewuͤhꝛige: Einſchlieſſung nicht zweiſ⸗ 
feln, und wir verharren vor unſere Perſonen mit devoteſter Veneration 
Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden 6 
Regensburg den 2. unterthaͤnigſt gehorſamſte 
April 1730. Der Evangeliſchen Chur⸗Fuͤrſten, 

N | Fauͤrſten und Stände, zu gegen⸗ 
waͤrtigem Reichs⸗Tage gevoll⸗ 

maͤchtigte Raͤthe, Bothſchaffter 

und Geſandte. . 
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Dieſe Schrifft, welche von der Billigkeit begleitet, und von der &es 

rechtigkeit unterſtuͤtzet wurde, fand zwar bey dem Ertz⸗Biſchoff einigen 

Eindruck aber nicht ſo vollig, als es die Svangeliſchen Geſandten wuͤnſch⸗ 
ten. Denn er befahl feinem Abgeſandten, daß er dasjenige ins kuͤnfftige 
annehmen ſolte, was ihm die Evangeliſchen uͤbergeben wuͤrden. Aber 
die Beſchwerungen, welche man wegen der Religion führte, konten nicht 
ſo leichte gehoben werden. Vielmehr haͤufften ſich dieſelben taͤglich, und 
nahmen fo ſehr uͤberhand, daß faſt alle Wochen neue Klagen einlieffen, und 
man nach Regensburg berichtete, wie daß man dieſelben fehr hart druͤckte, 
welche fich wegen der Religion verdächtig gemacht hätten. Dieſes begeg⸗ 
nete auch Frommen, einem Bürger aus Regensburg, welcher wegen ſei⸗ 
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ner Geſchäffte nach Saltzburg berreiſet war. Man gab ihn an, daß er 


Lutheriſche Buͤcher ins Land gebracht, und denen neugierigen Leuten ver⸗ 
kauffet haͤtte. Dadurch waͤren ſie ſo eingenommen worden, daß ſie im 


Hertzen die Catholiſche Religion verabſcheuet, und ſich zu der neuen ge⸗ 


wendet. Und was hierbey das uͤbelſte heißt, ſo haͤtten ſie nicht allein die 
Eͤvangeliſche Religion angenommen, ſondern auch andere dergleichen zu 

thun uͤberredet. Weil nun dieſes offtn zhls von ihm geſchehen ſeyn ſolte, 
ſo warff man ihn ins Gefaͤngniß, man unterſuchte die Sache aufs genau⸗ 
ſte, man hörte viel Zeugen ab, man wandte alle Muͤhe an, hinter die Wahr⸗ 
heit der Sache zukommen; aber alles war vergeblich. Von den Zeu⸗ 


gen hieß es immer: Ihre Zeugniſſe ſtimmeten nicht mit einander überein. 


Man konte ihn nicht mit Grund der Wahrheit überführen, was man ihm 


Schuld gegeben hatte, und doch muſte er ß Wochen im Gefaͤngniß lies 


gen. Als er endlich loßgelaſſen wurde, fo foderte man von ihm 74. Guͤlden 


Arreſt⸗Unkoſten, welche er auch ſo gleich erlegen muſte, wenn er nicht noch 


laͤnger in ſeinen Banden verderben wolte. Er machte zwar die Sache an⸗ 


haͤngig bey den Evangeliſchen Geſandten, als er nach Regensburg zuruͤcke 


kommen war, und flehete ſie um eine Vorbitte an, daß ihm dieſe Unkoſten 
wieder moͤchten zuruͤcke gegeben werden. Aber es wird ihm wohl ergan⸗ 
gen ſeyn, wie vielen andern, welche bitten und nichts erhalten. Denn der 
Pfleger von Werffen hatte ſie bekommen. Er war auch derſelben ſehr be⸗ 
noͤthiget. Denn er wolte gerne ein Frey⸗Herr heiſſen, und mit einem 
groſſen Titul prangen. Es fehlte ihm aber an Meriten, dergleichen Ehre 
umſonſt zu uͤberkommen. Und groſſe Reichthuͤmer beſaß er auch nicht, 
damit er ſich dieſelbe erkauffen konte. Drum borgte er Geld von denen 
Bauren, die unter ſein Pfleg⸗Gericht gehoͤrten, auf daß er ſeines Wun⸗ 
ſches moͤchte theilhafftig werden. Damit er nun das Intereſſe dafuͤr rich⸗ 
tig abtragen, die aufgenommene Capitalien nach und nach wiedergeben, 
und einen Frey Herrlichen Staat, als Baron von Motzel, führen koͤnte, 


fo ſuchte er auf alle Weiſe Geld aufzutreiben. Solches hat mir ein Emi- - 


grante ſelber erzehlet, welcher ihm doo fl. zu dieſem Titul geliehen hatte. 


5 45 2 8. . 1 
Dieſer Pfleger bezeigte ſich nun ſonderlich hart gegen die Lutheraner, 
welche in feinem Gerichte gefunden wurden. Er uͤbte ſo viel Grauſamkeit 
an ihnen aus, daß man es von einen Chriſten kaum vermuthen koͤnte, 
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wenn es nicht bekandt genug waͤre, daß die Bedienten offtmahls weiter gehen, 
als es ihnen von der Obrigkeit iſt anbefohlen worden. Er ließ es aber dabei 
noch nicht bewenden, ſondern brachte ſie auch zugleich um ihr Vermoͤgen, daß 
fie gezwungen wurden, zuletzt mit leeren Händen davon zu gehen. Die Exempel 
koͤnnen uns davon völlig überzeugen. Ruprecht Winter, welcher ein Bauer 
war, und eine Meil Weges von Werffen wohnte, wurde in feinem 73ften 
Jahre kranck. Der Catholiſche Geiſtliche ftellte ſich ungeruffen ein, und zwang 
den todtkrancken Mann, das H. Abendmahl unter einer Geſtalt zu empfangen. 
Es fuͤgte ſich aber, daß er Lutheri Hauß⸗Poſtille unter der Banck erblickte, 
wohin man dieſelbe in der Angſt geworffen hatte, als man den Pater ankommen 
ſahe. Dieſer verklagte den Bauer deßwegen bey dem Pfleger von Werffen, 
welcher den krancken Mann vor Gerichte fordern ließ. Weil er nun nicht 
erſcheinen konte, indem er nicht vermoͤgend war, im Bette aufzuſtehen, viel 
weniger auszugehen, ſo wurde der Befehl ertheilet, ihn durch einen Schergen 
zu ſchlieſſen, und auf einem Wagen vor den Richter zu fuͤhren. Solches hat 
man auch alsbald ins Werck gerichtet, und gegen den elenden Mann alle 
Baruhertzigkeit bey Seite geſetzet. Man riß ihn aus dem Bette mit unmenſch⸗ 
licher Grauſamkeit, man warff ihn nebſt feinem Weibe auf den Wagen, man 
ſchloß fie beyde an ihren Fuͤſſen, man ſchleppte fie eine gantze Meile fort, und 
überliefferte fie endlich dem unbarmhertzigen Pfleger. Dieſer warff beyde ins 
Gefaͤngniß, ehe er ſie noch verhöret hatte, und ließ ihnen alles Hertzeleid anthun. 
Da fie es nun faſt nicht länger ausſtehen konten, und der krancke Mann alle 
Augenblick feines Todes erwartete, ſo wurden fie zwar losgelaſſen, aber auch 
zugleich um 100. fl. am Gelde geſtrafft. Unter denen, gegen welche dieſer 
Pfleger ſeinen Grimm ausließ, war auch Andreas Forſtner, Adam, Ruprecht 
Manlicker, Hank Doͤhel, Johann Pommer, Weinleydner, Paul Dechetshoffer, 
Ruprecht Roͤthenbacher, Simeon, und zwey Perſonen auf dem Gut Hauſſel⸗ 
hoff. Dieſe eilf Maͤnner wurden in Eiſen geleget, in grauſame Gefaͤngniſſe 
geworffen, und darinnen durch Hunger und Froſt gemartert. Etliche von 
ihnen hat man biß aufs Hemde ausgezogen, fie mit Ochſen⸗Ziemern gepruͤgelt, 
und ſo entſetzlich geſchlagen, daß man ihr Schreyen auf der Gaſſen, und gar 
biß in des Pflegers Hauſe hoͤren konte. Nach langer Drangſal wurden ſie 
zwar losgelaſſen, aber auch um 700. fl. gezuͤchtiget. . 
Simon Clammer hat bey nahe ein Jahr im Gefaͤngniß gelegen, in welchem 
er weder Sonne noch Monden ſahe, und vor groſſem Geſtancke faſt umkommen 
muſte. Er litte Froſt und Hunger, fin Weib und Kinder wurden nicht zu ihm 
gelaſſen, und er muſte entſetzliche Schläge ausſtehen, fo daß man ihn weder 
Tag noch Nacht damit verſchonete. Und 5 ſeiner Loslaſſung nahm inch 
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ſein gantzes Vermoͤgen, weil er die Straffe nicht erlegen konte, die man von ihm 
forderte. Joſeph Langecker muſte uͤber ein gantzes Jahr im Gefaͤngniß ſitzen. 
Man ließ ihn faſt erhungern, man peitſchte ihn alle Tage, man drohete ihm die 
entſetzlichſte Marter, wenn er nicht die Lutheriſche Religion abſchweren wolte. 
Eben dieſes begegnete auch Wolf Fuchſen, Ruprecht Frommern, Ruprecht 
Villen, und Philipp Bachen, welche man als die aͤrgſten Miſſethaͤter anſahe, 
und mit ihnen ſo grauſam verfuhr, daß es mit keiner Feder kan beſchrieben wer⸗ 
den. Je mehr er nun die armen Leute plagte, deſto grimmiger wurde er, wie man 
denn damahls aus Werffen ſchrieb, daß noch andere funfzehen Perſonen waͤren 
angegeben worden, welche man heimlich gefangen nehmen, und auf gleiche 
Weiſe mit ihnen umgehen wolte. Alles dieſes haben mit ihren Augen angeſehen, 
und den Evangeliſchen Geſandten zu Regensburg vorgeſtellet Philipp Stoͤckel 
und Johann Schardner, welche deßwegen waren abgeſchicket worden, daß ſie 


die Proteſtanten um Vorbitte anflchen ſolten. 


Doch begab ſich dieſes nicht allein zu Werffen, ſondern an andern Orten 

pflegte man hierinnen treulich nachzufolgen. Es gieng faſt kein Tag vorbey, 

da man nicht einige Gefangene nach St. Johannis, Gaſtein und Nadſtadt 
abgefuͤhret hat. Sie muſten lange im Gefaͤngniß liegen, man ſteigerte die 
Arreſts⸗Unkoſten fo hoch, daß dieſe armen Leute faſt nichts übrig behielten, da 
fie doch nichts Boͤſes begangen hatten, als daß fie ſich zu der Lutheriſchen 
Religion bekannten. Zu Daͤxenbach geſchahe es im Februar. 173 r. daß der 
Pfleger deſſelben Orts, welcher Paris Ignatius Gottlieb Staudacher von 4 
Wißbach heiſt, in der Urſula Pilzin Wohnung einfiel, und einen Catholiſchen 
Geiſtlichen nebſt einem Häfcher mit ſich brachte. Dieſe lieſſen durch einen 
Schloͤſſer alle Kiſten und Behaͤltniſſe aufſprengen, und durchſuchten mit Fleiß 

alle Winckel des Hauſes, ob ſie daſelbſt Lutheriſche Buͤcher finden moͤchten. 

Da fie nun D. Johann Spangenbergs Poſtille antraffen, fo wurde fie zwey 
Tage lang ins Gefaͤngniß geſtecket. Endlich übergab man fie dem Gerichts⸗ 
Diener, welcher ſie, nebſt ihrer Tochter Urſula von Gericht zu Gerichte fuͤhrte, 
und biß an die Chur⸗Bayeriſchen Graͤntzen brachte. Dieſe muſte ihren Mann 
nebſt vier Kindern zuruͤcke laffen, und alle ihre Güter mit dem Ruͤcken anfehen, 

weil ſie die Evangeliſche Religion angenommen hatte. Der Pallrungs⸗Schein, 
welcher ihr gegeben wurde, lautet alſo: „) 9 85 
Altdieweiln Urſula Piltzen, des Martin Burgſchweigers am Azerg, Hoch 

fuͤrſtl. Saltzburgiſchen Pfleg⸗ und Land⸗Gerichts Daͤrenbach entlegenen Unter⸗ 
thanen, Ehewirthin, aus gnaͤdigſter Verordnung unſers gnaͤdigſten Landes⸗ 
Fuͤrſten und Herrn de dato 26. Sept. & ig. Decemb. 1630. das hohe Er zu 
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meiden angewieſen worden iſt, als hat man ihr Eingangs benannter Urſula Pil⸗ 
tzin damit felbige deſto ungehinderter aus dem Lande der gnädigften Intention 
nach fortkommen moͤge, dieſen Paſſirungs⸗Schein unter Obrigkeitlicher Ferti⸗ 
gung mit deme ertheilen wollen, daß im uͤbrigen allhier und der Orten herum, 
eine gantz, GOtt ſey gedancket, friſche und von allerhand anſteckenden Seuchen 
befreyet, geſunde Lufft ſich befindet. Dieſem zu wahrer Urkund, iſt dieſer Pali 
rungs⸗Schein mit des Hoch⸗Edelgebohrnen Herrn Paris Ignatii Gottlieb 
Staudacher von Wißbach, Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſchen Raths, Truchſeſſen, 
Landmanns und Pfleger ꝛc. Hochadelich angebohrnen Pettſchafft verfertiget, 
und von ihm eigenhaͤndig unterſchrieben worden 

Sochfuͤrſtl. Saltzburgiſche Pfleg und Land⸗Gericht allda. 
Paris Ignatius Gottlieb Staudacher 

8 | von Wißbach. . 

. 


Wir wollen uns nochmahls nach Werffen wenden, und diejenige Grauſam⸗ 

keit betrachten, welche der daſige Pfleger auch in der folgenden Zeit gegen die 
Lutheraner ausgeuͤbet hat. Hang Klammer, welcher von Biſchoffshofen 
gebuͤrtig, und dem Pfleg⸗Gerichte Werffen unterworffen war, wurde um 
Martini 1730, von feinem Nachbar Ruprecht Reinbachern angegeben, daß er 
Evangeliſche Buͤcher bey ſich habe. Man ſtellete dannenhero eine Haußſuchung 
an, bey welcher man nicht ein Blat, geſchweige denn ein Buch finden konte. 
Nichts deſtoweniger wurde er in ein finfter Gefaͤngniß geworffen, wo er alles 
Lichts gaͤntzlich beraubet war. Man ſchloß ihn an den rechten Fuß mit einer 
Ketten, und plagte ihn durch Hunger, Durſt, Froſt und tauſendfaches Unge⸗ 
mach. In dieſem Elende muſte er vier Wochen zubringen, ehe fein vermeyntes 
Verbrechen unterſuchet wurde. Endlich brachte man ihn zum Verhoͤr, wobey 
ihn der Pfleger unter andern fragte: Welche Religion ihm am beiten geftefe, 
die Evangeliſche oder Roͤmiſch⸗Catholiſche? Worauf er antwortete: Die 
Evangeliſche gefiele ihm am beſten, weil ſolche in der Heil. Schrifft am beſten 
gegruͤndet ſey. Hierbey bat er um Erlaubniß, nebſt ſeinem Weibe und Kindern 
aus dem Lande zu ziehen. Allein ſtatt deſſen wurde er wieder in das vorige 
heßliche Gefaͤngniß geleget, in welchem er ſich noch acht Wochen lang muſte 
martern laſſen. Zwar bekam er in den letzten drey Wochen ein leidlicher 
Gefaͤngniß, in welchem er das Tages⸗Licht ein wenig erblicken konte, und kurtz 
vor Oſtern entließ man ihn ſeines Arreſts, in dem er alles Elend mit groſſer 
Gelaſſenheit erduldet hatte. Er muſte aber von dem Pfleger dieſen Abſchied 
anhoͤren: Er Klammer ſolte ſich bey Zeiten aus dem Lande machen, weil er ihn 
nicht länger vor ſeinen Augen ſehen koͤnte. r Wee, ich 
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bin, da mäffen mein Weib und meine drey Kinder auch ſeyn. Euer Weib, ſagte 


der Pfleger, ſoll euch in kurtzen folgen; was aber die Kinder anlanget, fo find 
felbige noch jung und unverſtaͤndig, wenn fie aber werden erwachſen und zu 
Jahren gekommen ſeyn, wollen wir ſie euch auch ſchon nachſchicken. Darauf 


wurde er ſo gleich fortgeſchafft, und muſte alles das Seinige zuruͤcke laſſen. 
Seinem Weibe aber befahl man ss. fl. Unkoſten zu erlegen. So ungerecht pflegt 
8 57 mit dieſen Leuten zu verfahren, und fie um ihr weniges Vermoͤgen völlig zu 

bringen. | | | 39057 
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Diefe Abſicht hatte man auch bey George Steinern, welcher noch ledigen 


Standes war, und deſſen Vater Ruprecht Steiner hieß, der in Buchberg 


unter dem Pfleg⸗Gericht Werffen wohnete. Dieſer wurde am 15, Jan. 1731. 


angegeben, daß er Evangeliſche Buͤcher beſaͤſſe. Deßwegen begab ſich der 


Gerichts⸗Schreiber von Werffen, nebſt einem Haͤſcher in ſeines Vaters 
Wohnung. Sie hatten bey ſich einen groſſen Hund und einen Sack voll 


Ketten und Schellen. Hier durchſuchten ſie alles, was dem Sohne angehoͤrte, 


und da ſie nichts fanden, ſo verſiegelten ſie die Kaͤſtgen, und nahmen die 
Schluͤſſel mit ſich. Der Sohn war damahls nicht zu Hauſe, ſondern befand 
ſich in dem Walde wegen ſeiner Verrichtungen. Als er von dieſem Einfall 
Nachricht erhielt, ſo entgieng er ſeinen Verfolgern durch die Flucht, weil er 
leicht vorher ſehen konte, wie man mit ihm umgehen wuͤrde. Man ſetzte ihm 
zwar nach, und wolte ihn gefaͤnglich zuruͤcke bringen, aber alle Muͤhe war 
vergeblich, und er hatte ſich gluͤcklich davon gemacht. Hierauf drang man auf 


feinen ſiebenzigjaͤhrigen Vater, und forderte mit Gewalt von ihm, daß er 
ſeinen Sohn wiederum herbey ſchaffen ſolte. Weil er nun die Unmoͤglichkeit 


vorſchützte, ſo wurde er ins Gefaͤngniß geworffen, und muſte acht Tage 
darinnen verharren. Endlich zwang man ihn, 30. fl. Unkoſten baar zu erlegen, 


welche er ſeinem Sohne von der kuͤnfftigen Erbſchafft abrechnen ſolte. Das 


heiſt: Gerechtigkeit beobachtet. 


Man erſiehet auch ſolches an dem Exempel Philipp Meyerhoffers, deſſen 
Vater zu St. Veit wohnete, und unter das Pfleg⸗Gerichte Goldegg gehoͤrte. 


Dieſer war noch ledigen Standes, und laß am 9. Februar. 1731. in einem 


Evangeliſchen Hand⸗Buch, das in Nurnberg war heraus gegeben worden. 
Der Haͤſcher fiel unverſehens in feines Vaters Wohnung. Und weil er ihn 
unter dem Leſen antraff, ſo riß er ihm das Buch aus den Haͤnden, und fragte 


ihn: Ob er die Catholiſche Religion eydlich annehmen, und deren Feſthaltung 


beſchweren wolte? Weil er nun dieſes abgeſchlagen, fo riß ihn der Haß g 
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mit Gewalt zwiſchen feinen Eltern hervor, und fehleppte ihn ins Gefaͤngniß, 
worinnen er vier Tage ſitzen muſte. Hierauf erließ ihn zwar der Pfleger zu 
gedachtem Goldegg feines Arreſts, befahl ihm aber, in die Kirche zu gehen, 
und den Confirmations-Eyd auf die Catholiſche Religion oͤffentlich abzu- 
ſchweren. Der Vater aber muſte 12. fl. Unkoſten vor ihn auszahlen. Nun 
hielt der Sohn dafuͤr, er koͤnne mit gutem Gewiſſen dieſen Eyd nicht ablegen. 
Derowegen verfügte er ſich auch nicht in die Kirche, damit er ſich nicht noch 
groͤſſerer Gefahr ausſetzte, ſondern ſuchte ſein Heil in der Flucht, welche er auch 
gluͤcklich ins Werck richtete, ſo daß er endlich durch weite Umwege zu Regens⸗ 
burg anlangte. Sein Vater, welcher auch der Evangeliſchen Lehre zugethan iſt, 
muſte deſſen mehr als zu viel entgelten. Denn man durchſuchte fein gantzes 
Hauß, um Evangeliſche Bücher bey ihm zu finden. Und ob man gleich nicht 
das geringſte bey ihm antraff, fo wurde er doch an ſtatt feines Sohnes ins 
Gefaͤngniß geworffen, und viel Wochen darinnen gemartert. | / 


Andreas Gapp, ein Sohn Chriſtian Gappens, Bauers am Gappenberg, 
welches unter das Gericht Abtenau gehoͤret, hatte als ein lediger Menſch die 5 
Evangeliſche Religion heimlich angenommen. Weil ihn nun der Pfarrer zu . 
Abtenau verdächtig hielt, ſo gab er ihn an, daßer Lutheriſche Buͤcher, und ſon⸗ 
derlich die Bibel bey ſich hätte. Dannenhero ließ ihn der Pfleger zu Radſtadt, 
unter deſſen Bothmaͤßigkeit er gar nicht gehoͤrte, den 17. Marti 1731, durch die 
Haͤſcher zu ſich holen, Re ihn wegen der Beſchuldigung zur Rede. Da 
er nun ſolches aus menſchlicher Furcht nicht geſtehen wolte, ſo ſagte der Pfleger 
zu ihm: Er ſolte nur fein bald mit der Sprache heraus, denn ſonſt wuͤrden die 
Unkoſten noch gröffer werden. Doch der Andreas blieb bey dem Leugnen, indem 
er gedachte, ſich dadurch heraus zu wickeln. Allein er konte damit nichts erhalten, 
ſondern wurde ins Gefaͤngniß gefuͤhret, und erſt den fünften Tag darauf, welches 
die Mittwoche vor dem Gruͤnen⸗Donnerſtage war, aus demſelben heraus 
gelaſſen. Am 5. April muſte er wiederum nach Radſtadt kommen, wohin ihn die 
Haͤſcher von Hauſe abgeholet haben. Hier examinirte ihn der Pfleger, und der 
Pfarrer zu Altenmarck aufs neue. Aber auch hier konten ſie nichts von ihm 
erforſchen. Drum wurde er auf Befehl des Pflegers zum Arreſt verdammet, 
in welchem er wiederum fuͤnf Tage geſeſſen. Endlich ließ man ihn loß gegen 
Stellung zweyer Burgen, deren einer George Hofer, und der andere der 
Schneider⸗Meiſter Brand war, auch beyde als Bürger in Radſtadt wohnten. 
Doch waͤhrte dieſe Freyheit nicht lange. Denn nach drey Tagen ſuchten ihn 
die Haͤſcher wieder, und brachten ihn nach Radſtadt, wo er nach wiederholtem 
Leugnen nochmahls ins Gefaͤngniß gersorfen wurde. Als er ſich 95 Tage 
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hierinnen befand, fo trieb ihn fein Gewiſſen an, fich ungeſcheut zur Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion zu bekennen. So bald dieſes der Pfleger hoͤrete, zog er ſeine 
Hand aus dem Spiele, und übergab die Sache dem daſigen Stadt⸗Nichter. 
Dieſer ſchloß den Gappen mit dem lincken Fuß an eine Banck, und erlaubte 
Niemanden zu ihm zu gehen. In dieſem Zustande muſte er ſechs Tage und 
Nächte verharren, da denn nicht allein der Fuß von der ſchweren Kette aufge⸗ 
rieben wurde, und anfing hefftig zu ſchmertzen, ſondern er auch am Leibe, und 
ſonderlich wegen einer Geſchwulſt am Halſe erkranckte. Dieſer Gelegenheit 
bediente ſich der Stadt⸗Richter und die Haͤſcher, welehe mit vielem Fluchen 
und Schelten ihn bewegen wolten, die Catholiſche Religion anzunehmen. Siehe 
da, eine neue Ark der Bekehrung, welche Chriſtus und die Apoſtel noch nicht 
gewuſt haben. Hierbey fanden ſich auch die Herren Capueiner ein, welche ſich 
viel Mühe gaben, des Krancken Seele aus der Höllen zu erretten, und ſie dafür 
ins Fege⸗Feuer zu ſtuͤrzen. Weil ſie nun ſahen, daß fie bey ihm nicht viel aus⸗ 
richten konten, ſo verſprachen ſie ihm die Freyheit von Banden, Gefaͤngniß und 
Unkoſten, wenn er ſich bequemen wuͤrde. Darauf ſagte er mit halbgebrochenen 
Woorten, weil er nicht mehr deutlich zu reden vermoͤgend war: Er wolte ſich 
bequemen, wenn man ihn von Gefaͤngniß und Unkoſten befreyet haͤtte. Dieſes 
ſahe man an als einen öffentlichen Wiederruff, und breitete ihn allenthalben 
aus. Doch wolte man ihm nicht trauen, ſondern ließ ihn noch eilf Wochen im 
Gefaͤngniß ſitzen, ob ihm gleich die Kette war abgenommen worden. Als er ſich 
nun darüber beſchwerte, daß man ihm das Verſprochene fo fehlecht hielte, fo ließ 
man ihn zwar loß, doch muſte er als ein Stadt⸗Arreſtante in Radſtadt bleiben, 
und man wieß ihm daſelbſt eine gewiſſe Hand⸗Arbeit an, moergleichfam von 
einigen Perſonen bewachet wurde. Hier haͤtte er zwar den Sommer über 
etwas verdienen koͤnnen. Die Capuciner aber hinterbrachten ihm, daß er gegen 
den Winter folte nach Salzburg gefuͤhret, und zur Pelingaenten⸗ Arbeit 
verdammet werden. Man berichtete ihm auch, daß er 52. Nthl. Unkoſten 
bezahlen muͤſte, und daß ſeinem Vater, welcher ein wohlhabender Mann iſt, 
waͤre verboten worden von dem Richter, ihm ſein Erbtheil zu uͤbergeben. Er 
durffte auch nicht mehr zu ſeinen Freunden gehen, und der Pfarrer zu Abtenau, 
Virgilius Leutner, hatte öffentlich geſaget, er wolte den Vater Gappen um ſein 
gantzes Vermoͤgen bringen, wenn er ihn nur wegen eines Lutheriſchen Buchs 
verdaͤchtig machen koͤnte. Alles dieſes uͤberlegte der junge Gapp, und hielt 
es vor das ſicherſte, ſich mit der Flucht zu retten, damit er ungehindert die 
Evangeliſche Religion bekennen moͤchte. Er hat zwar ſolches gluͤcklich gethan, 
doch wie es feinem alten Vater wird ergangen ſey, davon kan ich dieſes mahl 
bichts meiden N | 
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Veit Zueheberger, Saltzburgiſcher Unterthan zu Hohenhof, welches zu dem 
Abtenauiſchen Gerichte gerechnet wird, hatte einen ledigen Sohn, mit Nahmen 
Conrad. Dieſer wurde angegeben, daß er Evangeliſche Buͤcher laͤſe, und in 
ſeinem Hertzen der Lutheriſchen Religion zugethan waͤre. Weil er nun ein hartes 
Tractament befürchtete, fo iſt er durch die Flucht der Gefahr entgangen, und 
hat ſeine Evangeliſchen Buͤcher mit ſich genommen, damit er ſeinen Angehoͤrigen 
keine Verdruͤßlichkeit verurſachte. Als man dieſes erfahren, hat der Pfleger 
von Abtenau Steck⸗Briefe nachgeſchicket, ſein Bildniß abgemahlet, und an 
unterſchiedenen Graͤntz⸗Orten, als auf der Schütt, zu Geißling, Iſchel ꝛc. auf 
öffentlichen Straſſen aufſtecken laſſen. Nach dieſem wurde er vor einen Dieb 
ausgerufen, und vor einen Schelmen erklaͤret, auch feinem Vater befohlen, 

wegen ſeiner Entweichung 40. fl. Straffe zu erlegen. e 


2 f ...15 ; 5 f 
ä Man berichtete damahls aus den Saltzburgiſchen anden, daß zu Werfen 
neun Mann in Ketten und Eiſen laͤgen, welche gar keine Hoffnung vor ſich 
ſaͤhen, aus dieſem Elende befteyet zu werden. Zu S. Johanns befand ſich 
Chriſtian Burgſchweiger zehen Wochen im Gefaͤngniß, und man machte noch 
keine Anſtalt, ihn wieder los zu laſſen. Und an dieſem Orte waren auch zwey 
Brüder, die Moſchel, gefangen, welche man ſehr hart hielt, weil fie ſich zur 
Evangeliſchen Religion bekannten. Zu Radſtadt muſte Schartenhofer gefan⸗ 
gen liegen, indem man die Bibel bey ihm gefunden hatte. Das ſind nur die⸗ 
jenigen, von welchen man in Regensburg Nachricht erlanget, und die bey den 
Evangeliſchen Geſandten Huͤlffe geſuchet haben. Wie viel werden wohl derer? 
jenigen geweſen ſeyn, die man zwar auf das empfindlichſte geplaget hat, von 
denen aber keine Nachricht angekommen iſt? Und ſolches alles iſt deßwegen 
geſchehen, weil ſie ſich zu der Evangeliſchen Religion gewendet, und dieſelbe 
nicht wieder haben verlaſſen wollen. Ob nun dieſes vor G Ott zu verantworten 
ſey, daß ein Chriſt den andern qpvaͤlet, martert, ins Gefaͤngniß wirfft, viel 
Wochen darinnen verderben laͤßt, an ſeiner Nahrung hindert, um ſein Ver⸗ 
moͤgen bringet, und endlich wohl gar verurſachet, daß der Naͤchſte um feine 
Geſundheit kommt, ob er gleich nichts Boͤſes begangen, das foll uns der 
kuͤnfftige Tag lehren. So viel iſt gewiß, daß man aus dem Weſen der Religion 
erkennet, man ſoll die Menſchen lehren, und durch das Wort Gottes uͤber⸗ 
zeugen, nicht aber durch Gefaͤngniß auf andern Sinn bringen. Denn ſonſt 
macht man zwar Heuchler, aber keine wahre Chriſten, die von Hertzen glaͤuben, 


und auch ihren Glauben mit dem Munde bekennen. Wenn man nun Willens 


ft, dieſes letztere ins Werck zu richten, und das wahre Wohl der Seelen zu 
are „ befördern, 
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befördern, fo muß man ſich der Unterweiſung befleißigen, und alle gemaltfame 
Mittel bey Seite ſetzen. Dieſe letztern find ein ziemlich ſcheinbares Zeichen, 
daß man die Wahrheit nicht auf ſeiner Seite habe, weil man ſich nicht allein 

darauf verlaſſen will. Aber wiſſet, daß wir ſolche Weiſe nicht haben, und die 
Gemein: Gottes auch nicht. 8 | | 
e , e ö 
So groß, und noch viel Ärger waren die Bedruͤckungen, womit die Evan⸗ 
geliſchen Unterthanen im Saltzburgiſchen beleget wurden. Wir wollen es bey 
dieſen bewenden laſſen, und nicht noch mehr Exempel der Grauſamkeit am 
fuͤhren, womit man dieſe armen Leute geplaget hat. Denn ein jeder ſiehet 
hieraus zur Genuͤge, was fie wegen der Ehre und Lehre Chriſti haben aus» 
ſtehen muͤſſen. Aber ſtehet denn dieſes auch denen Catholiſchen Fuͤrſten frey, 
ihre Lutheriſchen Unrsethanen fo zu drucken, und fie als die aͤrgſten Miſſe⸗ 
thaͤter zu verfolgen? Laſſet uns doch den Religions Frieden anſehen, der am 
25. Sept. 1355. zu Augſpurg iſt geſchloſſen worden, und weleher als ein Grund» 
Geſetz des Roͤmiſchen Reichs betrachtet wird. Laſſet uns doch hoͤren, was 
derſelbe hierbey zu thun befiehlt. Die Worte lauten daſelbſt alſo: Wo unfere, 
auch der Chur⸗Fuͤrſten, Sürften und Ständen Unterthanen der alten 
Religion oder Augſpurgiſchen Confeſſion anhaͤngig, von ſolcher ihrer 
Religion wegen, aus unſern, auch der Chur⸗Suͤrſten, Fuͤrſten und 
Ständen des H. Reichs, Landen, Suͤrſtenthuͤmern, Städten oder 
Slecken, mit ihren Weib und Kindern, an andere Örte ziehen, und 
ſich nieder thun wolten, denen ſoll ſolcher Ab ⸗/ und Zuzug, auch 
Verkauffung ihrer Hab und Guter, gegen ziemlichen billigen Abtrag 
der Leibeigenſchafft und Nachſteuer, wie es eines jeden Orts von 
Alters her uͤblich herbracht und gehalten worden iſt, unverhindert 
maͤnniglichs zugelaſſen und bewilliget, auch an ihren Ehren und 
Pflichten allerding unentgolten ſeyn. Nun halte man dasjenige dar⸗ 
gegen, was bißher von den Saltzburgern iſt erzehlet worden, und noch fol 
erzehlet werden, fo wird man hiervon leichtlich ein unpartheyiſches Urtheil 
faͤlen koͤnnen. 5 8 u RR „„ > 
5 IR: . R 17. 9 F ? 7 
Noch deutlicher kan die Sache werden, wenn man den Weſtphaͤliſchen 
Friedens⸗Schluß anſiehet, welcher das vornehmſte Reichs⸗Geſetze heiſt, 
wwornach ſich alle Glieder deſſelben richten muͤſſen. Der Kayſer pflegt allezeit 
darüber zu ſchweren, ehe er zur Croͤnung gelaſſen wird, daß er denſelben mit 
allem Ernſt beſchuͤtzen, und wider die boßhafftigen Anfälle der Feinde verthei⸗ 
digen will. Im 12. §. des V. Artickels leſen wir alſo: Es iſt auch 5 5 
n 5 2 f N ö wor en, 
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rden, daß diejenigen der Catholiſchen Unterthanen, ſo der 
Augſpurgiſchen Conteſſion zugethan, wie auch die Catholiſche der 

Augſpurgiſchen Confeßtons⸗ Verwandte Unterthanen, ſo anno 1624. 
das öffentliche oder privat. Exercitium ihrer Religion zu keiner Zeit ces 


Jahrs gehabt, Jugleichen auch welche nach Publication des Friedens, 


2 “ 


 fürders kůnfftiger Zeit eine andere Religion,als des Lands Herrn, fuͤh⸗ 


ren und uͤben, ſollen geduldet werden, und mit freyen Gewiſſen in ihren 
Haͤuſern, auſſer Inquiſition od er Turbirung, privatim ihrer Devotion ab⸗ 


warten, In der Nachbarſchafft aber, ſo offt und was Orts es ihnen ' 


beliebig, dem oͤffentlichen Religions Exercitio beywohnen, oder ihre 
Kinder ihrer Religion zugethanen fremden Schulen, oder zu Hauß pri- 
vatis Præceptoribus in die Unterwerfung ohne Verhinderung dargeben 
mögen, Sondern vielmehr dergleichen Landſaſſen, Vaſallen und Un 
terthanen ſollen im übrigen ihr Amt mit gebůͤhrender Subjetion und 
Gehorſam verrichten, und zu keinen Verwirrungen Urſach geben. Es 
ſeyen aber gleich Catholiſcher oder Augſpurgiſcher Confeßion die Un 
terthanen, ſollen fie nirgends wegen der Religion veracht, auch nicht 
aus der Rauff Leuten, Handwerckern oder Zuͤnfften⸗Gemeinſchafft, 


Erbſchafften, Legaten, Kofi pitalien, Sonderſiechen, Allmoſen, auch 


andern Gerechtigkeiten oder Handlungen, viel wenigers offentlichen 


Kirchhoͤfen und ehrlichen Begraͤbniſſen, ausgeſchloſſen, oder derge⸗ 
ſtalt etwas für Begraͤbniß⸗ Roſten an die noch Lebende, auſſer was der ⸗ 
ſelbenPfarr⸗Birchen Gerechtigkeit in dergleichen §aͤllen mit ſich bringt, 
gefodert werden: Sondern in dieſen und dergleichen ſollen fie mit de⸗ 
nen Neben Buͤrgern einerley Recht, Schutz und Gleichheit genieſſen. 
Da aber ein Unterthan, fo weder öffentlich noch privat feiner Religion 
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Exereitium anno 1624. gehabt, oder auch ſo nach publieirtem §rieden die 
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Religion ändern wird, von ſelbſten abziehen wolte, oder von dem 
Lands Herrn ſolches zu thun befehlicht wäre, dem ſoll freyſtehen, ent» 
weder bey behaltenen oder veraͤuſſerten Gütern abzuziehen, das Ber 


haltene durch die Diener zu verwalten, und ſo offt es die Sache erfo · 


dert, fein Gut zu beſichtigen, Rechtfertigungen zu vollfübren, oder 
Schulden einzutreiben frey und ohne Gleits⸗Briefe ſich dahin zu verfů 
1 en. Es iſt aber verglichen, daß von den Lands Herren denjenigen 
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Unterthanen ſo weder öffentlich noch privat. ihrer Religion Erercitium 
beſagten Jahres gehabt, und demnach zur Zeit gegenwaͤrtigene Srie⸗ 
dens ⸗ Publication in eines oder des andern Religions unmittelbaren 


©. Ständen Landen wopnbafle, wacher aud Die uausehnen find, er 
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der Meynuns gaͤntzlich abzuziehen, ſich begeben haben, und nach ge 

machten Srieden wiederum anheim zu kehren vorhabens, nicht gerin⸗ 
ger als unter fünff Jahren, denen aber, ſo nach publieirten Srieden die 
Religion änderten, nicht unter drey Jahren, es ſey denn, daß fie eine 
geraumere und laͤngere Zeit erlangen moͤchten, der Termin angeſetzel 
werden ſoll, und dergeſtalt entweder von ſelbſten, oder aus Zwang 
abzie henden, ſoll keines weges ihrer Geburt, Herkommens, Entledigung / 

Handwercks und ehrlichen Wandels FJeugniß verweigert, oder dieſel⸗ 
ben mit ungewöhnlichen Keverſen, hochgeſpannten Abzug des zehen⸗ 
den Pfennigs, über die Gebuͤtzr beleget, viel weniger denen, fo von ſelb⸗ 

ſten abziehen, einige Dienſtbarkeit, oder unter andern Schein Verhin⸗ 
derungen zugezogen werden. | | 
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Man hat ſich auch unterſtanden, in dem Salgburgiſchen die Evangeli⸗ 
ſchen Eltern fortzujagen, und ihnen ihre unmuͤndigen Kinder zuruͤcke zu behal⸗ 
ten, unter dem Vorwande, daß man nicht wuͤſte, ob fie die Eatholiſche, oder 
Lutheriſche Religion erwehlen moͤgten, wenn ſie ihren reiffen Verſtand wuͤr⸗ 
den erlanget haben. Was iſt denn von dieſer Sache zu halten? Iſt es recht 
oder unrecht, daß man ſolches ausuͤbet? Es iſt hoͤchſt unrecht, und ſtreitet wi⸗ 
der alle naturliche und goͤttliche Rechte. Zuerſt iſt es wider den Neligions⸗ 
Frieden gehandelt, in welchem ausdruͤcklich ſtehet, daß wenn einige nüt ih⸗ 
ren Weibern und Rindern wegen der Religion abziehen wollen, es ih⸗ 
nen ungehindert zugelaſſen, und bewilliget ep. 2. Laufft es wider den 
Weſtphaͤliſchen Friedens⸗Schluß, worinnen enthalten iſt, daß es denen El» 
tern frey ſtehe, ihre Rinder auf auswärtige Schulen zu ſchicken, oder 
privatis Præceptoribus zu übergeben, welche mit ihnen einerley Religion 
bekennen. Da ihnen nun ſo viel zugeſtanden wird, ſo muß ihnen nolhwendig 
auch das geringere erlaubet ſeyn, daß fie ihre Kinder beym Abzuge mit ſich neh⸗ 
men koͤnnen. 3. Iſt es dem goͤttlichen Gebote zuwider, da der HErr befohlen 
hat, die Rinder ſollen ihren Eltern gehorchen in allen, Eph. VI, I. Col. III, 
20. Wenn ſie aber gezwungen werden, zuruͤcke zu bleiben, ſo hindert man ſie 
an dem Gehorſam, welchen fit ihren Eltern zu erweiſen verbunden ſeyn. 4. Iſt 
es wider das naturliche Recht, da denen Eltern eine Herrſchafft uber die Kinder 
zugeſtanden wird, damit ſie vermoͤgend ſeyn, dieſelben recht zu erziehen; denen 
Kindern aber die Unterthaͤnigkeit auferleget ift, ihren Eltern willig zu folgen, fo 
lange, biß ſie ſelber erkennen, was recht und unrecht heiſt. 3. Streiret es wi⸗ 
der die natuͤrliche Danckbarkeit, zu welcher die Kinder gegen Die l 5 | 
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pflichtet ſeyn, weil fie von Jugend an viel Wohlthaten von ihnen genoſſen ha⸗ 
ben. Dieſe ſollen ſie bey aller Gelegenheit wieder vergelten, woran ſie aber 
verhindert werden, wenn fie ihren Eltern nicht nachfolgen duͤrffen. Aus die⸗ 
ſen allen erkennet man, daß es nieht einmahl frey ſtehe, die Linder wider der 
Eltern Willen zurücke zu behalten, wenn fie auch gerne zuruͤcke bleiben wol⸗ 
ten, vielweniger ſolches zu thun, da die Kinder gerne folgen wollen. Doch man 
fichet leicht, wohin es gerichtet iſt, damit man auf dieſe Weiſe Urſache habe, den 
Eltern ihr Vermoͤgen zu behalten, welches wiederum eine neue Ungerechtigkeit 
heit. Denn die Eltern find nicht verbunden, ſelber zu darben, und den Kindern 
ihr Vermoͤgen zu geben. Es iſt genug, daß ſie dieſelben erzogen haben. Vor das 
übrige mögen fie felber ſorgen, oder diejenigen forgen laſſen, welche ihre Erzie⸗ 
hung mit Gewalt unternommen haben. Ihre Abſicht aber mag hierbey dahin 


gehen, die Eltern dadurch deſto eher zu bewegen, daß ſie die erkannte Wahrheit 


wieder verleugnen, weil ſie eine herzliche Liebe gegen ihre Kinder tragen, und die · 
ſelben ungerne verlaffen koͤnnen. Auf dieſe Weiſe wollen fie auch das Land 
nicht gantz von Einwohnern entblöffen, indem die Kinder von Jugend auf in der 
Catholiſchen Religion erzogen werden, und hernach beſtaͤndig bey derſelben 
bleiben, weil fie von keiner andern etwas gehoͤret haben. Das moͤgen hierbey 
ihre fleiſchliche Abſichten ſeyn, welche aber der Gerechtigkeit ſchnurſtracks ent⸗ 


gegen ſtehen. 4 
J ͤ LH Be 


Zeiget, was vor der groſſen Austreibung wegen der Religion in 
| dem Saltzburgiſchen vorgegangen iſt. 
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Die Drangſal in dem Saltzburgiſchen war fo groß, daß man fie faſt nicht 

länger ausſtehen konnte. Sie vermehrte ſich täglich gegen diejenigen, welche 
nur in geringem Verdacht waren, daß fie nicht alle Lehren der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che vor GOttes Wort anſahen. Man wolte nicht aufhören, fie auf das grau⸗ 
amſte zu martern, und endlich um ihr gantzes Vermoͤgen zu bringen. Man 
ſahe kein Mittel vor ſich, aus dieſem Elende zu kommen, wo nicht die Sache an 
höhern Orten bekannt gemacht würde. Drum entfehloffen ſich Diefe bedraͤng⸗ 
ten Leute, einige von ihnen nach Wien zu ſchicken, und daſelbſt den Kayſer um 
Huülffe anzuflehen. Andere fertigte man nach Regensburg ab, um dieſes de⸗ 

nen Evangeliſchen Gefandten zu berichten, und ſich eine nachdruͤckliche Vor⸗ 

bitte von ihnen auszubitten. Diejenigen, welche nach Wien reifen folten, 

wurden zuerſt fortgeſendet. Man gab Rn Vollmachten mit, in welchen 110 
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viel unterſchrieben hatten, damit fie die Sache im Nahmen aller treiben moͤch⸗ 
ten. Es war auch darinnen ausgedruͤcket, wie hoch ſich ohngefehr die Anzahl 
derſelben erſtreckte, die ſich zu der Evangeliſchen Religion bekenneten. Man 
erwehlte hierzu zwey und zwantzig Maͤnner, welche unter allen die Verſtaͤndig⸗ 
ſten zu ſeyn ſchienen, und bereits ein anſehnliches Alter erreichet hatten. Die⸗ 


ſe reiſeten im Monat Majo 1731. ab, und ſetzten ihren Weg nach Wien fort. 


Ob ſie nun gleich einzeln ausgiengen, und ſich erſt in den Kayſerlichen Landen 
zuſammen finden wolten, ſo konten fie doch nicht vollig durchkommen. In 


Lintz, welches die Haupt⸗Stadt in Ober⸗DOeſterreich iſt und an der Donau liegt, 
wurden ſie alle angehalten, weil fie keine Paͤſſe von ihrer Obrigkeit aufweiſen 


konnten. Man uͤberlegte nicht, daß dieſes eine unmoͤgliche Sache war, indem 


ſie ſich über ihre Obrigkeit beklagen wolten. Dieſe wuͤrde ihnen alſo nimmer⸗ 
mehr Paͤſſe ertheilet haben, wenn fie gleich einige von ihr verlanget hätten, Man; 
ſahe fie dannenhero vor Rebellen an, welche geſonnen waren, ſich ihrem Erks 


Biſchoffe zu widerſetzen, da fie ſich vorgenommen hätten, ihn bey dem Kayſer, 


als dem oberſten Richter, zu verklagen. Sie wurden in Ketten und Banden ge⸗ 
leget, auf drey Karren geworffen, und als Rebellen unter Begleitung von 250. 


Kayſerlichen Dragonern nach Saltzburg abgefuͤhret. So bald fie hier ange⸗ 
kommen waren, wurden ſie auf die Feſtung gebracht, und in die aͤrgſten Ge⸗ 


faͤngniſſe geworffen, wo fie neun Klafftern tieff unter der Erden liegen, und in 


entſetzlichem Geſtancke umkommen muͤſſen. Ein jeder kan ſich leicht einbilden, 
wie man hierinnen mit ihnen umgegangen iſt. Man ließ ſie Hunger und Durft 


leiden. Man ließ nicht zu, daß ſie von jemanden beſucht wuͤrden, noch ihnen 


einige Handreichung geſchaͤhe. Und wo ich mich recht beſinne, ſo ſind ſie zu 


ewiger Gefangenſchafft verdammt, und ſollen auf dieſer Welt nicht mehr das 
Tages⸗Licht anſehen. Ihre Nahmen ſind mir nicht bekandt, wie ſie geheiſſen. 


Doch will ich ſo viel anfuͤhren, als ich habe erfahren koͤnnen. Millauer aus 
Werffen, ein Mann von fuͤnff und ſiebenzig Jahren, Martin Burgſchweiger 
am Azerg, Veit Adler aus St. Johannis, Adam Brander ꝛc. Weil man nun 
bey ihnen die Vollmachten antraff, in welchen ſich die Vornehmiſten unterſchrie⸗ 
ben hatten, fo wurden auch dieſe gefangen genommen, und als Rebellen nach 
Saltzburg geſchleppet, wo ſie in denen Gefaͤngniſſen gleiche Herberge fanden, 
Ein eintziger unter ihnen kam nach vielen Umwegen zu Wien an. Er erzehlte 
zwar das groſſe Elend, in welchem ſich die Evangeliſchen Saltzburger befaͤnden. 
Allein es iſt nicht berichtet worden, daß er einige Hülffe vor dieſelben erlanget 
hätte, Man ſahe auch aus den Briefen der Gefangenen, daß die Anzahl der Zus 
th raner ſich ſehr hoch belieff, und ſtand in Furchten, es moͤchte eine wuͤrckliche 
Rebellion unter dieſen Leuten entſtehen, wann man allzuſcharff mit u: ber 
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führe. Man bezeigte fich demnach gantz gelinde gegen fie, und machte ihnen gar 
Hoffnung, daß ſie ihre freye Religions ⸗Ubung im Lande erlangen würden. Die⸗ 
ſes aber geſchahe nur fo lange, biß die Kayſerlichen Soldaten eingeruͤcket war 
ren, um welche der Ertz⸗Biſchoff angehalten hatte. Alsdenn aber verfuhr man 
gantz anders mit ihnen, wie wir ſolehes weiter unten ſehen werden. 


f x Lat 2 
Diejenigen, welche nach Regensburg gehen folten, waren hierinnen gluͤck⸗ 
licher. Sie nahmen ihren Weg durch Bayern, und kamen ungehindert auf 
Regensburg. Darauf ſtelleten fie ihr Elend dem Evangeliſchen Corpori vor 
in demjenigen Memorial, welches wir unſerm Leſer mittheilen wollen, weil es 
nicht gar zu lang iſt, und ſehr vieles zur Erlaͤuterung der Hiſtorie beytraͤgt. Es 
lautet daſſelbe alſo: 15 | | | 


Hochwuͤrdige, Hoch⸗ und Wohlgebohrne, Hoch⸗ Edelgebohrne, 
Hoch ⸗Edle, Geſtrenge und Hochgelehrte, 0 
Gnaͤdige, Großguͤnſtig und Hochgeehrte Herren. 


Uber die bey Ew. Excellentzien, Hochwuͤrden, wie auch unſern gnaͤdig⸗⸗ 
großguͤnſtig und hochgeehrteſten Herren allſchon im Monath Martio a. e pon“ 
verſchiedenen in dem Ertz⸗Bißthum Saltzburg hin und wieder wohnhafften,“ 
der Augſpurgiſchen Confeßion aufrecht zugethanen Unterthanen, puncto reli-« 

gionis umftändlich und wahrhafft vorgebildet, hoͤchſt gemuͤßigten Gravami-“ 
num, muſſen Endes⸗ unterſchriebene, als Abgeordnete, auf ſehnliche Requifi-“* 
tion der in denen ſieben Gerichten, benanntlichen Nadftadt, Wagrein, Werf⸗ 
fen, Biſchoffshofen, 8. Johannis, S. Veit und Garſtein ſich præſenter, ohne“ 

die unerzogenen Kinder ad neunzehen tauſend befindend, und unter einer faſt un.“ 
ertraͤglichen Laſt ſeuffzenden Perſonen ebenfalls, gleich denn hiemit in Unter“ 
thaͤnigkeit beſchiehet, lupplieando in gantz gehorfamftsergebenften Reſpect vor 
tragen: Was maſſen es nun leyder, GOtt erbarme es, mit ihnen und uns da⸗ 
hin gediehen, daß wer die Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion nicht vor die allein fer“ 

lig⸗machende erkennen, noch annehmen will, ſtracks und augenblicks, ſonder“ 

alle Contradiction den locum domieilii mit Weib und Kindern mutiren,quir-“ 
tiren und das Seinige gleichſam mit dem Ruͤcken anſehen, und zwar unter ans“ 
dern (r) Wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen, mithin dem klaren Wort GOt“! - 
tes ſchnurſtracks entgegen, das heilige Abendmahl unter einer Geſtalt zu genieſ“ - 
fen, die Roſen⸗Craͤntze und Scapulier anzuhaͤngen, die Heiligen anzuruffen‘“ 
foreirt ſeyn, und im Fall er nur einmahl die Catholiſche Kirche verſaͤumet, ei⸗ 
ner unverdient anmaßlicher Straffe ad 9 fl. gewaͤrtigen ſolle. Deme auch 5 
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„ners beytritt, wann die Catholiſchen Geiſtlichen fich nicht ſcheuen, von Hauß 
„zu Hauß zu viſitiren, und ſo wohl alte Leute, als auch unſchuͤdige Kinder auf 


„ihren Glauben zu edueiren, und zu inkormiren. (2) An ihren gewohnten Faſt⸗ 


5 „Tagen das Fleiſch⸗eſſen Einheimiſchen und Fremden nach ihren Menſchen⸗ 


„Satzungen zu verbieten, und in fo ferne einer oder der andere hierwider contra⸗ 
„veniret, ſolchem im Fall Betrettens (als wovon allererſt neulich zu Werffen 
„und 8. Johannis paflırfe Exempel zu allegiren waͤren) 10. 20. 30. 40. auch. 
„mehr Guͤlden anzudictiren. Und ſo gar, wo jemand ein Catholiſches Buch 


| „erkaufft, es von ihnen Catholiſchen Geiſtlichen unterſchreiben zu laſſen, zu 


„prætendiren, und calu quo man ſich dawider opponiret, nicht minder eine 
„Straffe von fuͤnff Guͤlden derentwegen zu determiniren, und vor jedes Exa⸗ 
„men eine ordentliche Taxa ad ſieben Gulden vorzuſchreiben. (3) Zwinget und 
„dringet man uns unter bedrohlicher Incarceration mit Waſſer und Brod, und 


„wüuͤrcklicher Relegation, von keinen andern, als ihren Glaubens⸗Articuln (ohn⸗ 


„geachtet dieſe der H. Schrifft nicht conform) etwas zu ſtatuiren, all anders 
„aber ſchlechterdings zu verdammen und zu verwerffen. Wie wir denn in de⸗ 
„nen Kirchen von nichts als Ablaß, Bruͤderſchafften, Roſen⸗Craͤntzen, Fegfeuer, 
„Meß⸗Opffer und Anruffung der Heiligen, voraus aber dieſes zur innerſtende⸗ 
muͤths⸗Kraͤnckung zum oͤfftern hoͤren: Man wiſſe von keiner, als nur alleinig 
„von der neu Catholiſchen Religion. N 6 ie 
„Aldierweilen nun aus denen bis hieher deducirten Gravaminibus, (die ſich 
„von Tag zu Tag noch immer ärger cumuliren) ſich zu heiteren Tage leget, 
„daß es vor menſchlichen Augen eine pure Unmöglichkeit, fo fort in Ecclefia 
„prefla, und zumahln bey ſolch unerhoͤrtem Gewiſſens⸗Zwang laͤnger leben zu 
„koͤnnen. Anerwogen ſchwerlich oder gar nicht ein Tag vergehet, da man 
„nicht ex parte geiſteund weltlicher Obrigkeit allerhand unerfindliche Urſachen 
„austrieflet, und uns mit Wort und Wercken gankunjuftificirlichen zu bedruͤ - 


cken und zu verfolgen, und beynahe zur unvermeidlichen Defperation Anlaß 


und Gelegenheit zu geben; Als bitten und flehen Ewr. Excellentzien, Hoch⸗ 


„würden, wie auch unſere Gnaͤdig⸗Großguͤnſtig und Hochgeehrteſte Herren, 


„proprio & ceterorum ſupra prædictorum nomine demuͤthigſt und fußfaͤlligſt, 
„unvorſchreiblichen und zu Manutenirung des pro norma & regula im Reli⸗ 
„gions⸗Weſen wohl⸗kundirten Weſiphaͤliſchen Friedens⸗Schluſſes, krafft 
deſſen heilſamlich verſehen: Einen jeden in feiner Religion nach feinem Gewiſ⸗ 
„fen zu laffen, oder daß er dieſelbe veraͤndere zu erlauben, an des Herrn Ertz⸗Bi⸗ 
„ſchoffs zu Saltzburg Hochfuͤrſtliche Gnaden, als unſern Gnaͤdigſten Landes⸗ 
„Fürſten mit hoch vielguͤltigen Interceſſionalien uns dergeſtalt zu ſuecuriren, 
damit in einem jeden, oballegirten Gericht einen Evangeliſchen a = er 
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freten zu doͤrffen, die gnaͤdigſte Erlaubniß überkommen, oder in nicht Erfolg⸗ 
eſſen man uns mit fernerweiten Gewaltthaͤtigkeiten verſchonen, den ungehin⸗ 
derten Abzug mit denen Unſrigen aus denen Saltzburgiſchen Landen geſtatten,“ 


und man uns unſere liegende Guͤter, fo wie wir dieſe gekaufft, gegen baare Be“ 


zahlung wiederum von uns übernehmen, dahero von allen beſorgenden fernern“ 


Preſſuren gaͤntzlich liberiren möge. Vor welche beſondere Gnade wir famf“ 


und ſonders mit unverrůckter Treue und Devotion bis in das Grab verharren“ 
Ewr. Ewr. Hochwuͤrden, wie auch unſerer Gnaͤdigen, 
Großguͤnſtig und Hochgeehrteſten Herren, 
N a ee unterthaͤnigſt treugehorſamſte, 
Jorg Loßleben. 
Sanß Kautz. | 
Joſeph Drepler. 
Matthias Auhammer. 
Leopold Troffzer. 
Veit Biberger. 


Als dieſes in Regensburg vorgieng, ſo war man im Lande beſchaͤfftiget, von 
denenſelben Nachricht einzuziehen, welche von der Roͤmiſchen Kirche abgewi⸗ 
chen waren. Dannenhero wurde der Hof⸗Cantzler Hieronymus Chriſtiani 
von Raͤll, nebſt zwey andern weltlichen Herren abgeſchicket, als Commiſſarien 
ſich in dem Lande zu erkundigen, wer die Lutheriſche Religion angenommen haͤt⸗ 
te. Man fragte einen jeglichen in der Gute, ob er Papiſtiſch, oder Evangeliſch, 
oder Reformirt waͤre. Denn dieſe drey Religionen wuͤrden von dem Kayſer 
beſchuͤtzet. Darauf haben ſich über neunzehen tauſend Seelen öffentlich zur 
Evangeliſchen Religion bekannt. Ihre Nahmen wurden alle aufgeſchrieben, 
ihr Vermoͤgen aufgezeichnet, und alles nach Hofe uͤberſchicket. Das geſchahe 


anno 1731. im Monath Julio, 14. Tage vor Jacobi. Einige waren zu ihren 


n 


Pfarrherren gegangen, und hatten ihnen ihr Glaubens⸗Bekaͤnntniß übergeben. 
Andere meldeten ſich bey ihrer ordentlichen Obrigkeit, und baten, daß ſie als 
Evangelische eingefehrieben würden. Solches thaten fie aus der Abſicht, da⸗ 


mit die Commißion ſo gleich wuͤſte, welche ſich in ihren Gerichten vor Luthera⸗ 
ner erklaͤret hätten, wenn fie zu ihnen kommen wuͤrde. Doch geſchahe es erſt 
zu der Zeit, da ſich die Commißion ſchon an einigen Orten eingefunden hatte. 
Nachdem dieſes offenbahr worden, fo hat man angefangen, ſeharff wider ſie zu 
predigen, und die Esangelifche Lehre als ketzeriſch zu verdammen. Man 
verfluchte ihre Bücher, die fie geleſen, man zog Luthern und andere Bon 
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Lehrer durch, man vermaledeyete alle, die der reinen Lehre anhiengen. In al⸗ 
len Predigten war nichts, als Schmaͤhen, Laͤſtern und Verfluchen zu hoͤren. 
Weil nun dieſes nicht aufhören wolte, ſondern man noch immer hefftiger wur⸗ 
de, ſo entſchloſſen ſich die Evangeliſchen Gemeinen, die Kirchen zu verlaſſen, und 


ſich zu Hauſe unter einander zu erbauen. Da nun die Pfaffen am Sonntage 
wieder auf ihre alte Leyer kamen, und grauſam zu laͤſtern anftengen, fo gieng im⸗ 


mer einer nach dem andern zum Tempel hinaus. Und dieſes thaten ſie mitten 
unter der Predigt, am Sonntage nach Jacobi. Von derſelben Zeit an, ſind ſie 
nicht mehr in die Catholiſchen Kirchen gekommen, wie fie ſolehes vorher gethan 
haben, da ſie im Hertzen Lutheriſch, und von auſſen Catholiſch waren. Sie 
kamen nunmehro in ihren Haͤuſern zuſammen, entweder allein, oder mit ihren 
Nachbarn. Zuweilen fanden ſich mehr, als dreyßig Perſonen in einem Haufe 
ein. Sie beteten, ſie ſungen, ſie laſen in der Bibel und andern geiſtreichen 
Buͤchern. Denn viel unter ihnen konten weder leſen noch ſchreiben. Drum 


muſten die geuͤbtern ihre Lehrer abgeben, und ihnen Ottes Wort vorleſen. Die 


Pfaffen ermahnten ſie, wieder in ihre Predigten zu gehen. Die Obrigkeit dro⸗ 
hete, mit der Schaͤrffe wider fie zu verfahren. Man legte ihnen Straffe auf, 


wo ſie hierinnen nicht gehorchen wuͤrden. Aber alle Muͤhe war vergeblich an⸗ 


gewandt. Sie giengen nicht wieder in die Catholiſchen Kirchen. Man ver⸗ 
bot ihnen ihre Zuſammenkuͤnffte, weil man in Sorgen lebte, es möchte ein Auf 
ruhr daraus entſtehen. Drum kamen nur wenige zuſammen, und ſuchten ſich 
unter einander zu erbauen. bc ir ea 
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Weil nun auf dieſe Weiſe nichts anzufangen war, ſo giengen die Herren 


Patres aus, die Leute in ihren Haͤuſern zu bekehren. Sie ſtelleten ihnen die 
Groͤſſe des Fege⸗Feuers vor. Sie ſagten ihnen, daß auffer der Roͤmiſchen 
Kirche keine Seeligkeit zu hoffen fen. Sie bezeugten ihnen, daß ſie der Pabſt 
in den Bann thun wurde. Sie legten ihnen das groſſe Elend vor Augen, wel⸗ 
chem ſie nicht entgehen koͤnten, wo ſie nicht bey Zeiten umkehrten, und ſich um 
Linen füchtigen Ablaß bewuͤrben. Man wuͤrde ſie aus dem Lande jagen, und 
Niemand duͤrffte ſie aufnehmen. Man wolte ihnen alles abnehmen, was ſie 
beſaͤſſen, und fie nackend und bloß austreiben. Man würde fie ins Gefaͤngniß 
werffen, daß ſie ihrem Landes⸗Herrn nicht gehorchen wolten. Man waͤre gar 
entſchloſſen, etwas haͤrters mit ihnen vorzunehmen, weil ſie als Rebellen ange⸗ 


ſehen würden. Man bemuͤhete ſich, fie zu uͤberreden, daß fie völligen Ablaß er⸗ 
langen koͤnten, wenn fie nur wieder zurück kehren wolten. Man ſtellete ihnen 
endlich Himmel und Hölle vor, fie auf andere Gedancken zu bringen. Doch 


2 ſahe man hievon keine Frucht. Sie blieben alle bey der Evangeliſchen Wahrheit 


beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndig. Und ich kan mich nicht entſinnen, geleſen oder gehoͤret zu haben, daß 
‚fie auch nur einen eintzigen bekehret hätten, wie fleißig ich auch der Sache nach⸗ 
geforſchet habe. Ich glaube gantz gewiß, daß fie die rechte Art noch nicht gelernet, 
die Leute auf andern Sinn zu bringen, weil dieſes ein Werck iſt, daß der Geiſt 
Gottes durch fein Wort zu verrichten pfleget. | 


N * 5. ö 

Doch befuͤrchteten fie ſich, die Schwachen im Glauben möchten irre 
gemacht, und durch die vielen Drangfale von der Wahrheit abgefuͤhret werden. 
Denn ſie wuſten, daß das menſchliche Hertz zwar ein trotzig, aber auch verzagt 
Ding ſey, und ſich nicht allemahl im Stande befinde, denen beſchwerlichen 
Verſuchungen mit Standhafftigkeit zu widerſtehen. Sie kannten die uner⸗ 
gruͤndliche Liſt der Roͤmiſchen Geiſtlichen, welche nicht ablaſſen würden, einen 
jeden ins beſondere anzufallen, und durch tauſend Verſprechungen zum Abfall 


zꝛu bewegen. Sie hatten bisher die Grauſamkeit ihrer Obrigkeit erfahren, und 


konnten leichtlich ſchluͤſſen, daß fie auch ins kuͤnfftige allen möglichen Fleiß 
anwenden wuͤrden, die Leute auf einen andern Sinn zu bringen, und ſie in dem 
Lande zu behalten. Drum ſchrieb eine Gemeine an die andere, daß ſie doch 
möchten ihre Aelteſten an einen gewiſſen Ort ſchicken, wo fie ſich unter einander 
wegen der Religion bereden, und zur Beſtaͤndigkeit aufmuntern koͤnten. Hierzu 
wurde Schwartzach auserleſen, welches ein maͤßiger Marcktflecken it, der 
unter St. Veit im Goldegger Gerichte liegt. Denn er befindet ſich faſt mitten 
unter denen Gemeinen, die ſich zur Evangeliſchen Religion bekannt haben, alſo 
daß er allen beqvem war, ihre Zuſammenkunfft daſelbſt anzuſtellen. Am 
Sonntag vor St. Lorentz, welches der 5. Augufti war, kamen die Aelteſten 
der Gemeinen allhier zuſammen. Ihre Zahl erſtreckte ſich uber hundert, welche 
die Gemeinen darzu erwehlet hatten. An dieſem Orte verbunden ſie ſich unter 
einander, beſtaͤndig bey der Lutheriſchen Religion zu verharren, und auf keine 
Art von derſelben abzuweichen. Zu deſto mehrerer Bekraͤfftigung beſchwuren 
fie es mit einem coͤrperlichen Eyde, und ſatzten ein Saltz⸗Vaß auf den Tiſch, 
aus welchem ein jeglicher mit benetzten Fingern Saltz nahm, und daſſelbe ver» 
ſehluckte. Dieſes nenneten ſie einen Saltz⸗Bund, welchen ſie heilig halten 
wolten, wenn fie auch ihren Leib und Leben daruͤber einbuͤſſen muͤſten. Solches 
thaten ſie im Nahmen ihrer Gemeinen, von denen ſie waren abgeſchicket 
worden. Man beſchloß auch allhier, die Sache in Regensburg mit Ernſt zu 
treiben, damit ſie endlich von dieſer groſſen Unterdruͤckung moͤchten befreyet 
werden. Sie konnten leicht vorher ſehen, daß ſie wuͤrden aus dem Lande ausge⸗ 
ſtoſſen werden, weil es unmöglich zu ſeyn ſchiene, ihnen in ihrem Vaterlande 
eine freye Religions ⸗Ubung zu verſtatten. a ſchickten fie einige fort, are 


. 


ſich bey denen Proteſtantiſchen Potentaten erkundigen ſolten, ob und wie viel 
ſie in ihre Lande aufnehmen moͤchten. Dieſe giengen zuerſt auf Regensburg, 
und hoͤreten bey denen Geſandten, welche Surjten geneigt wären, dieſe Barm⸗ 
hertzigkeit an ihnen auszuuͤben. Der Schwediſche und Preußiſche Geſandte 
erklareten fich hierüber gantz freundlich. Deßwegen reiſeten Peter Heldenſteiner 
vom Brennhoffe aus dem Gerichte Werffen, und Nicolaus Forſtreuter aus 
dem Gerichte St. Johannis dahin, die Sachen daſelbſt zur Richtigkeit zu 
bringen. Wir wollen von ihren Verrichtungen unten ein mehrers reden. Hier 
melden wir nur ſo viel daß dieſes die berühmte Zuſammenkunfft in Schwartzach 1 
geweſen iſt, welche die Widerſacher beſtaͤndig vor eine Rebellion ausſchreyen. 


— 


Dem Ertz⸗Biſchoffe war hierbey nicht wohl zu Muthe. Denn man wuſte 
nunmehro, nachdem die ausgeſchickte Commiſſion wieder zuruͤcke gekommen 
war, daß ſich die Anzahl der Evangeliſchen über 20000. erſtreckte, welche ſich 
ar in dieſem kleinen Lande befanden. Man hatte gezehlet in dem 
Berichte | , u BR . 


Werffen 37180 Perſonen. MR 
Biſchoffshofen e ee „ 

St. Johannis .. 2500. „ 

St. Veit und Goldegg Z3roo. 0 Auen 
Daͤrenbach und Radſtadt 6600. 1015 a 
Wagreinn Re, ED oa. 
Gioß Al ö nn Rt 
Gaſtein N eee 

Abtenan 200. 

Saalfeld in Leogang 2000. 


Summa 20678. 


Unter dieſen befanden ſich 350. Familien, die angeſeſſen waren, und ziemlich 
Vermoͤgen beſaſſen. Man lebte in Sorgen, dieſe Leute möchten rebelliren, und 
ſich ihrer Obrigkeit mit Gerwalt widerſetzen, wenn man mit der Schaͤrffe gegen 
ſie verführe. Drum ſchickte der Ertz⸗Biſchoff einen Befehl an alle Amtleute, 
daß ſie die Unterthanen freundlich ermahneten, ſich friedſam zu verhalten, bis 
ihre Beſchwerungen waͤren abgethan worden. Er lautet alſo: 5 09 

Es haben Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden, unſer allerſeits gnaͤdigſter Fuͤrſt und 


Herr, von Dero in das Gebuͤrg abgeordnet und angeſtert wiederumben zuruck 


gelangten Commiſſion vorlaͤuffig in etwas vernommen, in weme eigentlich 
deren daſelbſtigen Unterthanen Haupt⸗Beſchwerden beſtehen, aun en 72 
BR „ ; 15 e geſtalten 
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geſtalten dieſelben verſprochen haben gegen hoͤchſt Dieſelbe ſich annoch fuͤtbaß 
treugehorſamſt aufzuführen, und zu erzeigen, und keinen Mangel hieran er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. „ee 13 i e 
Ob nun wohl Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden gewunſchen die Sachen ſchon anietzo 
in ſolchem Stand zu ſehen, daß, wie es einer Remedur von noͤthen, ſolche der⸗ 
malen gleich vor Handen genommen, und hierdurch der Commillion gegebene 
gute Vertroͤſtungen erfüllt werden moͤchtenz zumahlen aber zu deren Unterſuch⸗ 
und Behebung die Communication mit denen naehgeſetzten Stellen, folgſam 
ein- doch kurtze Zeit hierzu erforderlich; als haben fie Unterthanen gleichwohlen 
in kleiner Zuwarth zu ſtehen, und die maͤnniglich zu gutem gemeinte Abſichten 
mit ſtraͤfflichen Unternehmung, Thaͤtlichkeiten und ungeſtuͤmen Anlauff nit zu 
hindern, ſondern fich bey Hauß ruhig zu halten, und den Außſchlag hierüber in 
Fried und Einigkeit ohne alles Hin⸗und Herſchwaͤrmen, zuſammenrotten ꝛc.ge⸗ 
ziemend abzuwarten, welcher Außſchlag fuͤr ſie um ſo vorthelhaffter ſeyn doͤrffte, 
als ein jeder von mehr hoͤchſtgedachter Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden gerechten Ver⸗ 
fahren, und zu Erhaltung dero getreuen Unterthanen gerichtetem Gemuͤth in 
allen Dingen uͤberzeuget, mithin nichts anders hoffen kan, als daß dieſelbe in 
Sachen mit moͤglicher Schleunigkeit darein gehen, und dasjenige jedwederem 
wiederfahren laſſen werden, was vor GOtt und der Welt zu verantworten iſt; 
Dannenhero auch Niemanden befremden ſolle, wann Sie indeſſen einige 
Mannſchafft hinein zu ſchicken fuͤr noͤthig befunden, weilen ſolches bloß in dieſer 
Abſicht geſchehen, damit denn zwiſchen ihnen Unterthanen etwa ſelbſten vor⸗ 
fahenden Mißverſtaͤndnuſſen, und anderen uͤbeln Folgerungen vorgebogen, und 
folche zu derer jeden theils ſelbſt eigenem Nutzen, und beiten verhuͤtet werden; ſo 
(he) mit Hinaußtheilung gefertigter Abſchrifften von Zechen zu Zechen, oder 
Rott zu Rotten zu dem End kund machen ſollet, damit ſich jeder darnach zu 
verhalten, und vor Schaden zu huͤtten wiſſe. An deme ꝛc. Saltzburg den 
. 30. Jalii Anno 1731. Be 17 0 3 
Serdinand Joſeph Freyherr | 
| von Rehling. 150 
3 DR. 2 Hieronymus Chriſtiani von Raͤll 
f 0 Hoff ⸗Cantzler. 
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Diefer Befehl wurde in allen Gerichten kund gemacht, und denen Evange⸗ 
liſchen Unterthanen vorgeleget. Sie nahmen ihn alle willig an, weil ſie niemahls 
Willens geweſen ſeyn, ſich ihrer Obrigkeit zu widerſetzen, und eine Verwirrung 
im Lande anzufangen. Doch ließ es e dabey n 
; | Ä 2 ſondern 
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ſondern ſchickte in ſchneller Eil nach Wien, und bat ſich von dem Kayfer einige 
Regimenter Soldaten aus, die ſeine llnterthanen in Zaum halten ſolten. Man 


ſtatkete einen Bericht ab, daß die Rebellion ſchon angegangen wäre, und die 


Unterthanen nicht mehr gehorchen wolten, ob ſich gleich alles in der groͤſten 
Ruhe befand. Ehe noch die Kayſerlichen Soldaten einruͤckten, wurde ein 
Manifeſt öffentlich im Lande angeſchlagen, das man von Wien erhalten hatte, in 
welchem die Evangeliſchen Saltzburger von der Rebellion abgemahnet, und ſich 
friedlich zu verhalten angemahnet wurden. 5 


Dieſer Kayſerliche Befehl war alſo abgefaſſet: 


Wir Carl der Sechſte c. Entbieken allen und jeden in denen Ertz⸗BiſchoͤfflichSaltz; 
burgiſchen Landen befindlichen Unterthanen, Beyſaſſen und Inwohnern, der Gebuͤrgen und 
platten Landes, unſere Kayſerliche Gnade und alles gutes, und geben euch. ſammt und ſonders 
durch dieſen unſern offenen Kayſerlichen Brieff, oder deſſen glaubwuͤrdige Abſchrifften, 
welchen wir gleiche Krafft, als dem Originali ſelbſt beylegen , wo und wann ihr alle 


insgeſammt, oder zum Theil, oder ins beſondere ſolchen ſehen, leſen und hoͤren werdet, 


gnadigſt zu wiſſen, daß uns der Ertz⸗Biſchoff in Saltzbürg, unſer und des Heil Roͤmiſchen 
Reichs mit allen dazu gehoͤrigen Landen und Leuten lehubahrer Fuͤrſt, unterthaͤnigſt und 
ſchleunigſt zu vernehmen gegeben, welcher Geſtalt ein groſſer Theil ſeiner, ſonderlich in 


denen Gebuͤrgen und Thaͤlern Anſaͤßigen und ſonſt wohnhafften Unterthanen „ unter dem 


Vorgeben und Deckmantel einer von demſelben ihnen zufuͤgender Religions⸗Bedruͤckung, 
aufgeſtanden, hin und wieder im Lande ſich zuſammen rottiret, das Gewehr ergriffen, 
gegen die Fuͤrſtliche Beamte ſich geſetzt, mit Feuer, Raub und Mord gedrohet, Schmaͤh⸗ 
und Laͤſter⸗Worte gegen ihren Landes Fuͤrſten und den Chriſtlich⸗ Catholiſchen Glauben 
ausgeſtoſſen haben , mit der unterthaͤnigſten Bitte „ daß wir gnaͤdigſt geruhen möchten. 
dieſem übel zu ſteuren und abzuhelffen. Nachdem nun uns, als Roͤmiſchen Kayſer, 


hoͤchſten Lehen⸗Herrn und obriſten Richter oblieget, dahin zu ſehen daß Friede und Ruhe 


im Reiche gehalten werde, und einem jedem Recht und Billigkeit angedeyhe, vor allen aber 
die eigenmaͤchtige Empor und thaͤtliche Handlungen verhuͤtet und abgeftelet werden; 
Als ergehet hiermit an euch in denen Ertz⸗ Viſchoͤfflich⸗Saltzburgiſchen Landen befindliche 
Unterthanen „ Beyſaſſen und Inwohner „ fonderlich an diejenige welche vorgedachter 
maßenf unter dem Vorwand und Deckmantel einer Religions⸗Bedrückung dber anderer 
vermeintlicher Beſchwerden, ſich gegen den Erg’ Biſchoffen von Saltzburg; als euren von 
GOTT , Uas und dem Reich vorgeſetzten Landes⸗Fuͤrſten, höchſt⸗ſtraͤfflich wider die 


Natüuͤrliche und Reichs⸗Geſetze empoͤret und den Aufſtand erreget haben, und darin noch 


begriffen find, ſammt und ſonders unſere Kayſerliche gnäͤdigſte und ernſtliche Vermahnung, 
Befehl, Gebot, und Verbot, euch von nun an zur Ruhe zu begeben, eurem Landes⸗Fuͤrſten 


den ſchuldigen Gehorſam allezeit zu erweiſen , aller fernerer Zuſammen⸗Rettungen zz 


enthalten, euch auch einiger aufrührifchen Redens⸗ Arten, Frevel⸗Worter , Glaubens⸗ 
Geſpoͤtt, Bedrohungen und gewaltigen Unternehmungen nicht mehr zu gebrauchen, 
widrigenfalls alle diejenigen, ſo gegen dieſes unſer Kayſerlich Gebot und Verbot zu handeln 
ſich vermeſſen werden, nicht allein in unſere und des Heil. Rom. Reichs hoͤchſte Ungnad und 
Straffe des Aufruhrs verfallen, ſondern auch „ was dieſer nach Geſtalt der Umſtaͤnde 
nach ſich ziehet, mit aller Strenge gewaͤrtig ſeyn ſollen. Wann aber ihr euch empoͤrende 

Saltzburgiſche Unterthanen, Beyſaſſen und Inwohner ſammt und ſonders gegen 2 15 4 
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Bandes s Herrn und Fuͤrſten einige Religions oder andere rechtmaͤßige Beſchwerden zur 
haben vermeinet; So erlauben und heiſſen wir euch, ſelbige bey uns, als Nömifchen Kayſer 
und oberſten Richter im Nelch, ungeſcheuet, frey, ſicher und ungehindert, ſchrifftlich alſobald 
anzubringen. Allermaßen wir auch nach folcher unſrer Amts⸗ Obliegenheit, allen 
Beſchwerden , unangeſehen der Perſon oder Religion, mit Recht und Billigkeit zu ſtatten 
kommen ſollen, Dieſes iſt unſer gnädigſt und ernſtlicher Will und Meynung, wornach ihr 
euch vor Unglück, Schaden, Kayſerlichen und des Heiligen Roͤmiſchen Reichs Ungnade und 
ſchweren Su zu hüten, fo fort es einer dem andern zu ſagen, und zu verwarnen habef- 
Zu Urkund deſſen haben wir dieſen unſern offenen Kayſerlichen Brieff eigenhaͤndig unterſchrie⸗ 
ben, und mit beygedruckten Kayſerlichen Siegel fertigen laſſen. So geſchehen in unſres 
Stadt Wien den 26. Auguſti 1731. 10 55 
8 


Hieraus erkennet man, wie der Bericht muͤſſe beſchaffen geweſen ſeyn, 
welcher nach Wien war abgeſchicket worden. Man hatte dasjenige als 
geſchehen vorgeftellet, was man doch nur befürchtete. Die Unterthanen hieſſen 
ſchon Rebellen, weil man glaubte, ſie wuͤrden es werden. Sie hatten ſchon die 
Waffen ergriffen, weil man in Sorgen ſtund, daß ſie es thun moͤchten. Sie 
hatten ſich ſchon ihrer Obrigkeit widerfetzet, weil man ſolches von ihnen 
muthmaßte. Sie hatten ſchon die Catholiſche Religion verlachet und gelaͤſtert, 
weil man ſich ſolches von ihnen einbildete. Sꝛe hatten ſchon mit Feuer, Mord 
und Raub gedrohet, weil man ſichs vorftellen kan, daß es bey Rebellionen ſo 
herzugehen pfleget. Dieſe armen Leute aber waren hierbey gantz ſtille, und 
erwarteten die Huͤlffe von GOtt, der feine Gemeine nicht verlaͤſt. Und weil 
auch dem Kayſer war berichtet worden, daß das Unweſen in Saltzburg groͤſten 
Theils aus Regensburg entſprungen waͤre, ſo ergieng deswegen ein ſcharffer 
Befehl an den Rath in derſelben Stadt. Er war abgefaſſet den 5. Sept. 1731. 
und lautete alſo : 2 | ug 

Ihro Kayſerl. Maj. waͤre glaubwuͤrdig hinterbracht worden, daß ein nicht 
geringer Theil des Saltzburgiſchen Unweſens daher entſtanden, daß ein 
ſicherer Emigrant, fo ſich in Regensburg niedergelaſſen, mit Einziehung eines 
gewiſſen Predigers und eines Gaͤrtners, ein Mittel gefunden, von Zeit zu Zeit 
mehrere, in dem Glauben irr⸗gehende Saltzburgiſche Unterthanen heraus zu 
locken, und von der Catholiſchen Religion abwendig zu machen, die neu⸗ 
bemerckte Augſpurgiſche Conteſftons- Verwandte aber hernach wiederum 
andere nachgezogen, und durch eine Menge von Regensburg aus in das 
Saltzburgiſche geſchickte Briefe, mit Verſprechung vieler Alliſtentz von dem 
ſo genannten Corpore Auguſtanæ Confeſſionis, und Erlangung voͤlliger 
Religions ⸗Freyheit, dergeſtalt aufgewiegelt hätten, daß die ietzo ſeyende 
Empoͤrungen daraus entſtanden, wie dann auch ſichere Nachrichten vorhanden 

| H 3 s waren, 


wären, daß die aufgefta 

eigenmaͤchtig unternomm 

burg kommende Briefe nicht anderſt, als w 

waͤren, der gantzen Verſammlung vorleſeten, um! 

Muth zuzuſprechen; Weiln aber fo wohl in dem Religions⸗ 

ſchen Frieden klar verſehen ſeye, daß kein Reichs Stand des andern Unter⸗ 

thanen zu feinem Glauben bringen, oder dieſelben abprakticiren folte; Als 
waͤre Dero gnaͤdigſt und ernſtlicher Befehl, daß Magiftrarus der Stadt 

Regensburg feine Geiſtlichkeit und Buͤrger mit Ernſt anweiſe, ſich dergleichen 


Abpradticir- und Verleitung fremder Unterthanen gaͤntzlichen zu enthalten, 


und dadurch zu verhuͤten, damit nicht etwa unter dem Deckmantel eines un⸗ 
zeitigen Religions⸗Eyfers, zu ſolehen Dingen Anlaß gegeben werde, woraus 
leichtlich groſſe Zerrüttung, ja Blut⸗Vergieſſen entſtehen koͤnnte, und Seine 
Kayſerl. Majeſtaͤt ſich bewogen finden moͤchten, gegen die Ubertreter, als 
offenbahre Friedens⸗Stoͤhrer und Aufwiegler, nach Schaͤrffe der Reichs 
Geſetze zu verfahren. | RN 5 
Auf dieſes Releript hat das Evangeliſche Corpus gründlich geantwortet, 
und den Rath zu Regensburg vortrefflich vertheidiget in dem erſten Memorial, 
welches wegen der Saltzburgiſchen Religions⸗Beſchwerden an den Kayſer 
iſt abgeſchickt worden, und das wir unten im 21. $. dieſer Abtheilung gantz 
eingeruͤcket haben. Nr 0 MN: & IS rer 
Su 8 5 25 % 9. g N i 3 
Doch wir wollen uns bey dieſen auswaͤrtigen Sachen nicht aufhalten, 
ſondern wiederum nach Saltzburg verfügen, und Achtung geben, wie man ſich 
daſelbſt aufgeführet hat. Den Zuſtand der Evangeliſchen daſelbſt will ich 
nicht mit meinen Worten beſchreiben, ſondern den Auszug eines Schreibens 
hier einruͤcken, welches vom 18. Septembr. 1731. aus Saltzburg iſt abgelaſſen 
worden. Man ſiehet es offt gedruckt, und erläutert die Sache ſehr wohl. Die 
Worte davon find dieſe: N e 
i Was übrigens die in hieſigen Saltzburgiſchen Landen und Gerichten 
anſaͤßige Evangeliſche Glaubens» Bekenner betrifft, ſo ſollen ſich ſolche in 
groſſer Anzahl, und zwar über 20000. Koͤpffe daſelbſt wuͤrcklich befinden, 
deſſen ohngeachtet aber einen gantz ruhigen und ſtillen Wandel fuͤhren, auch in 
aller Subjektion ihre Offieia verſehen, ohne jemand (wie ihnen viele noch 
Catholiſche Saltzburger ſelbſt das Zeugniß geben) zu beleidigen, oder den 
ihrer Obrigkeit und Vorgeſetzten in billigen Dingen ſchuldigen Gehorſam 
und Pflicht auſſer acht zu laſſen, noch im geringſten einigen Anlaß zu Turba- 
tionen zu geben. Und ob fie ſchon dahin geſtellet ſeyn laſſen, daß . 92 7 
f N Glaubens⸗ 
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Glaubens⸗Genoſſen dann und wann zuſammen gekommen waͤren, fo ſollen fie 
jedoch zu ihrer Vertheidigung gegen die ungleiche Anſchuldigung zu 
behaupten ſuchen, daß dergleichen Verſammlungen keines weges (wie ihre 
Feinde bey ihrem gnaͤdigſten Landes⸗Herrn wider die Wahrheit unverſchaͤmt 
anzugeben ſich nicht entblödet) auf Unruhe noch Empoͤrungen, ſondern eintzig 
und allein auf eine, zu ihrer troͤſtlichen Ermunterung zur Gottesfurcht ver⸗ 
richtende Gottgefaͤllige und Chriſtliche Andacht, auch friedſame Beſorgung 
ihrer Gewiſſens⸗Freyheit abgezwecket geweſen waͤren. Dahero ſie nicht, wohl 
aber die Saltzburgiſchen Beamten wider die Reichs ⸗Geſetze und Friedens⸗ 
Schluͤſſe ſtraͤfflich gehandelt hätten, welches fie unter andern aus folgenden 
Gruͤnden auch zu erweiſen gedencken: Es waͤre nehmlich bekannt und unwider⸗ 
ſprechlich, wie unehriſtlich man vorhin in denen Saltzburgiſchen Gerichten mit 
denenjenigen, welche da hatten das Wort GOttes, als das reine Licht des 
Glaubens, geſuchet, gefunden, in ihnen leuchten und hervorblicken laſſen, 
umgegangen waͤren, daß obwohl in dem ſo theuren Oßnabruͤggiſchen Friedens⸗ 
Schluß Art. V. H. 13. heilſamlich verſehen, daß auch diejenigen Unterthanen, 
welche nach des Friedens Publication fuͤrters Fünfftige Zeit eine andere, als des 
Landes⸗Herrn Religion annehmen und profitiren wuͤrden, gerne geduldet und 
nicht verboten werden folte, ihren Privar- Gottes⸗Dienſt mit freyem Gewiſſen, 
ohne Inquiſition und Turbirung zu halten, in benachbarten Orten auch, wo und 
fo offt ſie wollen, dem oͤffenlichen Exereitio ihrer angenommenen Religion und 


Devotion beyzuwohnen, ihre Kinder auswaͤrtigen gleicher Religion zugethanen 


Schulen, oder zu Hauſe Privar- Preceproribus in die Unterweſſung ohne 
Verhinderung zu geben, ꝛc. man jedoch ohne hin zum oͤfftern, bekannter maſſen 
1. Sie mit ſcharffer Inquiſirion und unverdienter Gefaͤngniß, auch Geld⸗ 
Straffen widerrechtlich belaͤſtiget. Be 
2. Die H. Schrifft und andere Evangeliſche Bücher, fo doch unſtreitig 
zum Evangellſchen, auch nur Privar⸗Gottes⸗Dienſt, nothwendig gehörige 


Stuͤcke und erlaubte Mittel waͤren, denen mehreſten weggenommen haͤtte, 


wodurch denn mancher Hauß⸗Vater ſeine Hauß⸗Andacht allein vornehmen zu 
koͤnnen, auſſer Stande geſetzet worden, und dahero aus Mangel kurtzbenannter 


troſtreichen Schrifften und Büchern, ſich mit ſo ein⸗als andern Glaubens⸗ 


Freunden durch Privat. Devotion zuweilen erbauen müffen, zumahln ſie 


3. Auf Evangeliſche Hauß⸗Præceptores für ihte Kinder nicht einmahl 


dencken, geſchweige ſolche annehmen duͤrffen, und wo 
4. Ein oder andere die in obgedachten Inſtrumento Paeis eitirter maſſen mit 
entweder beybehaltenen oder veraͤuſſernden Guͤtern, freygeſtellete Emigration 
erwehlet gehabt, ſolche fo ſchwer gemachet worden waͤre, daß man die er 
| Wade 


welche doch, wie loco eitat 
Domicilio det Eltern, auff 
geſchickt werden, nicht ein 


cht das Anſehen gehabt h 
en die Religion, die in me 
Erbſchafften und Legaten entzie 
Rechtens ſo viel und wohl mehr, denn 

zu erhebende Gelder ausg 
ne Kinder und deren 


Emigration 


5. Damit es ja ni 
Abziehenden aus H 
Pacis vorenthalt 
dem Schein des 
mit gutem Fug zu 
vor die zuruͤck gebliebe 
gerichtlicher Seits unnd 


und dem befobten Oßnabruͤggiſchen Fried 
tte man ihre Todten aus denen gemeinen oͤffentlichen 
Begraͤbniſſen ausgeſchl 
bey ihren Kinder⸗Tauff⸗Hand 
en nicht angenommen. 

nun ſolcher Geſtalt bedraͤ 


Endlichen 


6. Gantz unehrlich 
e diametro zuwi 
Kirchhoͤffen und 

7. So gar 
zu Tauff⸗Zeug 

Da ſich 
Huͤlffe und Rettun 
Augſpurgiſchen © 
Majeſtaͤt in Schwe 
F. 13. in noch 
Und zu interce 
welches nachgeh 
gehalten, dafür 
Denigrirung w 
Nadſtaͤdter Zeug⸗ 
ihrer zwantzig, 
Beywohnung des 
aber in gefammten 
Zuſtand beſtens zu rep 
denen Bayeriſchen Graͤn 
Oeſterreichiſchen gefaͤnglich einge 
maͤßige, freye unge 
und verwehret wo 
Evangeliſchen weitlauf 
gehoͤrigen Orts anzubringen, gem 
zu erfahren geweſen iſt. 


Aufenthalt 
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o beſonders mit verſehen, al 
emde Schulen ihrer Religion duͤrffen 
ihren Eltern zugleich bey völliger 


gefehen, a 
Verwandten Ständen, 
den vermöge mehr all 


diren beſonders ſich vorgeha 
ends für eine ſtrafbare 3 
mehr, als man i 
ohl ſelbſt von Catholiſche 
Hauſes unerweißlich a 
ach Regensburg, 
öffentlichen Evangeliſchen Go 
Nahmen dem Corpori Ev 

æſentiren, in ſolcher 
tzen ſo wohl angehalt 


n unternom 


hinderte Pals und Repaſſirung vo 
rden. Dieſes iſt nun, 
laͤufftiger zu Beförderung i 
einet ſeyn follen, 


auch bey 


aͤtte, als wolte man denen 
hr gedachtem Inſtrumento 
hen, ſo haͤtte man unter 
die Erbſchaffts⸗ oder ſonſt 
theils unter dem Pretext 
| Alimentation, theils aber fürfelbft 
thig verurſachte Koſten unbilliger Weiſe vorenthalten. 


gen ihre Glaubens 


ngte Unterthanen anderweit hohe 
s Hatten fie ſich zu denen 
welche nebſt Ihr. Koͤnigl. 
egirten Friedens⸗Schluſſes Artic. V. 
„Puncten jederzeit zu interveniren, 
(ten haͤtten, geſamter Hand gewendet, 
uſammenrottirung und Aufruhr 
hnen Evangeliſchen, eine zu ihrer 

| mene Auspluͤnderung des 
ngedichtet haͤtte, fo daß auch letzthin 
um daſelbſt theils ihre Devotion in 
ttes⸗Dienſtes zu haben, theils 
licorum gegenwaͤrtigen ihren 
Abſicht abgeſchicket geweſen, an 
en, als auf dem R 
n alſo die Friedens⸗Schluß⸗ 
kommen abgeſchnitten, 
was unter mehrern Puncten die 
hrer Sache vorzuſtellen, und 
hier aber ſeit meinen kurtzen 


— 


en REDE. Zu Ma 
hatten die Evangelifchen Salgburger dieſen Nutzen davon, daß fie daraus er 


kannten, wie GOtt die Seinen nicht verlaſſe. Und dieſes war ihnen auch ſehr 
noͤthig, indem fie noch viel Proben der Gedult aushalten muſten. Von Saltz⸗ 

burgiſcher Seite fieng man ietzo erſt recht an, ſie auf das empfindlichſte zu pla ⸗ 
gen. Deswegen wurde auch im Lande mehr Volck angeworben, als bißher in 


Garniſon darin gelegen hatte, und es gaben ſich viel junge Bauren freywillig 
an, die wider die Evangeliſchen fechten wolten. Welche man nun in Verdacht 
hatte, daß ſie andere in der Lutheriſchen Religion unterrichtet, die nahm man ge⸗ 


fangen, und ſchleppte fie nach Saltzburg. Welche andere zur Beſtaͤndigkeit 


aufgemuntert hatten, mit denen verfuhr man eben alſo. Welche ihre Gaben 
nicht richtig abgetragen hatten, gegen dieſelben gebrauchte man die aͤuſſerſte 


Schaͤrffe. Mit einem Wort, man ließ ſeinen Grimm gegen die bedraͤngten 


Lutheraner aus, wenn man nur die geringſte Gelegenheit bekommen hatte. Man: 
hohlte Ruprecht Stuleben, einen Huffſchmidt⸗Meiſter in dem Gerichte Rad⸗ 
ſtadt, Peter einen Kirſchner aus Werffen, und Gapp, einen Bauer, in dem Gerich⸗ 


te Abtenau, aus ihren Betten, man feſſelte ſie recht unbarmhertzig, und ſchlepp · 
te ſie nach Saltzburg, wo ſie in heßliche Gefaͤngniſſe geworffen wurden. Pe⸗ 


ter Holtzſegger, welcher in dem Salfeldiſchen Gerichte wohnte, muſte an zwey 


Kruͤcken gehen, weil er um feine Fuͤſſe gekommen war, daß er dieſelben nicht 
recht gebrauchen konnte. Dieſen elenden Mann ſchlug man unbarmhertzig. Man 
band ihm Hände und Füffe, und zwar fo feſte, daß ſie gantz erſtarret waren, 


und keine Empfindung mehr hatten. Man warff ihn auf einen Wagen, und 
führte ihn nach Saltzburg ins Gefaͤngniß, wohin er von 20. Mann Soldaten 
begleitet wurde. Vierleitner war ein Mann von zwey und ſiebenzig Jahren. 
Dieſen feffelte man fo hark an feinen Fuͤſſen, daß der eine davon hefftigaufge 


ſchwollen, und gantz unbrauchbar worden iſt. Es hätte nicht viel gefehlet, ſo 


wäre der kalte Brand darzu geſchlagen, und er hätte muͤſſen elendiglich daran 


umkommen. Seinen Sohn ſchloß man an ihm, und warff ſie in ein finſteres 
Loch, drey Mann tieff unter der Erden, daß ſie nicht neben, ſondern über eine 
ander liegen muſten. Von ihren Gefaͤngniſſen, die in Saltzburg gefunden 


werden, iſt ohne diß zu mercken, 


Daher geſchiehet es, daß viel gantz verkrummen und verkahmen, wenn ſie etliche 
Wochen dafelbft gefangen gehalten werden. Ich habe ſelber mit einem Emi- 
granten geredet, der aus dem Gerichte Salfeld war, und Waldſchmid hieß. 


Dieſer hatte in Saltzburg 36. Wochen gefangen gelegen, und ſeine Fuͤſſe da⸗ 


durch ſo verderbet, daß er an einem Stabe kummerlich gehen konnte. Age 
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| daß fie überaus feuchte und ungefund heiffen. 
Man ſtecket daſelbſt die Hände und Fuͤſſe der deute in den Stock, und feſſelt fie 
ſeo feſte mit Ketten an, daß ſie gekruͤmmt und gebogen darinnen liegen muͤſſen. 


— 
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gen, weil ihn die Schmertzen verhinderten, auf einem Wagenzu fahren. So 


grauſam verfährt ein Chriſt mit dem andern, der nichts boͤſes begangen hat, auf 


fer daß er nicht GOtt mit ihm aufgleiche Weise verehre 
nente Me 
4 


1 
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man die Evangeliſchen mit Gewalt bekehren wolte, fo bediente man ſich dabey 
der Haͤſcher und Soldaten. Hier kan man ſich leichte einbilden, wie dieſe Be⸗ 


kehrung iſt angeſtellet worden. Man drohete ihnen alles zu nehmen, und that 
es auch wohl wuͤrcklich. Man fluchte ihnen fo viel vor, daß es grauſam zu 
hoͤren war. Man ſchlug auf ſie, wie auf das unvernuͤnfftige Vieh. Man ließ 


aber mufte er ſich eines Pferdes bedienen, damit die Fuͤſſe herab hien⸗ 
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Andere bemühete man ſich zu bekehren, und wieder zur Catholiſchen Re⸗ 
ligion zu bringen. Solches that man mit Gewalt und auch mit Liſt. Wenn 


* 


ihnen keine Ruhe Tag und Nacht. Man vergrieff ſich wohl gar an dem Frauen⸗ 


Volcke, und führte ſich unbeſcheiden gegen daſſelbe auf. Am Schüppelhoffe 
war eine reiche Baͤurin, welche man auch auf dieſe Weiſe bekehren wolte. Sie 


wuſte vor groſſer Angſt nicht, wohin fie ſich wenden ſolte, daß fie von dieſer 


gottloſen Bekehrung befreyet bliebe. Drum kroch ſie in einen brennenden 
Back⸗Ofen, woraus man fie zwar errettete, aber darinnen fie ſich fo ſehr ver» 
brannt hatte, daß ſie nach zweyen Tagen ihren Geiſt aufgeben muſte. Ni⸗ 


colaus Schäfer wohnte im Abtenauer Gerichte. Dieſen uͤberfielen auch die 
obengemeldte Apoſtel, und zwungen ihn, daß er ihnen ſeine Kiſten aufmachen 
muſte, wenn er nicht wolte gewaͤrtig ſeyn, daß ihm dieſelben aufgeſchlagen 

wuͤrden. Sie nahmen ihm alles Geld, was fie daſelbſt funden. Und her⸗ 


nach muſte er ſie am beſten bewirthen, und alles hergeben, was nur in ſeinem 
Vermoͤgen war. Er that alles willig, weil er gedachte, ſie wuͤrden ihn in Frie⸗ 
de laffen, und keine weitere Drangſal anthun. Aber er hatte ſich ſehr betrogen. 


Denn fie plagten ihn deſto aͤrger, und hoͤreten nicht eher auf, biß er ihnen ver⸗ 
ſprochen hatte, ſich wieder zu dem Catholiſchen Glauben zu begeben. Und 


haben ſie es mit vielen andern gemacht, welche ich hier wegen der Kuͤrtze nicht 


anfuͤhren will. Bey andern bediente man ſich der Liſt, und wolte ſie dadurch 2 


ins Netze locken. Man verſprach ihnen goͤldene Berge. Man wieß ſie auf die 
Exempel anderer, welche ebenfalls die neue Religion verlaſſen haͤtten. Man 
machte ſich kein Bedencken, ihnen etwas vorzureden, welches ſich in der That 


nicht alſo verhielte. Der Pfleger und Pfarr Herr zu Werffen, lieſſen die 


Frau des daſigen Webermeiſters, Peter Steinbachers, vor ſich fodern, und be⸗ 


muͤheten ſich, dieſelbe zu überreden, daß ſie den Roͤmiſch⸗Catholiſchen Glauben 
annehmen moͤchte. Weil ſie ſich nun hierzu nicht verſtehen wolte, fo ſagte man 


ihr, daß ſich ihr Mann auch darzu bequemet hätte, welcher in Saltzburg gefan⸗ 
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Mode, die Evangeliſchen Einwohner dieſen Leuten zu überge 
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gen ſaß. Sie hat aber nach der geit erfahren, daß ſechdieſes nicht alfo verhiel⸗ 


te. Drum wurde fie noch mehr in der Evangelischen Religion geſtaͤrcket, da 
fie ſahe, daß man ſich nicht ſchaͤmte, Lügen vorzubringen, damit man die Leute 
zur Calholiſchen Religion bereden möchte. Und fo verführen fie auch mit viel 
jungen Leuten, welche von ihren Eltern weggekommen waren. Solche Muͤhe 


gab man ſich gemeiniglich bey denen, welche in ziemlichen Vermoͤgen ſtunden, 
damit nicht die Guͤter aus dem Lande gezogen wuͤrden. Die Armen aber hat⸗ 


ten jetzo nicht fo viel Anfechtung auszuſtehen. Doch iſt die Reihe auch noch an 
ſie gekommen, wie wir ſolches weiter erzehlen wollen. ee e 
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Martin Millauer, Zimmer⸗Geſell aus Nuͤrnberg, kam amrz.Septembr. 
nach Werffen, feine Mutter zu beſuchen, weil er gehoͤret hatte, daß der Vater in 
Saltzburg gefangen laͤge. Dieſer hielt bey dem Pfleger daſelbſt um Erlaub⸗ 
niß an, ſich eine Zeitlang allda aufzuhalten, welches er ihm auch verwilligte. 
Am 1. Oct. aber ſchickte er einen Haͤſcher zu ſeiner Mutter, welcher ihm ſagen 
muſte, daß er ungeſaͤumt zu dem Pfleger kommen ſolte. Er ſtellte ſich alsbald 
ein, da ihn denn der Pfleger fragte: ob er ſeinen Paß bey ſich haͤtte? Weil er 


nun mit Nein antwortete, ſo bekam er den Befehl: Er ſolte in ſchneller Eil aus 
dem Lande gehen. Millauer bat nur um zwey Tage Zeit, damit er ſeine Sa⸗ 


chen zuſammen machen koͤnnte. Es wurde ihm aber voͤllig abgeſchlagen. Der 
Haͤſcher führte ihn in feine Wohnung weil es der Pfleger befohlen hatte, worin ⸗ 
nen er vier Tage bleiben muſte, biß man ihn voͤllig abgefertiget hatte. Von 
hier brachte man ihn durch die Haͤſcher auf Saltzburg, und ſteckte ihn andert⸗ 


halb Tag ins Gefaͤngniß. Der Secrerarius des Hof⸗Cantzlers examinirte 


ihn zwey Stunden. Da er nun keine Urſache an ihm finden konnte, ſo wurde er 


den Haͤſchern uͤbergeben, welche ihn biß an die Bayeriſche Graͤntzen begleiten 
muſten. Hier duͤrffen die Haͤſcher ihr Brod nicht mit Suͤnden eſſen, weilman 
ſie zu allerhand Verrichtungen brauchet. Sie muͤſſen Con voy abgeben, Spio⸗ 
nen agiren, Botſchafft bringen, und endlich die Leute bekehren. Das muß 
eine gantz beſondere Art vonklugen Leuten ſeyn, weil ſie zu allen Sachen geſchickt 
heiſſen, welches man von den Haͤſchern in andern Laͤndern nicht leicht hören 


wird. Doch ſind diejenigen am uͤbelſten dran, welche in ihre Haͤnde fallen, weil 


ſie wenig Grade von der Barmhertzigkeit beſitzen. In e aber iſt es 

vorgeſetzet hat, ſie auf das empfindlichſte zu plagen. 
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Hank Waher, ein Bauer zu S. Johannis in Pongeu, hat dieſes gnug⸗ 


ſam erfahren. Er war wegen gewiſſer Verrichtungen aus dem Lande 9920 
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Nachdem er nun das Seinige ausgerichtet hatte, nahm er ſeinen Weg durch 
Tyrol, und wolte wiederum nach Hauſe gehen. Ehe er aber noch die Saltz⸗ 
burgiſchen Grentzen erreichet, wurde er im Tyroliſchen angehalten, und in Ver⸗ 
ben Man fand nichts verdaͤchtiges bey ihm. Er hatte keine 
Briefe bey ſich. Man konn auch bey der Unterſuchung nichts auf ihn bringen. 
Und doch nahm man ihm alles Geld, ſo er bey ſich hatte. Zu Keſſe wurde er in 
Feſſel geſchlagen, und an ein Pferd geſchmiedet. Auf dieſe Weiſe brachte man 
ihn nach Kuffſtein, wo man ihn in ein heßliches Gefaͤngniß ſteckte, und an Han 
den und Fuͤſſen feffelte, als wenn er die groͤſten Miſſethaten veruͤbet haͤtte. Von 
hier ſchleppte man ihn gefehloffen nach Inſpruck, wo er wiederum ins Gefaͤng⸗ 
niß geworffen wurde. Aber auch hier konnte man kein Verbrechen an ihm fine 
Den, ob man ihn gleich ſehr vielmahl eraminirte. Drum fuͤhrte man ihn wieder 
nach Kuffſtein. Achtzehen Meilen muſte er alſo mit geſchloſſenen Fuſſen lauf 
fen. Und weil er hinten an das Pferd angeſchloſſen war, ſo wurde er gezwun⸗ 
gen, durch alle Moraͤſte durch zu baden, und uͤber alle rauhe Oerter zu marſchi? 
ren. Ein Hund mufte hinter ihm herbellen, wie man das Vieh fortzutreiben 
pfleget. Das Blut drang haͤuffig zu feinen Füffen heraus. Denn er war fe⸗ 
ſte geſchloſſen, und die Ketten rieben durch das Fleiſch biß an die Knochen, wel⸗ 
ches einen entſetzlichen Schmertzen verurſachte. Und doch war keine Barm⸗ 
hertzigkeit zu finden. Er muſte lauffen, wenn er gleich den Augenblick todt zur 
Erden fallen ſolte. Damit nun auch die Unkoſten fein hoch ſteigen möchten, 
ſo wurde ihm allemahl eine ſtarcke Begleitung zugegeben, und ſo viel un nuͤtze 
Fragen bey denen Gerichten vorgebracht, daß man ſich nicht genug daruber ver⸗ 
wundern kan, wie auch in den Landen des Kayſers, der denen Unterdruͤckten helf⸗ 
fen ſoll, ſo groſſe Grauſamkeit ausgeubet wird. Endlich fuͤhrte man ihn nach 
Salzburg, wo wiederum Bande und Gefaͤngniß auf ihn warteten. Hier 
lag er etliche Wochen in einem moraſtigen Loche, ſo daß er nicht wuſte, wohin er 
ſcch vor dem üblen Geruche wenden ſoſte. Als man ihn nun gar keiner Mie 
ſethaten überführen konnte, fo wurde er aus gnaͤdigſter Milde feines Gefaͤngniſ⸗ 
ſes erlaſſen. Doch jagte man ihn zugleich aus dem Lande, und er muſte Hauß, 
Hof, Weib und Kinder zurücke laſſen. Man drohete ihn, daß man ihn auf 
die Galeeren ſchmieden würde, wenn man ihn ins kuͤnfftige im Lande antraͤffe. 


Auf feine Neife bekam er einen gerichtlichen Lauff Paß, in welchem gemeldet 


wurde, daß man ihn aus dem Lande geſtoſſen habe, weil er ſich nicht als ein ge» 
horſamer Unterthan aufgefuͤhret, ob man gleich nicht das geringſte Verbrechen 
genennet hatte. So war man an allen Orten bedacht, die Evangeliſchen 


Salaburger recht grauſam zu plagen. 3 
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man fie nun bey ihnen fand, ſo wurden ſie alle weggenommen, und die Beſitzer 
derſelben muſten gemeiniglich noch eine Geld⸗Straffe deßwegen erlegen. Man 
hatte alſo eine ziemliche Anzahl von ſolchen Buͤchern zuſammen gebracht, und 
unterdeſſen bey Seite geleget. Im Sept. 1731. ließ fie der Dechant zu Werf⸗ 
fen hervorbringen, auf einen Hauffen legen, und öffentlich verbrennen. Das 
geſchahe nicht allein mit denen Buͤchern die man ietzo weggenommen hatte, ſon⸗ 
dern auch mit den übrigen, die man nur finden konnte, und welche innerhalb a. 
Jahren waren aufgehoben worden. Denn unter dem verſtorbenen Ertz⸗ Bi⸗ 
ſchoffe wurden fie zwar weggenommen, aber nicht verbrannt. Hier aber wur⸗ 
de es auf einmahl verrichtet, und zwar oͤffentlich vor den Augen aller Menſchen, 
damit ſich die Evangeliſchen noch mehr daruͤber kraͤncken möchten. In den 
alten Zeiten that man ſolches heimlich. Als Joh. Staupitz nach Saltzburg 
kam, und daſelbſt Beſitz nahm von dem Cloſter S. Petri, in welchem er zum Abt 
war erwehlet worden, fo brachte er viel Lutheriſche Bücher ins Land. Nach 
feinem Tode, welcher anno 1525. erfolgte, wurden etliche tauſend von denfele 
ben dem Feuer aufgeopffert, aber in der Stille, damit Niemand viel davon er⸗ 
führe. Nunmehro aber hatten fich die Zeiten geändert, und man ließ dieſen 
Eyfer wider die Bibel und andre gottſeelige Schrifften öffentlich fehen. Ein 
jeder wird ſelber leicht errathen, was ihre Meynung hierbey geweſen ſey. Mir 
fallt jetzo dieſes ein, daß ich gar nicht begreifen kan, warum man alle Paͤſſe mit 
Soldaten beſetzet, und nicht nur die reiſenden Perſonen angehalten, ſondern 
auch die meiſten Briefe eroͤffnet, welche an andere Oerter ſeyn geſchickt wor⸗ 
den. Ich glaube immer, daß dieſes auch eine Urſache geweſen, damit man es 
in Regensburg und an andern Evangeliſchen Hoͤfen nicht erfahren moͤchte, wie 
hart man allhier mit ihren Glaubens⸗Genoſſen umgienge. Unterdeſſen mahl⸗ 
‚te man dieſe Leute aus waͤrts fo ſchwartz ab, daß man nicht wuſte, was man von 
ihnen halten ſolte, biß nunmehro die Emigranten felber ankommen, und ihre 
Aufführung. ausführlich erzehlen. Wir wollen doch e mige von ihren Beſchul⸗ 
digungen anſehen, und uͤberlegen, 1 weit ſie gegruͤndet fen. 


Man ſagte von ihnen, daß ſie keine Chriſten waͤren, weil einer unter 
ihnen fein Kind getauffet hätte in nomine Patris & Spiritus Sancti, d. i, 
im Nahmen des Vaters und des Heiligen Geiſtes, und man bey ihnen 
lehrte, daß Chriſtus am Creutze verzweifelt waͤre. Aber es ſcheinet aa 
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glaublich zu ſeyn, daß ein Bauer folte lateinisch getaufft haben. Denn dieſe 
Leute verſtehen von der gelehrten Sprache wenig. Und hernach wuſten 


auch die Evangeliſchen Saltzburger, daß man ſehr wohl in Deutſcher Spra⸗ 


che tauffen koͤnne, wie ſie ſolches aus denen Lutheriſchen Buͤchern erlernet, die 
ſie fleißig geleſen haben. Und wenn es auch geſchehen waͤre, daß ſich ein ge⸗ 
lehrter Bauer unterſtanden hätte, lateiniſch zu tauffen, ſo laͤßt es ſich doch von 
einem nicht auf alle ſehluͤſſen. Hat einer gefündiget, fo kan man die Schuld 
nicht allen aufbuͤrden. Und ich glaube auch, daß es mit der andern Beſchuldi⸗ 


gung eben ſo beſchaffen ſey. Denn ich finde in allen Examinibus, welche mit de⸗ 


nen Emigranten ſeyn vorgenommen worden, daß ſie dieſen Punct gaͤntzlich von 
ſich abgelehnet haben. In Berlin wurden zwey Salzburger examinitet, 
deren einer Peter Heldenſteiner hieß, und aus Werffen angekommen war, der 
andere aber ſich Nicolaus Forſtreuter nennte, und zu S. Johannis gewohnet 
hatte. Dieſes Examen hielt man am 20. Nov. 1731. Auf die Frage: Was 
iſt die Tauffe? antworteten ſie: Eine Abwaſchung von Suͤnden, und ſey auch 
den Kindern noͤthig, fie muͤſſe verrichtet werden im Nahmen des Vaters und 
des Sohnes, und des Heiligen Geiſtes. Von GOtt erklaͤren fie ſich, daß ſie ei⸗ 
nen GOtt glauben in drey Perſonen, Vater, Sohn und H. Geiſt. Von Chri⸗ 
ſto bekennen fie, daß er wahrer GOtt von Vater in Ewigkeit, und wahrer 
Menſch von der Jungfrauen Maria gebohren, folglich aus zwey Naturen, der 
göttlich und menschlichen beſtehe, und der Mittler fen ztwiſchen GOtt und den 
Menſchen; nicht weniger, daß er durch feine Menſchwerdung, bitteres Leiden 
und Sterben die Menſchen erloͤſet, und ihnen die Gnade ſeelig zu werden wieder 


erworben hat, die ſie ſonſt in Ewigkeit nicht wieder erlangen koͤnnten. Von dem 
H. Geiſt glauben fie, daß er die dritte Perſon in der Gottheit, die von Vater 
und Sohn ausgehet, uns heiliget, auch uns in der Tauffe geheiliget hat, und 
zum ewigen Leben erleuchtet. Dieſes Examen haben verrichtet die beyden 


Proͤbſte Roloff und Reinbeck, welche ſolches an den Koͤnig in Preuffen be⸗ 
richten. In Augſpurg examinirte man diejenigen, welche leſen konnten, und 


von unterſchiedenem Alter waren. Als man fie fragte: Warum getroͤſtet ihr 


euch der ewigen Seligkeit? fo antworteten fies durch Chriſti Blut und Ver⸗ 
heiſſung. Man fragte fie weiter: wie konnt ihr euch der Seligkeit durch Chri⸗ 
ſti Blut getröften, da es doch von euch geheiſſen, ihr glaubet, Chriftus ſey am 


Creutz verzweiffelt. Sie antworten: Behuͤte uns GOtt dafür, das koͤnnen 8 


wir nun und nimmer glauben. Ja wohl man hat es von uns ausgeſagt, aber 
wir glaͤuben es nicht. Wenn er verzweiffelt ware, ſo waͤre er nicht auferſtan⸗ 
den, und am Creutz hat er geſagt: Vater, in deine Haͤnde befehl ich meinen 


Geiſt. Man fragte noch mehr: Es hat aber Chriſtus gleichwohl am Ereutz 


geſprochen: 
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| fo niedergeſchriebe u worden, wie ſie Diefelben ausgeſprochen haben in dem 
Examine, das die beyden Seniores, Urlsberger und Weidner mit ihnen gehalten. 


Man beſchuldigte ſie, daß fie Ertz⸗Ignoranten wären, und ſelber nicht 
wuͤſten, was fie glaubten. Das iſt gewiß, daß alle nicht einerley Erkaͤnntn ig 
haben. Denn G Ott theilet feine Gaben unterſchiedlich aus. Alle haben nicht 
einerley Anweiſung gehabt. Einige konnen weder ſchreiben noch leſen, welche 
alles aus dem Hören faſſen muͤſſen. Man kan fie auch nicht allemahl verſtehen, 
weil fie eine gantz andere Mund Art haben, und fie find auch nicht vermoͤgend, 
uns vollkommen zu verſtehen. Drum darff man ſich nicht wundern, wenn 
biß weilen die Antwort anders lautet, als die Frage eingerichtet geweſen it. So 
viel bleibt gewiß, daß auch die Einfaͤltigſten die Irrthuͤmer der Roͤmiſchen Kirche 
erkennen, und fie von Hertzen verabſcheuen. Sie verftehen zum wenigſten ſo 
viel, was die nothwendigſten Stuͤcke der Evangeliſchen Lehre anlanget, as zum 


Christlichen Glauben erfodert wird. Sie find ſehr begierig, dasjenige zu lernen, 


was ſie noch nicht wiſſen, und Förinen nicht darinnen geſaͤttiget werden. Welche 
aber leſen koͤnnen, die beſitzen eine herrliche Erkaͤntniß, und übertreffen darinnen 

viel taufend Catholiſche Chriften Die beyden Examina legen ſolches deutlich 
an den Tag, welche mit ihnen zu Berlin und Augſpurg ſeyn gehalten worden, 


und die man auch nunmehro gedruckt leſen kan. 
, 55 
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Man buͤrdet ihnen auf, daß fie den Tribut nicht haben abtragen 
wollen, welchen fie der Obrigkeit zu geben ſchuldig ſeyn. Das iſt zwar 
von einigen, aber nicht von allen geſchehen, und erſt zu der Zeit, als man fie 
wegen der Religion ſo hart druͤckte. Die letzte Steuer haben etliche nicht 
entrichtet. Denn fie wuſten nicht wie ihre Sachen lauffen würden. Viel 

bildeten ſich ein, der Ertz⸗Biſchoff würde fie ſchlechterdings aus dem Lande 
jagen, fo daß fie nicht Zeit übrig haͤtten ihre Güter zu verkauffen. Drum 
meynten ſie, man Eönnte ſich an ihrem Vermoͤgen erholen, und würde keinen 


Schaden davon haben, wenn ſie auch die letzte Auflage nicht abtrugen. Aber 
als die Kayſerl. Soldaten ins Land gekommen waren, trieb man die Schulden 
mit der groͤſten Schaͤrffe ein, und es konnte Niemand etwas ſchuldig bleiben. 
Sonſt haben fie von der Obrigkeit einen en Begriff. Denn in dem 


Examine 
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Eramine zu Berlin antwor 


Augſpurg bekennen fie, daß die weltliche Obrigkeit von GOtt geſetzt ſey, der 
man muß gehorſam ſeyn in allen Sachen, die nicht ſeyn wider GOttes Gebot 
und das Gewiſſen. Denn es heißt: Gebet dem Kayſer, was des Kayſers iſt, 


* Gott, was GOttes iſt. Man muß dem wunderlichen Herrn ou 


ehorſam erzeigen, als dem geſchlachten. RT 
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Der ſchwerſte Punct, welchen man ihnen beygemeſſen, iſt dieſer, daß ſie 
Rebellen ſeyn, und ſich wider ihre rechtmaͤßige Obrigkeit aufgelehnet 
haben. Zum Beweiß fuͤhret man an, daß ſie die Waffen ergriffen, uͤbel von 
ihrer Obrigkeit geredet, und ihren Befehlen nicht gehorchet. Das iſt eine 


wichtige Materie, welche wichtige Beweiß⸗Gruͤnde erfodert, wenn fie mit 
Recht ſoll behauptet werden. Wir wollen die Sache fo anfuͤhren, wie ſie am 
glaubwürdigſten erzehlet wird, und mit den Umſtaͤnden derſelben am beſten 
überein kommt. Eine Rebellion oder Aufruhr beſtehet darinnen, wenn Unter⸗ 
thanen allen Gehorſam gegen ihre hoͤchſte Obrigkeit bey Seite ſetzen, 


und ſich in der That feindſeelig gegen dieſelbe bezeigen. Nun wollen 


wir ſehen, ob dieſes auch bey den Saltzburgern iſt gefunden worden. Man ſagt: 


dieſe Leute find Rebellen, weil fie die Waffen ergriffen, und die Übung ihrer 


neuen Religion mit Gewalt haben einfuͤhren wollen. Allein man nennet kein 
eintziges Dorff oder Gerichte, wo dergleichen ſoll geſchehen ſeyn. Vielweniger 
kan es von allen Evangeliſchen Saltzburgern geſagt werden. Und ſolte ſich 
auch einer und der andere hierinnen vergangen haben, welches doch noch 
nicht erwieſen iſt, fo kan man fie deswegen nicht alle Rebellen heiſſen, und des 


Religions⸗Friedens unfähig erklaͤren. So viel hoͤret man wohl, daß die Berge 


Leute an die Einwohner im Thal ſollen geſchrieben haben, die Waffen zu 


ergreiffen, und ihre Religion mit Gewalt zu vertheidigen. Aber dieſe haben den 


Brieff wieder zuruͤcke geſchickt, und ſich nichts anfechten laſſen. Nachdem man 
aber die Sache genau unterſuchet hat, ſo iſt befunden worden, daß dieſes 
Schreiben von den Papiſten hergekommen ſey, welche dieſe Leute gerne zur 


Rebellion bewegen wolten. Sie haben einen beſſern Begriff von der Obrigkeit, 


als daß fie ſich fo ſehr verſuͤndigen ſolten, wie fie ſolches in dem Examine zu 


Berlin und Augfpurg an den Tag geleget, davon wir die Worte im vorigen h. 


angeführet haben. Wer kan ſich wohl einbilden, daß dieſe Leute ſich der Gewalt 


ſollen bedienet haben? Sie konnten nirgends keine Huͤlffe erwarten. Sie 


wohnten mitten unter den Papiſten. Sie waren mit lauter Papiſten umgeben. 
Sie hatten keine Waffen, weil ſie ihnen in den vorigen Jahren etliche mahl 


waren 


N 
N 


teten fies Die Obrigkeit iſt von GOtt eingefehet; 
und man muß derſelben gehorchen, ſie ſey wunderlich oder gelinde. Und zu 


y 7 D 5 
— * * 9 \ 
* N N 


Kopf gethan haben, a allen beyzumeſſen. Wer weiß, wie 


Nach Diefen Worten haben fie ich gerichtet, und in ihren Hergen gegläubeh, 


daß man hierinnen GOtt mehr, als den Menſchen gehorchen muͤſſe. Haͤtte man 


ihnen die Evangeliſchen Bücher gelaſſen, ſo würde ein jeglicher Hauß⸗Vater 


feine Hauß⸗Kirche haben koͤnnen anſtellen. Weil aber ſolches nicht geſchehen iſt, 
ſo ſeyn ſie gezwungen worden, zuſammen zu gehen, und ſich unter einander zu 
erbauen. Die wenigſten unter ihnen konnten leſen und ſehreiben. Dieſe wolte 
man nicht ohne Erbauung hingehen laſſen, abſonderlich zu der Zeit, da die 
Verfolgung hefftig angieng, und man der Ermunterung am meiſten benoͤthiget 
war. In denen Catholiſchen Kirchen hoͤreten ſie ſchmaͤhen, laͤſtern, und die 


reine Lehre verfluchen. Man predigte von Wallfahrten, Ablaſſen, Fege⸗Feuer 
und andern ſolchen Lehren, die Heils begierigen Seelen wenig Erquickung 

mittheilen. Einer hat gar Chriſtum, als einen abgeſchundenen Baum vorgeſtellet, 
und mit einer Brunnen⸗Saͤule verglichen, welche kein Waſſer geben kan, wo 


nicht die Verdienſte der Heiligen hinzu kommen. Haben dieſe Leute jg in einigen 


Stuͤcken unrecht gehandelt, fo verdienen fie mehr den Namen der Ungehorſa⸗ 
men, als der Rebellen, viel weniger ſind ſie von dem Weſſphaͤliſchen Frieden 15 


auszuſchluͤſſen. | b 
i | Ka 

Sie heiffen mit Recht Evangeliſche un 

Denn zuerſt bekennen ſich alle zur Lutheriſchen Kirche, welche bißher ſeyn 


fortgejaget worden. Es hat ſich noch keiner zu denen Neformirten geſellet, 
ob ſie gleich bey ihnen beſſere Vortheile hoffen koͤnnten, was die leiblichen 
Umſtaͤnde anlanget. Man bedencke nur daß im vorigen Jahre den vertriebenen 


Waldenſern zu gute in Holland etliche Tonnen Goldes geſammlet, und dieſes 


reiche Allmoſen unter ſie ausgetheilet worden. Was koͤnnen noch die 
Engellaͤnder thun? Bey den Lutheranern iſt dergleichen nicht zu erwarten. Und 

doch bekennen ſie ſich zu ihrer Kirche. Hernach ſind auch alle Buͤcher von 

Lutheriſchen Lehrern geſchrieben, aus welchen fie ſich erbauet haben. Man 


fand bey ihnen die Deutſche Bibel nach Lutheri Uberſetzung. Man traff bey 
ihnen an Luther, Spangenbergs, Arnds, Dillherrs und anderer Schrifften. 


Sie beſaſſen die Augſpurgiſche Confeflion , und bedienten ſich der Geſang⸗ 

Bucher, welche nichts als Lutheriſche Lieder in ſich faſſen. Das iſt ein deutliches 

Kennzeichen eines aufrichtigen Lutheraners. Und endlich bekraͤfftigen auch 
Anntnife Von der Erb⸗Suͤnde ſagen ſie zu Berlin, 


ſolehes ihre Glaubens⸗Bek i | | 
daß ſolche von unſern erſten Eltern uns angebohren, und dadurch unſere 
Natur ſo verderbet, daß kein ander Mittel, uns davon zu befreyen geweſen, als 
die Erloͤſung JEſu Chriſti. Auf die Frage: Wie wir ſeelig werden, antworten 
ſie: Nicht durch die Wercke, ſondern allein durch den Glauben an das theure 
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Chriſten und warhafftige Lutheraner. 


Verdienſt 
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Menſch erfahre ſich ſelbſt, und effe von e e und trincke von ba 
N Sea 


Verdienſt JEſu CHrifti, welches fie mit dem Spruch bemeifen: Alſo hat 
GOt die Walt geliebet, daß er ꝛe. Wenn fie gefraget werden; ob der Glaube 
o gerecht mache, daß daraus folge, man duͤrffe keine gute Wercke thun, ſo 
erklaͤren fie ſich darauf alſo: Der Glaube ohne Wercke iſt todt, wir muͤſſen 

ſreywillig gute Wercke thun, aber uns nicht darauf verlaſſen, um dadureh 
eelig zu werden. Von dem Heil. Abendmahl laſſen fie ſich alfo vernehmen: 
Es iſt ein Teſtament, welches Chriſtus bey feinem Leiden und Sterben einge ⸗ 
ſetzet hat, und worinnen man mit Brod und Wein den Leib und das Blut 
Chriſti empfaͤhet. Zu Augfpurg antworten fie auf die Frage: Zt Chriſtus 
allein euer Srlöfer? Ja Chriſtus allein. Denn es iſt in keinem andern das Heil, 
und iſt kein anderer Nahme gegeben den Menſchen, dadurch wir ſeelig werden 
koͤnnen, als der Nahme JEſus. It. Es iſt nur ein GOtt und ein Mittler 
zwiſchen GOtt und den Menſchen, nehmlich der Menſch Chriſtus JEſus. 
Von was hat euch JEſus CHriſtus erlöfet? Von GOttes Zorn und dem 
ewigen Tod. Was hat euch denn JEſus Chriſtus dagegen erworben, wenn 
er euch von GOttes Zorn und von der Verdammniß erloͤſet? GOttes Gnade 
und Barmhertzigkeit, und das ewige Leben. Da nun JEſus dieſes gethan hat, 
was wird von uns erfordert, wenn wir wollen feclig werden? Wir muͤſſen 
glaͤuben an Chriſtum JEſum. Denn alſo hat GOtt die Welt geliebet, daß er 2c- 
Iſt alſo der Glaube nöthig zur Seeligkeit? Ja, wer zu Gott kommen will, 
der muß glauben. Wer mein Wort höret, und glaubt, der wird ſeelig. Sind 
die guten Wercke zu der Seeligkeit nicht auch noͤthig? Nein, wo aber der 
wahre Glaube iſt, da zeigen ſich gewiß auch gute Wercke der Liebe und der 
Barmhertzigkeit, wie die Frucht an dem guten Baum. Iſt alſo der Glaub 


| allein nöthig zur Seeligkeit? 800 denn wir werden aus Gnaden ſeelig. Wenn 


nun e Evangeliſche Kirche ſagt, daß man allein durch den Glauben ſeelig 
derbe v arff mann denn keine gute Wercke thun? Das verbiet die gute Wercke 
icht. Der Glaube iſt todt ohne die Wercke. Ein guter Baum bringet gute 
Früchte. Wer hat das Heil. Abendmahl eingeſetzt? Ehriſtus der HErr in der 
Nacht vor feinem Ende. Was empfangen wir im Heil. Abendmahl? Chriſti 


wahren Leib und wahres Blut. Unter was empfangen wir Chriſti Leib und 


Blut? Unter dem geſegneten Brod und Wein. Iſts noͤthig, daß man nebſt 
dem wahren Leib unter dem geſegneten Brod auch das wahre Blut Chriſti 
unter dem geſegneten Kelch darreiche oder genieſſe? Ja, weil Chriſtus beydes 
eingeſetzt. Sollen es aber alle Menſchen in beyden Geſtalten genieſſen? 
Beydes zuſammen. Denn Chriſtus hat auch geſagt: Trincket alle daraus. 

Und Paulus ſagt an die Cor. 2. zu der gantzen Chriſtlichen Gemeine: Der 


Kelch. | 


* 
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78 Kelch. Wer nun unwůrdig iſſet und trincket, ꝛe. Warum getroͤſtet ihr euch der 


ewigen Seeligkeit? Durch Chriſti Bl ut und Verheiſſung. Und ſo ſind alle 
66. Antworten beſchaffen, welche ſie auf die vorgelegten Fragen gegeben 
haben, daraus man deutlich erkennet, daß ſie ſich zur Lutheriſchen Religion 


bekennen. Eben dieſes bekraͤfftigen auch die andern Geiſtlichen, welche die 


Emigranten examinixet haben. 


11 . N 2 H. 21. n a 

Derowegen handeln die Evangeliſchen Staͤnde recht, daß ſie ſich dieſer 
armen Leute annehmen, und ihnen, als ihren Glaubens⸗Genoſſen huͤlffreiche 
Hand bieten. Sie haben ſolches bißher redlich gethan, und thun es auch noch 
ietzo mit groſſen Eyfer, wenn nur ihre Vorſtellungen allezeit die gehoͤrige 
abgehen, welches vortrefflich eingerichtet, und wuͤrdig iſt, daß wir es unſern 
Leſern allhier mittheilen. ö ö e 


Aller⸗Durchlauchtigſter, Großmächtigſter, und Unüberwind⸗ 
lichſter Roͤmiſcher Kayſer, auch in Germanien, Hiſpanien, 
| Hungarn und Boͤheim Konig, de. dc. Bu 

Allergnaͤdigſter Kayſer, König und Herr, e. 
Ebwr. Kayſerl. Majeſt. follen hierdurch im Nahmen unſerer Hoͤchſt und 
Hohen Herren Prineipalen, Oberen und Committenfen, wir geziemend und 
reſpective allerunterthaͤnigſt nicht verhalten, was zwar ſicherem Vernehmen 
nach zu Ders allerhoͤchſten Wiſſenſchafft ſeit etlichen Monathen ſehon ſonſten, 


3 


x 


jedoch Zweiffels frey auch nur in gewiſſer und groͤſten Theils einſeitiger 
. Maffe, gediehen iſt: Wie nehmlich in dem Ertz⸗Bißthume ae 


fürnehmlich gegenwaͤrtiges Jahr, und jüngft verwichenen Somm 
recht ſonderbahrer Weiſe anfanglıch nur eintzelne Perſonen und Fa 
nach der Hand aber, und jemehr jene deswegen von Obrigkeit und Geiſtlichkeit 


ſehr uͤbel angeſehen, verfolget, bedruckt, und auf mancherley Art an ihrer ſtillen 
Einigrations - Freyheit behindert worden, viele, ja wohl mehr denn 20. tauſend 
Seelen von der Roͤmiſch⸗Catholiſchen zur Evangeliſchen Religion abgetreten, 


letztere freymuͤthig zu bekennen beginnen, da fie ſich von ihrem Lands⸗Herrn 


der Erlaubniß, Diefelbe behoͤrig auch nur privarim, geſchweige publics zu üben, 


kaum getroͤſten doͤrffen, eventualiter zu emigriren verlangen; und welcher 


| a endlich nunmehro ſchwere und gefährliche Troublen daraus entſtehen 
ob enn. g l * 8 781 ; ‚ 
Wir bekennen gerne, daß dieſe Religions⸗Sache eine von denen bedenck⸗ 
lichſten und anftögigften iſt, welche in langer Zeit, und vielleicht a | 
el 


— 


Wuͤrckungen haben wolten. Zuerſt lieſſen fie ein Memorial an den Kayfer - 


über 
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Weſtpfaͤliſchen Frieden vorgefallen. Eben darum jedoch erfordert ſie auch 
auf allen Seiten nur deſto geöffere Behutſamkeit und Reichs⸗Conſtitutions- | 
mäßige Einſicht. Wie wir denn unſers Orts gewißlich fo wenig aus einem 
unſtatthafften Religions ⸗Eyfer, oder irgends andern unbilligen Abſichten 
wahthafftig wean ‚ frevelhafften, aufrührifchen , Pflicht und 
Schuldigkeit⸗ vergeſſenden Unterthanen wider ihren Landes⸗Herrn und 
fürgeſetzte Beamte das Wort zu reden, oder lub pretextu Religionis in 3 
politiſche Händel uns einzumengen gemeynet ſeyn, als hingegen unfere 7 
Hoͤchſt/und hohe Herren Prineipalen, Obere und Comittenten ruhig zuſehen 1 
und zugeben koͤnnen, daß ein Reiehs⸗Stand aus einem über die Reichs⸗ 
Geſetze hinaus getriebenen Religions⸗Eyfer, ihre alte oder neue Glaubens⸗ 
Genoſſen vertilge, was denenſelben die heiligſte und theuerſte Friedens⸗ 
Schluͤſſe beylegen, unter entweder gantz unerfindlichen, oder doch ſehr ver⸗ 
daͤchtigen, wenigſtens noch zur Zeit gantz unerwieſen Prætexten ihnen notorie 
verſage, abſchneide und entziehe J mithin feine Con x Status & Com-Paciſfeentes 
felbften directe vel ſaltem per indirettum impune beleidige. * 
Keine Materie ſcheinet faſt in Inſtrumento Pacis Weſtphalicæ muͤhſamer 
und deutlicher ausgefuͤhret, und ausgedrückt zu ſeyn, als eben, wie es mit 
Unterthanen, die nicht nur vor und zur Zeit des Weſtphaͤliſchen Friedens 
anderer, denn des Landes⸗Herrn Religion geweſen, ſammt ihren Nachkommen, 
ſondern auch denenjenigen, welche zu aller Zeit nach beſagtem Frieden als Lege 5 
Imperii fundamentali in perpetuum valitura die Religion veraͤndern, gehalten ö 
Rn / ne 8 


N he,, ef Re 50 0 ’ 3 2 
Es iſt ferner beliebet worden Cheift es im V. Art. §. 34. daß die 
banen der Catholiſchen, fo der Augſpurgiſchen Confeſſion a 
zugehen, wie auch die Catholiſche derer Augſpurgiſchen Confefions- 1 
Verwandten Unterthanen, ſo Anno 1624. das Öffentliche oder Privat. 
Exercitium ihrer Religion zu keiner Zeit des Jahres gehabt, ingleichen 
IB. auch diejenige, welche nach Publication des Friedens etwan NB. in 
kuͤnfftiger Zeit eine andere Religion, als des Landes⸗Herrn ergreifen | 
und annehmen würden, folten geduldet werden, und mit freyen Gewiſſen > 


in ihren Haͤuſern ohne Gefahr der Inquiſition oder Turbirung privatim 
ihrer Andacht abwarten koͤnnen. Es fülf ihnen auch nicht verwehret 
werden, in der Nachbarſchafft ſo offt und weß Orths es ihnen 
beliebig, dem offentlichen Religions⸗Exercitio behzuwohnen, 
der ihre Kinder fremden und auswaͤrtigen ihrer Religion pie 
* ee e e en 


Ze 


/ 


Schulen oder zu Haufe privatis Præceptoribus in die Unt 


f yatis Precef erweiſung zu 
geben. Ibid. F. 36. Da aber ein Unterthan, fo weder oͤffentlich noch 
privatim feiner Religion Exercitium im Jahr 1624. gehabt, oder NB. 


auch erſt nach publicirten Frieden die Religion aͤndern wird, 


don ſich ſelbſten abziehen wollte, oder von dem Landes⸗Herrn ſolches 


zu thun befehliget waͤre, dem ſoll frey ſtehen, entweder mit Behaltung 


oder Veraͤuſſerung ſeiner Guͤter abzuziehen, die behaltene durch Diener 


zu verwalten, und ſo offt es die Sache erfordert, ſein Gut zu beſichtigen, 


Rechtfertigungen zu verfuͤhren oder Schulden einzutreiben, NB. frei 


und ohne Geleits⸗Briefe ſich dahin zu verfuͤgen. Ibid. §. 37. Es iſt 
aber verglichen, denenjenigen Unterthanen, fo weder öffentliches noch 


Privat. Exercitium ihrer Religion beſagtes Jahr gehabt, den Termin 
zum Abzuge nicht geringer als unter fünf Jahren, NB. denen aber, ſo 
nach publicirten Frieden die Religion aͤndern, nicht unter drey 
Jahren, es ſey denn, daß ſie eine geraumere und laͤngere Zeit erlangen 
moͤchten, angeſetzt werden ſoll. Es ſollen auch denenjenigen, ſo entweder 
von ſich ſelbſten, oder aus Zwang abziehen wollen, keinesweges die 
Zeugniſſe wegen ihrer Geburth, freyen Ankunfft und ehrlichen Wandels 


verweigert, oder dieſelben mit ungewoͤhnlichen Reverfen, hochgeſpanneten 


[2 


Abzugs⸗Geldern, über die Gebuͤhr belegt, vielweniger denen, fo von ſich 
ſelbſten abziehen, unter dem Vorwand einer Dienſtbarkeit, NB. oder 
unter andern Schein⸗Verhinderungen zugegogen werden. 


Dieſem Sonnen⸗klaren Buchſtaben nach ſeyn wir hiefige Saltzb iche 
Geſandſchafft (zumahlen man beym Reichs Convent infonderheit auf 
Erhaltung derer Reichs⸗Grund⸗Geſetze ſammt Friedens, Ruhe, Einigkeit, 
Und vertraulichen Vernehmens hauptſaͤchlich bedacht feyn ſoll, mit Fuͤrbitte 


und Vorſtellungen, ſo wie es derer Umſtände weniger oder mehrere Weit⸗ 
laufftigkeit und Wichtigkeit zu erfordern geſchienen) muͤndlich oder ſchrifftlich 
angegangen, wenn wir ſchon in denen abgewichenen Jahren jezuweilen ver⸗ 
nehmen müffen, wie Saltzburgiſchen von der Catholiſchen zur Evangeliſchen 


Religion tretenden einzelen Unterthanen der Privat- Gottes⸗Dienſt oder 
Emigrations-Freyheit, bald durch Ketten und Banden, oder mindeſtens anderes 
hartes Gefaͤngniß, bald durch Vorenthaltung oder wenigſtens Verkuͤrtzung 


ihres Vermoͤgens, worzu gemeiniglich die doch von denen Beamten wider⸗ 


rechtlich und muthwillig verurſachte Straf⸗Gefaͤngniß / und neee 
c | den 


etent herlehhen müͤſſen, bald durch Verſagung ihrer unter wäterlichee 


n 
Gewalt befindlicher, auch die annos diſere n . 
ſelbſten eine Religion zu wehlen unfähiger Kinder, ſehr, ja gar zu Waſſer 
gemacht werden wolle. Denn obgleich etwan manche vielleicht unter vernuͤnfftig 
und mitleidigern Beamten geſtandene, noch ziemlich gluͤcklich entkommen ſeyn 
mögen: So iſt doch keinesweges zu vermulßen, daß viele andere, die kaum 
vor ihre eigene Perſon halb nackend und bloß ſich falviren koͤnnen, und obige 
Drangſahlen benöthigten Falls eydlich zu erhärten ſich erbothen, Darüber ohn 
allen Grund vergebliche Beſchwerden führen follen. Man hat ja auch ehender 
in ihren Haͤnden die Originalia derer Saltzburgiſchen ſo genannten Schub⸗ 
1 eſehen, vermoͤge deren fie nemlich, weil fie Lutheriſch wären, von Ge⸗ 
richt zu Gericht in Begleitung gewaffneter Leute aus dem Lande geſchafft 
worden. Dergleichen Verfahren alleine mit obangezogenen Worten 9.36. 
& 37. Artic. V. I. P. bereits ſchlecht uͤbereinſtimmet, und das uͤbrige nur deſto 
verdächtiger macht. Der Salt burgiſcher Seits felbften guten Theils einge» 
ſtandener, oͤffters mit jaͤhlingen Überfall in eigenen Haͤuſern bewerckſtelligker 
ſcharffen laquiſttion auf Bibeln und Evangeliſche Bücher, (ſo wenig auch ſelbi⸗ 
ge inter libros prohibitos gerechnet, noch wann im Roͤmiſchen N eich e per jam 
dedu&tı denenlinterthanen die Religion zu andern, und eine andere in gedachtem 
Roͤm. Reiche recipirte zu ergreiffen frey ſtehet, ihnen die Media darzu, als eben 
die H. Schrifft und ſonſten Ezangeliſche Bücher füglich abgeſchnitten werden 


diſeretionis noch nicht erreichender, mithin 95 


koͤnnen) vorjetzo Kuͤrtze halber nicht ausführlicher zu gedencken. 9985 
Statt oberwehnte jederzeit aufs glimpfflichfte eingerichtet geweſene Un⸗ 
ſere Fürbitten und Vorſtellungen im geringſten etwas verfangen zu laſſen, oder 
freugzlich und mit noͤthigem Unterricht in facto zu beantworten, hat man lieber 
ich en auf einmahl zu entſchuͤtten geſucht, da im Februario 1730. hieſiger 
Mpuürgiſche Geſandte ein Corporis Evangelici ihme vom Chur⸗Saͤchſiſchen 
Legations- Secretario præſentirtes Pro- Memoria, ſonder es nur zu leſen, unter 
Vorſchützung des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfürſtl. Gnaden gemeſſenſten Ver, 
boths, und daß Status Evangelici über Con- Status Catholicos ſich einer Jurisdi- 
tion anmaſſen wolten, gar ſchlechterdings abgewieſen, demnach, ſo viel an ih⸗ 
me, das Commereium damahls mit uns rumpirt. i | 
Wir haben hierauf im Nahmen und Krafft Ipecialer Befehle unfererHöchrt, 
und Hohen Herren Principafen, Oberen und Committenten vermiftelft beyge⸗ 
henden Schreibens von dato 22. Apr. 1730. an des Herrn Ettz⸗Biſchoffs von 
Salzburg Hochfuͤrſtl. Gn. ſelbſten uns gewendet, die ſo übel ausgeſonnene Be⸗ 
ſchuldigung, als ob ſich Corpus Evangelicorum einer Jurisdiction anmaſſe, 
ſattſam in a ae ſten die Nothdurfft hit fo Diele Mo- 
* Sration 
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den, als hiefige Saltzburgiſche Geſandſchafft zu Ausgang Juli und Anfang Au⸗ 
guſti c. a. verſchiedentlich in Subſtantialibus declariret: Denen Daltzburgi⸗ 
ſchen Unterthanen, ſo die Religion veraͤnderten, ſolle und werde das 
Beneffeium Emigrationis in aller derjenigen Vollkommenheit, welche 
der Weſtphaͤliſche Frieden mit ſich braͤchte und fürfehriebe, ohnge⸗ 
kraͤnckt, oyngehindert und ohnfehlbar angedeyen. | 
| Wer haͤtte in Betracht ſoleher Verſicherung, die, wann die That damit 
überein kommen wäre, unſere Hoͤchſt⸗ und Hohe Herren Principalen, Obere 
und Committenten mit allem Danck wuͤrden erkennet, und dabey völlig acquie- 
ſeiret haben, meynen ſollen, daß zu gleicher Zeit, als fie hier geſchehen, oder doch 
ſehr kurtz hernach quæſtionirteSaltzburgiſche Unterthanen auf allen Ecken 
und Enden auf das genaueſte, und dergeſtalt, daß ſeit dem von ſo vielen 
Tauſenden nicht ein eintziger, warm es auch mit Hinterlaſſung Weib 
und Rinder, Saab und Vermoͤgens waͤre mehr über die Graͤntzen an ff 
chere Orte heraus kommen, oder nur feinen vorhin ſchon emigrirten 
Freunden, weniger dann Corpori Evangelico den mindeſten Brief und 
Nachricht, wie es ihnen ergebe, zubringen konnen, eingeſchloſſen und 
eingeſperret / ja ohngefehr 20. Perſonen, welche gleichwohl Ewr. Ra pr 
ſerlichen Maj. Territorium bereits erreicht gehabt, von dannen zuruͤcke 
gefuͤhret, und in ſolche Gefaͤngniſſe, von deren ſchlimmer Beſchaffen⸗ 
heit alleine ſie in die Länge crepiren müffen, geworffen, andere mit 
Zuziehung militariſcher Gewalt aus ihren Saͤuſern und Betten aufge⸗ 
hoben, und in ſcharffe Verwahrung gebracht werden ſolten. 

Dieſes iſt unterdeſſen, Allergnadigſter Kayſer und Herr, mit wenigen 
Wanken der traurige Zuſtand und die gefährliche Crifis, worinnen ſich die ber 
em guten Theil von Europa vieles Auffehen machende Saltzburgiſche 
7 5 ee fo viel wir heute davon erfahren koͤnnen, gegenwaͤr⸗ 
g befindet. | > BR { Mr ) 
Z3iooar ſcheinet man Hochfuͤrſtlicher Saltzburgiſcher Seits ſich damit zu 

entfhuldigen geſonnen, 1) Die Leute ſtatuirten ſolche Dinge, welche mit der 
Augfpurgifchen Confeßion nicht überein kaͤmen, oder wuͤſten ſelbſten nicht, was 
fie glaubeten, waͤren alſo bloſſe Schwaͤrmer, und derer Privilegien des Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens nicht theilhafftig. 2) Sie hätten wider ihren Landes⸗ 
Herrn und deſſen Beamte durch verbothene Zuſammenkuͤuffte, Verweigerung 
Steuern und Gaben, Bedrohung mit Feuer und Schwerdt) oder andern 
Schmaͤheund Läfter- Worten, Abreiſſung der Patenten rebellirt, muͤſten dem⸗ 
nach, ehe man einige von ihnen emigriren lieſſe, durch eine genaue Unter⸗ 

5 Nat ſuchung 
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ſuchung wenigſtens die 


beſtraffet werden. 3.) In fpecie baͤthen fie nicht einmahl um die Emigra, _ 
tion, ſondern wolten lediglich dem Landes⸗Herrn ein Exercitium Religionis 
Publiceum im Lande ſelbſten contra ſtatum anni decretorii manifeſtiſſimum 8 
vermittelſt gedachter ihrer Rebellion abtrotzen. 4.) Da man ſie alſo ſuo 


tempore hätte koͤnnen und wollen emigriren laſſen, folglich denen dieſerkwe⸗ 
gen gegebenen Verſicherungen ein Genüge leiſten, fen es jetzo ſchlechterdings 
nicht mehr de tempore; wann nach vorgangiger rechtſchaffenen Abſtraffung 


wenigſtens derer Nädelsführer die übrigen ſich geziemend und hinlaͤnglich zu⸗ 


foͤrderſt ſubmittirten, alsdann werde ſich erſt weiter zeigen, was in puncto 
emigrationis zu thun ſern. 1 n l 0 

Sintemahl jedoch ad primum quæſtionirte noch darzu mehrentheils, 
wo nicht gar allerſeits, einfältige, in ihren Gewiſſen darum gleichwohl 
keinesweges zu beſtrickende Bauers⸗Leute bißhero weder Evangeliſche Geiſt⸗ 


liche noch Schulmeiſter gehabt, ſondern lediglich aus ihrer Eltern Privat- 5 


Information und etlichen wenigen Buͤchern ihre ſolchergeſtalt vielleicht ſchon 
ſeit der Reformation in Saltzburgiſchen Wurtzel geſchlagene und foitge⸗ 


pflantzte Wiſſenſchafft von der Evangeliſchen Religion erlanget haben, iſt 
endlich kein Wunder, wann dieſelbe noch ſehr unvollkommen. Solten 
nicht bißweilen in der Catholiſchen Religion durch ihre Geiſtliche und 


Schulmeiſter von Kindheit an unterrichtete gemeine Leute, wann fie Dar» 
ber von Evangeliſchen Predigern, gleich denen neuen Saltzburgiſchen 
Glaubens⸗Bekennern von Catholiſchen geſchiehet, examiniret wuͤrden, 
auch wohl die leichteſten Fragen ſeltſam und unfoͤrmlich genung beant⸗ 
worten. So viel iſt einmahl ſicher und gewiß, daß queftionirte . 


giſche Unterthanen aus bloſſen Gewiſſens⸗Scrupel und Triebe (d as 


gedaͤchten ſie ſtatt handgreifflichen Schadens und Verluſts in zen 


Dingen doch ſonſten immer bey ſolcher Veranderung zu proftiten?) vonden 


Catholiſchen zur Evangeliſchen Religion treten wollen, und werden kuͤnff⸗ 


tig letztere an Orten, wo ſie darzu Freyheit und Gelegenheit haben, gleich⸗ 


wie man davon die Exempel ſeit vielen Jahren an bißherigen Emigranten 
wuͤrcklich gefehen - ſchon beſſer faſſen, und in kurtzen genauere Nechenſchafft 
davon geben koͤnnen. Es wächſet aus dieſer Obje ction ehender ein deſto 


ſtaͤrckeres Periculum in mora, die Leute von naͤhern Unterricht in ihrer Religion 


nicht länger aufzuhalten, und iſt eine groſſe Gewiſſens⸗ Sache, manche in von 
bloſſer Unwiſſenheit etwan herruͤhrenden Ierthum nicht nur leben, ſondern auch 
hinſterben zu laſſen. Ad Secundum wiederholen wir nochmahls unfere bald 
Eingangs præmittirte Declaration, daß Rebellen das Wort zu en 

| , Augen⸗ 
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Augenblick in Sinn kommen würde, wann auch ſchon nicht in Inftrum. Paeis 
zes 34. der uns fehr wohl erinnerliche Paſſus ſtaͤnde: Es ſollen 
ber auch dergleichen Landſaſſen, Vaſallen und Unterthanen in uͤbri⸗ 
gen ihr Amt mit gebuͤhrender Unterthaͤnigkeit und Gehorſam verrich⸗ 
ten, und zu keinen Verwirrungen Urſache geben. Als welchen, ob er gleich 
eigentlich von denenjenigen Unterthanen einer andern denn des Landes⸗Herrn 
Religion, fo indeſſen der Landes⸗Herr mit vollſtaͤndiger Freyheit exereitü pri- 
vati in ſeinem Territorio duldet, handelt, wir doch gantz gerne nicht minder auf 
die Emigranten appliciren. Nur muß man hinwiederum viele Unſchuldige 
mit wenig Schuldigen, wovon hoͤchſtens ietzo im Saltzburgiſchen die Frage 
ſeyn mag, nicht conlundiren, vielmehr der Landes⸗Herr nebſt denen Regulis 
Juris & AÆquitatis ſelbſt die Regulas Prudentiæ furwalten laſſen, damit er durch 
allzuſcharffe oder gar ſchlecht hin ungebuͤhrliche Proceduren die Leute zur De- 
ſperation nicht bringe; So zwar nachgehends die Delinquenten hinlaͤnglich 
nicht entſchuldiget, aber auch zugleich andere, fo wit ihnen zu harte verfahren 
haben, vor GOtt und aller Welt refponfabel machet. Wie leichtlich koͤnnen 
die Saltzburgiſchen Unterthanen uͤber ihre gegenwaͤrtige Einſperrung in ihrer 
Einfalt auf die ungluͤcklichen Gedancken verfallen, ols ob mit ihnen, ihrer Ge⸗ 
wiſſens/ und Emigrations-Freyheit vor beſtaͤndig alles gaͤntzlich aus⸗ und voll⸗ 
kommen verlohren ſenrn᷑ ee eee 
Ad Tertium. Mag ja wohl Unterthanen fo wenig vor ein flarefer Ahn⸗ 
dung⸗wuͤrdiges Crimen, minder gar Rebellion ausgeleget werden, wann ſie 
um etwas, ſo an ſich nicht ſtraͤflich, als in præſenti caſu exereitium Religio- 
nis Evangelice Publicum (nur abermahls abftrahendo von Abtrotzen oder 
durch Thaͤtlichkeiten und Drohungen erzwingen) inſtaͤndig bitten, das ihnen 
der es ⸗ Herr zu bewilligen eben nicht ſchuldig iſt; denn wenig hingegen 


fie undas Exereitium Religionis Privatum und die Emigration ſelbſten aus⸗ 
druͤcklich anzuhalten noͤthig haben, dergeſtalt ſie jenes ſich ſo fort ohne weitere 
Umſchweiffe bedienen Eönnen, biß der Landes Herr, deme es nicht gefällig, dieſe 
ihnen ankuͤndiget und auferleget, wovon aber das Hochfuͤrſtliche Saltzburgiſche 
Patent de dato 30. Auguſti c. a. der Dunckelheit feiner præmiſſorum ratione 
præteriti nicht zu gedencken, in verbis difpofitivis intuitu præſentis & füturi 
gaͤntzlich ſtille ſchweiget, vielmehr denen Untertanen nicht nur weltlicher ſondern 
auch NB. geiſtlicher Obrigkeit, id eſt Catholiſcher Cleriſey zu pariren, implieite, 
e Catholiſchen Religion zuruͤcke zu treten, ernſtlich anbefiehlet, folge 


Quartum nicht undeutlich daher erhellen will, daß vielleicht nacß 
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oder nimmer de tempore ſeyn duͤrffte, auch worinnen etwan die pretendirte | 
geziemende und hinlaͤngliche Submillion , nehmlich wohl hauptſaͤchlich in 
Muückkehr zur Catholiſchen Religion beſtehen ſolle. Es mag freylich der 


Hochfüͤrſtlichen Saltzburgiſchen Regierung und Cammer beſorglich fallen, 
ſo viele tauſend Unterthanen aus dem Lande zu verliehren: Es wird aber auch 
nur von Hochfuͤrſtlicher Territorial-Hoheit dependiren, felbige durch Verſtat⸗ 
tung des Exereitii Religionis Evangelicæ publici, worauf wir ſonſten keines 


weges anzutragen verlangen, guten Theils im Lande zu behalten, und demnach 


zwiſchen zweyen rechtmaͤßigen Mitteln aus der Sache zu kommen, das be⸗ 
liebigſte zu erwehlen. ö 0 e | 
Allermeiſtens iſt bey angeführten erſten dreyen Einwendungen und zu⸗ 


gleich Saltzburgiſcher Unterthanen Beſchuldigungen zu mercken, daß ſelbige 
mit ſo gar nichks erwieſen ſeyn, wohl aber von denen wenigen Nachrichten, 
welche man etwan bißhero aus dem Lande noch hat haben koͤnnen, feyerlichſt 


widerſprochen werden. Solten auch deswegen ſolche Protocolla wiederum 
zum Vorſchein kommen, als eines im verwichenen Sommer hier unter dem Ti⸗ 
tul: Die bishero unter dem Deckmantel einer Religions/Bedruckung 


verborgene, nunmehro aber zu beſſeꝛn Unterricht aller Wahrheit lieben 
den durch unverwerffliche Documenta. gerichtliche Protocolla und Con- 


frontationes entdeckte Boßheit einiger Saltzburgiſchen Emigranten ꝛc. ge⸗ 
druckten herben und anzuͤglichen Schrifft beygefuͤget worden, und welche nicht 
einmahl biß dahin bekandt geweſene eintzeler Emigranten gravamina deſtruiren, 


ſondern dieſelben ehender, auf einen harten Gewiſſens⸗Zwang hinguslauffen⸗ 
de Inquiſitiones deutlich genung eingeſtehende, bekraͤfftigen und beſtaͤrcken: So 


Corpus Evangelicorum beruhigen. Denn wer ſeyn diejenigen, die ſolche hun 
den fertigen, als eben Gravantes geiſt und weltlichen Standes ſelbſten, elche, 
beſonders nachdem die Sachen einmahl fo weit, als jetzo feit etlichen Monathen 


koͤnnen fie jedoch auch in genere der Sachen den Ausſchlag nimmer bee 


gediehen, und ausgebrochen, die ſtaͤrckſte Prefumptiones wider ſich haben, uͤben 


dieſes noch mit ſolcher Precaution in caufa propria als Richter ſich geriren, daß 
man auswaͤrts von ihren Proeeduren ja nichts erfahre, denn was ihnen am En⸗ 


de davon zu publiciren gefällt, hierdurch aber, dieſes Negotii Natur und Be⸗ 


ſchaffenheit nach, ſich felbiten deſto verdächtiger und recufabler machen. In 
politiſchen Dingen hatten andere Stände des Reichs freylich nicht dafür zu 
forqen: in ohnſtreitigen Religions ⸗Materien aber, worunter es in præſenti 
caſu ſo gar nur auf das flebile beneficium Emigrationis ankommt, giebt ihnen 
der Weſtphaͤliſche Friede, deſſen Ulmſtuͤrtzung zu verhuͤten, allerdings ein ohne 
laͤugbares Jus quæſitum. 85 
e Wie 
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Wie verhaßt die Sache Ewr. Vayſerl. Maj. Gerechtigkeit⸗liebendem 

Gemuͤthe einſeitig vorgebildet werden mag, erhellet unter andern aus Ewr. 
Bayſerl. Maj. de dato 5. Septembr. c. a. an die Stadt Regensburg erlaſſe⸗ 

nen uns unter der Hand zugekommenen allergnaͤdigſten und allerernſtlichſten 

Reſeripto, als worinnen, ehe noch die auf Leib und Leben angeklagte Saltzbur⸗ 
giſche Unterthanen mit ihrer Defeufion irgends gehört worden, oder ſonſten die 

geringſte unpartheyiſche Unterſuchung vorhergegangen, der gantze Handel 

als ein Unweſen, ſo guten theils aus der Stadt Regensburg den Urſprung 

genommen habe, und noch nehme, angeſehen, Correſpondentz mit denen Saltz⸗ 

burgiſchen Unterthanen ziemlich indiftincke bei haͤrteſter Straffe des Friedens⸗ 
Bruchs verbothen wird, weil im Religions⸗Frieden g. 23. und im Weſtphaͤli⸗ 

ſchen Art. V. . 30. verſehen, daß kein Reichs Stand des andern Unter⸗ 

thanen zu ſetnen Glauben dringen oder dieſelbige abpractieiren folle wor⸗ 

auf feſt und ſtrenge zu halten ſey. Wir ſeyn beyder Palluum ſehr wohleinge⸗ 

denck, glauben aber nicht, daß, hieſigen davon ebenfalls nothwendig ſattſam 

iuformirten Magiſtrats zu geſchweigen, auch nur unwiſſende Privat-Perſonen 

Catholiſche Saltzburgiſche Unterthanen verleitet und excitiret haben ſolten; 

da hingegen, wann vielleicht ein vorhin emigrirter Saltzburger an feine zurück 
gebliebene und mit ihme gleiche Sentiments hegende Freunde und Verwand⸗ 
fe , oder allenfalls ein hieſiger Geiſtlicher an in Saltzburgiſchen Landen noch 

befindliche zur Evangeliſchen Religion aber bereits öffentlich ſich bekennende 

künfftige Emigranten entweder aus göttlichen Wort, oder aus denen Reichs⸗ 

Conſtitutionen etwas troͤſtliches, die Bedraͤngten zugleich zur Gedult, Ruhe 

und Gehorſam ermahnendes, uͤberſchriebe, ſolches wohl keinesweges vor eine 

verbothene Verleitung, oder vor eine ſtraͤfliche Verfuͤhrung zu achten waͤre; 

ſonſßz die auf H. 23. Pac. Relig. und g. 30. Pac. Weſtph. immediate folgende, am 

lest Orte mit Hoc tamen non obſtante ſich anfangende, von der Gewiſſens⸗ 

und Emigrations. Freyheit handelnde, nicht minder denn jene zu befolgende und 

zu ſchuͤtzende §. H. faſt gaͤntzlich inutil ſeyn würden, Beſonders wolten wir 

wuͤnſchen, es beobachteten mehr ermeldte reſp. 23. unnd 30. Paragraphum CE» 

tholiſche geiſtliche und weltliche, fuͤrnehmere und geringere Perſonen, Cloͤſter, 

Stiffter, Capitel, und Landes⸗Regierungen aus obliegender Schuldigkeit und 

fuͤrgeſchriebener maſſen fo wohl, als von Evangeliſchen, nach denen Prineipiis 

unſerer Religion gerne und freywillig geſchiehet. Allein wie mannigfaͤltige 

und bey nahe ohnzehlbare Exempla in contrarium ereignen ſich nicht von jener 

Seiten hin und wieder faſt taͤglich. Bloß hier zu Regensburg im Angeſicht 

unſerer und des gantzen Reichs⸗Convents muß man deren oͤffters, und nur ſeit 

etlichen Monathen wenigſtens drey, ja noch erſt in dieſer jezigen Woche ne | 
I | gan 
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gantz friſches zehlen. Wann Kinder von 10. 12. biß 14. Jahren auf ihnen 
fremder Catholiſcher Perſonen abdringliches und abpratticirliches Zureden, 
oder volles Unmuthes über die vaͤterliche Gewalt und Zucht die geringſte Nei⸗ 
gung zur Catholiſchen Religion blicken laſſen, koͤnnen ſie weder ihre Eltern und 
Wormuͤndere, noch ihre ordentliche Obrigkeit mehr zu ſehen noch zu ſprechen 
bekommen. Seynd nicht die mit denen Centhgraͤfiſchen, Erthaliſchen und 
Aufſeeßiſchen Kindern ſich zugetragene erſtaunens⸗wuͤrdigſte Calus Reichs⸗ 
und Meltfindig? wie dann dieſer letztern halber in fpecie die Aufſeeßiſche 
Mutter und Wittwe um bey Ewr. Kayſerl. Majeſtaͤt geziemend und aller 
unterthaͤnigſt zu wiederhohlende Intereeflionales und eben jetzo aus in Betracht 
ſich verzoͤgernder Huͤlffe gewiß trifftigſter Bewegniß nochmahls angehet. 
Dieſes heiſſet ex parte dererjenigen, fo dergleichen Attentata ohngeſcheuer 
veruͤben, fremde Unterthanen, ja Glieder der unmittelbahren Reichs⸗Ritter⸗ 
ſchafft zu ſeiner Religion nicht nur heimlich dringen und abpractieiren, ſon⸗ 
dern auch gar mit oͤffentlicher Gewalt abzwingen, entführen und entrauben. 
Wo werden endlich beruͤhrte Paragraphi 23. & 30. des Religions und Weſt⸗ 


phaͤliſchen Friedens, ingleichen andere geheiligte natuͤrliche und bürgerliche Ge ⸗ 


ſetze mehr bleiben, wann Eltern und Vormuͤndere ihre leibliche Kinder oder 
Pfleg⸗Befohlne von 10. 12. 13. und 14. Jahren nicht ziehen noch ſtraffen, ih⸗ 
nen gleichſam keine ſaure Mine machen dürffen, ohne fich zu ex poniren, daß Die» 
ſelben handgreifflich nicht aus Liebe und Gewiſſens⸗Driebe zu einer andern 
Religion, ſondern aus ſuͤndlichſtem Ungehorſam, Halsſtarrigkeit und vermeint⸗ 
i licher Rache gegen ihre Eltern und Voꝛmündere entlauffen, dann inCtöftern oder 
ſonſten erſt heimlichen, mit der Zeit öffentlichen Schutz und Auffenthalt finden. 


faͤltigen zeithero ohneroͤrtert gebliebenen Religions⸗Beſchwerden ohnngzsthei⸗ 
lig, vor dieſes mahl unſer fuͤrnehmſtes Objetum: Es koͤnnen in kurtzen an 
Leib und Seele, Gut und Blut, Frieden und Ruheſtand damna irreparabilia 


Weitlaaͤufftig angeführte Saltzburgiſche Angelegenheit iſt 1 


daraus erwachſen, ſolche aber auch durch ohnpartheyiſche Einſicht verhoffent⸗ 


lich noch vermieden werden. Ein ſchleunigſtes Reichs / Conſtitutions. maͤßl⸗ 
ges Expediens will nötbig ſeyn, um auf den rechten der Sachen Grund 


zu kommen, damit alsdann Por. Kayſerl. Majeſtaͤt allerpreißwuͤrdig⸗ 


ſte Mquanimitaͤt (zu welcher wir nicht minder des zuverſichtlichen und 
allergehorſamſten Vertrauens leben, da es mit Einruͤckung Ewr. Kay⸗ 


ſerlichen Maj. Trouppen in das Saltzburgiſche Gebiethe weder directe 


noch per indirettum zu Saltzburgiſcher die Evangeliſche Religion ergreif⸗ 


fender und zu emigriren verlangender, darum aber von ihrem Landes⸗ 
Sürften ‚oder wenigſtens deſſen Cleriſey, Rathen und Beamten 22 
g angeſe⸗ 
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angeſehener Unterthanen Bedruckung und Entkraͤfftung, ſondern 
vielmehr derer ſonſten keiner wahren und wichtigen Verbrechen 
ſchuldiger Erhaltung gemeynet ſeyn werde) deſto zuverlaͤßlicher und 
kraͤfftiger ins Mittel treten, Ewr. Bayſerl. Maj. allerſchuldigſt 
zu verehrende Autoritaͤt mit vollſtaͤndigſter Sicherheit, daß darbey 
niemanden Wehe geſchehe, der Sache ihre abhelffliche Maaſſe ge⸗ 
ben koͤnne. Was etwan Hochfuͤrſtlich⸗Saltzburgiſcher Seits von⸗ 
jetzo muͤhſamſt verdecket wird, duͤrffte doch zuletzt nur vielleicht nicht 
mehr re integra, zugleich aber mit deſto ſchaͤdlicheren Wuͤrckungen 

und Solgerungen an Tag kommen. ö | 4 
Bey Ewr. Nayſerlichen Majeſtaͤt haben des Herrn Ertz⸗Biſchoffs 
Hochfuͤrſtliche Gnaden uͤber ihre Unterthanen ja ſelbſten bereits die hefftigſten 
Klagen gefuͤhret, wie koͤnnen Sie jetzo partes Judieis vertreten. Sollen die 
Unterthanen nach Wien kommen und ihre Gravamina daſelbſt deduciren? _ 
wird doch ihrer keiner vorjetzo aus dem Lande gelaſſen, wo mögen ſie, zumahl 
bey ihrer Einfalt und Armuth, und in ſo delicater Materie, mannhaffte 
Advocaten und Sachwalter finden. Diejenigen, welcher Status Evangelici 
univerſi & ſinguli ſich anzunehmen verbunden ſeyn, haben nur ein eintziges 
keinen Streit leidendes Gravamen, fie verlangen nicht zu proceſſiren, ſondern 
eventualiter, wann ihnen nehmlich nicht das freye Religions- Exereitium 
publieum uͤber unſer eigenes Vermuthen aus gutem Willen geſtattet werden 
moͤchte, zu emigriren. Zu ordentlichen Procellen bey denen Reichs⸗Gerichten 
qualifieiren ſich Religions, Geſchaͤffte und Beſchwerden ohnediß und uͤberhaupt 
nicht, ſondern wann die Reichs⸗ Gerichte ſie darein zu verwickeln trachten, 
werden eo ipfo unſere Bedruckungen nur vergröffert und verdoppelt. Eine 
banden von beyderſeits Religionen zu uͤbertragende Locsl- Com- 
milkon alleine, Allergnaͤdigſter Kayſer und Herr, kan der Sache zu ſtatten 
kommen. Wir haben ſolcher Commiſſon Befugniß, und Nothwendigkeit 
ſchon fo oͤffters klärlichſt demonftrirt, daß es hier zu wiederholen ein groſſer 
Uberfluß waͤre. Jetzige Saltzburgiſche Händel erfordern dergleichen ſo gewiß 
und gewiſſer, denn irgends einige andere fuͤrwaltende Religions⸗Gravamina. 
Man iſt in tacto nicht einig, vor Reichs Staͤndiſchen Subdelegatis von 
beyderſeits Religionen wird ſich geſchwinde zeigen, von welcher Natur die 
Querelen ſeyn, ob die Religion nur ein Deckmantel? ob eine Rebellion 
vorhanden oder nicht? ob allenfalls nur einige oder ſaͤmmtliche die 
Evangeliſche Religion ergreiffende und zu emigriren verlangende, 
auch wie weit ſie ſich vergangen und verſchuldet haben? Gb der 
Weſtphaͤliſche Frieden in Saltzburgiſchen Landen bishero noch 
1 N Mm gegolten, 
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5 gegolten, oder bey Seite geſetzet worden? Die Unkoſten können des 5 


Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtliche Gnaden von ihren eigenen Unterthanen, 
wann das Unrecht auf dieſer Seite fallen ſolte, leichtlich erheben, und werden 
ſich felbige vermuthlich weniger hoch belauffen, denn nur ein oder zwey 
Monathliche Verpflegung derer zahlreichen Auxiliar-Trouppen, ſo Sie ietzo in 
Dero Landen noͤthig zu haben erachten. Ne IE 
Ewr. Rapferlichen Majeſtaͤt allerhoͤchſtes Friedens ⸗Exeeutions· Amt 
imploriren demnach im Nahmen und auf ſpecialen Befehl unſerer Hoͤchſt⸗ und 
hohen Herrenprineipalen, Oberen und Committenten wir hierdurch inſtaͤndigſt, 
ſchuldigſt und reſpecd. allerunterthaͤnigſt⸗gehorſamſt, es ſey dann, daß etwan 


des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnad. ſelbſten die Sache noch Friedens⸗ 


Schluß mäßig behertzigen, mithin zufoͤrderſt diejenige fo viele Suſpieion 
erweckende, und der gebuͤhrenden Emigrations-Freyheit diametraliter im 
Wege ſtehende Sperrung ohne den mindeſten Zeit⸗Verluſt aufheben, denn 
ferner ihnen in calu befindlichen Unterthanen das Beneficium Emigrationis in 
keinem Stücke geringer, denn es der Weſtphaͤliſche Frieden feſte geſetzet hat, 
jederzeit weſentlich angedeyen laſſen wolten, oberwehnte mit notoriſcher gaͤntz⸗ 


lichen Beyſtimmung derer Reichs⸗Geſetze fuͤrgeſchlagene Local - Commiſſion 


propter ſummum periculum in mora fo allernechſtens, denn allergevechteſt, 
allerbilligft und allergnaͤdigſt zu bewilligen und zu verfuͤgen. 


Solche Ewr. Kayſerl. Majeſtaͤt Hulde und Huͤlffe in einer unbeſchreib⸗ 
lich preſſanten Angelegenheit wird unſere, vor das fo theure, auch mit verbind⸗ 


lichſten Garantien beſtaͤrckte Reichs ⸗und Grund⸗ Geſetze und heilige Band 
zwiſchen Haupt und Gliedern des Weſtphaͤliſchen Friedens, bey allzuhaͤuffigen 


und empfindlichen deſſen bißherigen Verkuͤrtzungen, und Durchloͤcherungen 


ſonſten ehe bekuͤmmerte Hoͤchſt⸗ und Hohe Herren Principalen, Obere und 
Committenten ſonderbar conſoliren und aufrichten, Wir aber verharren ; 


Lebenslang in aller de voreſtem Reſpelt und Submiflion 


Ewr. Kayſerlichen Majeſtaͤt 


Allerunterthaͤnigſt treu gehorſamſte der Evangeliſchen 
Chur ⸗Fuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen zu gegen- 
waͤrtigem Reichs Tag gevollmächtigte Bätbe, 
Bothſchafften und Geſande. 


H. 22. 


Dieſes Schreiben wurde den 27. Octobr. 1731. zu Regensburg abgefaſſet, 
und den z. Novemb. von Chur⸗Sachſen oͤffentlich dickiret. Einige Catholiſche 


Miniſtri bezeigten zwar deswegen öffentlich ihren Mißfallen; allein die Evan 


geliſchen haben ſich dargn nichr gefehret: Man uͤberſchickte es en 


! 
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Wien, und der Chur⸗Saͤchſiſche Agenıe, welcher Friedrich Gregorius von 
Lautenſack heiſt, hat es daſelbſt dem Kayſer uͤberreichet. Dieſer ſandte ein 
Reſeript nach Regensburg, welches am 6. Decembr. unterſchrieben, und an 
die Kayſerliche Prineipal- Commiſſion gerichtet war. Der Prineipal- Com- 
miſſarius heift Frobenius Ferdinand, Fuͤrſt von Fuͤrſtenberg ꝛc. Ritter des 
goͤldenen Vlieſſes, und Kayſerl. wuͤrcklicher Geheimder Rath. Der Con- 
Commiſſarius iſt Michael Achatius, Freyherr von Kirchner, Kayſerl. Geheimder 
Rath. An dieſe beyde kam das Kayſerl. Refeript, welches fie denen Evange⸗ 
liſchen Geſandten, als eine Antwort auf ihr weitlaͤufftiges Memorial uͤbergeben 
muſten. Die Worte davon heiſſen alſo: bi s | 
aan der N Me | 
Sochgebohrner lieber Oheim und Fuͤrſt, 
| auch Wohlgebohrner Lieber Betreuer, 
Wir geben Dero Liebden und Dir gnaͤdigſt zu vernehmen, daß Uns das 
von denen Augſpurgiſchen Conkeſſions- Verwandten Chur⸗Fuͤrſten, Fürften 
und Ständen zu gegenwaͤrtigem Reichs⸗Dag bevollmaͤchtigten Raͤthen, 
Bothſchafften und Geſandten unterm 27ſten juͤngſthin verwichenen Monaths 
Octobr. an Uns erlaſſene Schreiben ausführlich vorgetragen worden, und Wir 
ob deſſen Innhalt vernommen, was dieſelbe wegen der zwiſchen dem Ertz⸗ 
Biſchoffen von Saltzburg und feinen der Augſpurgiſchen Conteſſon zugethanen 
Unterthanen entſtandenen beſchwerlichen Mißhelligkeiten vorgeſtellet und zu de⸗ 
ren Abhelffung eine Local. Commiſſion von beyderſeits Religions⸗Verwandten 
Reichs ⸗Staͤnden vorgeſchlagen haben. Bey dieſer der Sachen und deren aus 
dem Saltzburgiſchen Uns biß anhero zugekommenen Berichten bedachtſamen 
Überleg und Erwegung finden Wir noch nicht, daß ſolches Weſen fo weit 
gekommen, daß eine Local-Commiſſion dahin abzuſchicken ſeye, zumahlen ſie, 
Augſpurgiſche Confeſſions- Verwandte Stände auf nichts anders anfragen, 
als daß denen zu ihrem Glauben ſich bekennenden Unterthanen das beneficium 
Emigrationis ad normamPacis Weſtphalicæ zu ſtatten kommen, und auf einige 
Weiſe nicht beſchwerlich gemacht werden möge, Wir haben des Ertz⸗Biſchoffs 
von Saltzburg Liebden gleich anfaͤnglich erinnert, und nachdruͤcklich ermahnet, 
mit feinen zur Augſpurgiſchen Conkeſſion ſich bekennenden Unterthanen vor⸗ 
ſichtig und folcher geſtalten in Sachen, ſonderlich in Verſtattung der Emigration 
zu handeln, damit nicht nur in der That gegen die Reichs⸗Satz⸗ und Ordnungen 
nichts unternommen und gehandelt, ſondern auch aller Schein hierunter ver⸗ 
mieden, und das gantze Werck alſo eingerichtet werde, auf daß man alle uͤber⸗ 
zeugen koͤnne, daß man gemeldten Unterthanen alles, was fie nach denen Reichs⸗ 
Satzungen verlangen koͤnnen, vollſtaͤndig 5 1 ſaſſen wolle, zu dieſem 
5 ‚u End 


Ende 


Ende wollen Wir ferner als Supremus Paeis Weſtphalieæ Executor Unſer 
Obriſt⸗Richterlich Amt handeln, was Wir aber bißhero in ein und anderm 
zum Beyſtand des Ertz⸗Biſchoffen gethan haben, das iſt aus Nachbarſchafft 


und Liebe zu Erhaltung des Ruheſtandes keines weges aber geſchehen, um denen 
Unterthanen dasjenige zu entziehen, und fie einzuſchraͤncken, was die Reichs⸗ 


Satzungen und ſonderlich der Weſtphaͤliſche Fꝛiedens⸗Schluß veꝛmoͤgen, gleich⸗ 
wie es die von uns dem Ertz⸗Biſchoffen im Anfange der Unruhe zum publiciren 
zugeſchickte, und Dero Liebden und Dir damahln abſchrifftlich mitgetheilte 


Kapſerl. Patenten klar ausweiſen. Dieſelbe und Du haben hiervon denen 


Augſpurg. Confeſſions- Verwandten Geſandſchafften die Nachricht zu geben, 
und Wir verbleiben Dero Liebden und Dir mit Kayſerlichen Gnaden und allem 
Guten wohl beygethan und gewogen. 


. . 23. 3 24 15 ! a7 
Am 10. Nov. übergab Johann Jacob von Holtze, Koͤniglicher Daͤniſcher 


Staats⸗Nath und Abgeſandter zu Regensburg, ein pro Memoria dem Saltz⸗ 
burgiſchen Geſandten, darinnen er, im Nahmen feines Koͤniges, vor die 
bedraͤngten Saltzburger eine Vorbitte einlegte. Es war alſo abgefaſſet: Ihro 


Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Daͤnnemarck⸗Norwegen, mein allergnaͤdigſter König 
und Herr, haben mit beſonderer Compaſſion vernommen, mit wie harten 
Drangſalen und Verfolgungen, denen zu der Evangeliſch⸗Augſpurgiſchen 
Confeſſion ſich bekannten Saltzburgiſchen Unterthanen und Eingeſeſſenen 
zugeſetzet werde: Und gleichwie Ihro Koͤnigl. Majeftät nicht umhin koͤnnen, 
ſich dieſer armen Bedruckten beſtens anzunehmen: Alſo haben Dieſelbe mir, 
Dero Comitial-Geſandten, allergnaͤdigſt anbefohlen, dem Herrn Saltzburgi⸗ 
ſchen Geſandten kraͤfftigſter und nachdruͤcklichſter maßen zuzureden, Er wolle 
doch bey feines gnaͤdigſten Herrn des Ertz⸗Biſchoffs Hochfürſtl. Gnaden folche 
Vorſtellung thun, damit denen mehrgemeldten armen Leuten entweder das 
freye Religions ⸗Exercitium ungekraͤncket gelaſſen oder auch denenſelben, 
vorhin verſprochener maßen, und wie es nicht anderſt, als dem Inftrumento 
Pacis Weftphalie conform und erforderlich, wenigſtens die freye und ungehin⸗ 


derte Emigration auf Maß und Art, wie ſolche im erwehnten Friedens ⸗Schluß 5 
feſte geſtellet iſt, verſtattet werden moͤge Widrigenfalls aber, wuͤrden hoͤchſt⸗ f 
gedacht Ihro König. Majeſtaͤt ſich genoͤthiget finden, ſich nebſt denen übrigen 


Proteſtantiſchen puiſſancen dieſer armen Leute mit mehrern Nachdruck anzu⸗ 
nehmen, welches auf obige Weiſe annoch verhütet werden koͤnte; Der Herr 
Geſandte aber beliebe von obigen allen Ihrer Hochfuͤrſtl. Gnaden zu referiren, 


und mir von dem Erfolg, welchen Ihro Königliche Majeſtaͤt expreſſe zu wiſſen 
verlangen, ſo bald möglich, Nachricht zu ertheilen. e ee 5 


Doch 
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Doch er muſte lange warten, ehe er einer Antwort gewuͤrdiget wurde. 
Denn ſie erfolgte erſt am 10. April 1732. und war mit der Antwort auf das 
Preußiſche proMemoria faſt einerley. Drum wollen wir es auch unten anführen, 
wo wir von den Bemuͤhungen des Preußiſchen Geſandten in dieſer Sache reden 
werden. Es ſoll geſchehen in dem 25. H. der folgenden 3. Abtheilung. \ 


. 24. 9 9 5 
Es iſt im 5. S. diefer Abtheilung gedacht worden, daß ſich zwey Saltzburger 
aufgemacht haben, und ſo wohl an den Schwediſchen, als Preußiſchen Hof 
gereiſet ſeyn, um daſelbſt vor ihre Lands⸗Leute eine gewiſſe Wohnung auszu⸗ 
machen. Zuerſt begaben ſie ſich nach Caſſel, weil ſie gehoͤret hatten, daß der 
Koͤnig in Schweden allda angelanget waͤre, ſeine Deutſche Laͤnder zu beſuchen, 
und alles darinnen ordentlich einzurichten. Der Schwediſche Geſandte zu 
Regensburg, Dietrich von Stade, hatte ihnen Schreiben an den König mit⸗ 
gegeben, und ihre Sache darinnen auf das beſte vorgeſtellet. Drum erhielten 
fie auch bald Audieng, und ihr Anbringen wurde in Betrachtung gezogen. Man 
fragte ſie: ob ſie ſich zur Lutheriſchen oder Reformirten Kirche bekennten? fie 
antworteten: zur Evangeliſch⸗Lutheriſchen. Man fragte ſie: was ihr Gewerbe 
wäre? ſie antworteten: fie waͤren Bauers ⸗Leute, die mit Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht umzugehen wuͤſten. Man fragte fie: ob ſie nicht unter ſich Leute hätten, 
die Berchtolsgadiſche Arbeit verfertigen Fönnten? ſie gaben zur Antwort: Nein. 
Die gantze gefuͤrſtete Probſtey Berehtolsgaden ſey zwar mit heimlichenduthera⸗ 
nern angefuͤllet. Doch weil man fie darinnen duldet, ſo verlangen ſie nicht aus⸗ 
zuziehen. Man fragte ſie: ob unter ihnen auch Leute wären, die mit Eiſenwerck 
umzugehen wuͤſten? ſie antworteten: es wuͤrden deren nur wenige unter ihnen 
zu finden ſeyn. Darauf erhielten fie die Entſchluͤſſung des Könige, welche 
darinnen beſtand, daß man diejenigen in Schweden aufnehmen wolte, die das 
Eiſenwerck wohl verſtuͤnden; welche aber Berchtolsgadiſche Arbeit machen 
koͤnnten, folten ihre Wohnungen in den Heßiſchen Landen finden. An beyden 
Orten waͤre ihnen vergoͤnnt, ihre Religion frey zu uͤben. Haͤtten ſie ſo viel 
Vermoͤgen, daß fie auf eigene Koſten dahin ziehen, und ihre Handthierung 
anfangen koͤnnten, fo würden ſie 20. Jahr Freyheit genuͤſſen. Wären ſie aber 
nicht im Stande, ſolches auszufuͤhren, ſo wolte man ihnen die Unkoſten darzu 
herſchieſſen. Sie duͤrfften nur ſagen, wie viel ein jeder taͤglich auf der Reiſe 
verlangte, ſo wuͤrde es ihm gegeben werden. Dieſes hat mir Peter Helden⸗ 
ſteiner ſelbſt erzehlet, welcher von der Gemeine dahin war abgeſchicket worden. 
Ich habe auch den Vorſchlag felbft geleſen, der ihnen in Caſſel ertheilet wurde, 
welche und unter was vor Bedingungen 7 ſie gufnehmen wolte. 
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Weil ſie nun nicht ſolche Leute waren, wie man ſie auf Schwediſcher Seite 


verlangte, ſo ſahen fie, daß fie hier wenig Troſt zu erwarten hätten. Darum 
wandten ſie ſich nach Berlin, und trugen dem Koͤnige in Preſſen ihr Anliegen 


vor. Sie bathen inftändigft, daß man fie doch möchte in die Königlichen 
Lande aufnehmen, und ihnen darinnen Wohnungen anweiſen. Ehe ſich der 


Koͤnig zu etwas entſchloß, wolte er vorher gewiß wiſſen, welcher Religion ſie 


eigentlich zugethan waͤren. Denn man hatte bißher von ihnen ausgeſprenget: 


ſie verdienten gar nicht Chriſten genennet zu werden, weil ſie recht abſcheuliche 


Lehren hegeten; fie gläubten nicht an den dreyeinigen GO; fie hielten 
Chriſtum nicht vor den Sohn GOttes; fie wären Schwaͤrmer, Socinianer, 
ja gar Atheiſten. Drum befahl er zweyen Proͤbſten in Berlin, Roloff und 
Neinbeck, daß fie dieſe Leute examiniren möchten, damit man erfuͤhre, was ſie 


glaͤubten, und zu welcher Religion fie fich bekaͤnnten. Dieſes Eramen wurde | 
am 20. Nov. 1731. mit ihnen angeſtellet, und ihre Worte ſo niedergeſchrieben, 


wie ſie auf die Fragen geantwortet hatten, die an ſie waren abgelaſſen worden. 
Solches uͤberreichten fie hernach dem Könige, damit er daraus erkennen 


moͤchte, daß fie in allen Stücken der Lutheriſchen Religion beypflichteten. 


Wir wollen es hier unſern Leſern mittheilen, damit ſie ſelbſt daraus urtheilen 
koͤnnen, daß wir die Wahrheit geſaget haben. Es lautet daſſelbe alſo:: 
Berlin, den 20. Nov. 1731. 


Sind vor uns erſchienen aus dem Saltzburgiſchen um der Religion willen 
hieher gekommene Leute, 1. Peter Heldenſteiner von Werffen und Brenn⸗ 


hoffe, (von Brennhoffe im Gerichte Werffen,) 6. Meilen von Saltzburg 
gelegen, 2. Nicolaus Forſtreuter, von Pfleg⸗ Gericht St. Johannis, 
8. Meilen von Saltzburg. - | | 
„ Auf die Frage: Was ſie von GOtt glauben? 


Antw. Ich glaͤube Einen GOtt in Drey Perſonen, Vater, Sohn und 
Heiligen Geiſt. Von Chriſto glauben fie, daß er wahrer GOtt von Vater 


in Ewigkeit, und wahrer Menſch von der Jungfrauen Marien gebohren, 
folglich aus zwey Naturen, der göttlich und menſchlichen, beſtehe, und der 
zittler fen zwiſchen GOtt und den Menſchen; nicht weniger, daß er durch 


ſeine Menſchwerdung, bitteres Leiden und Sterben, die Menſchen erloͤſet, und 


ihnen die Gnade, ſeelig zu werden, wieder erworben hat, die ſie ſonſt in 
Ewigkeit nicht wieder erlangen koͤnnten. Von dem Heiligen Geiſt glauben ſie, 


daß er die dritte Perſon in der Gottheit, die von Vater und Sohn ausgehe, 


5 ie auch uns in der Tauffe geheiliget hat, und zum ewigen Leben 
erleuchte. | 10 5 | | 


. 
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Von der Erb⸗Suͤnde glauben fie, daß ſolche von unfern erſten Eltern uns 
angebohren, und dadurch unſere Natur ſo verderbet ſeye, daß kein ander 
Mittel, uns davon zu befreyen, gewefen, als die Erlöfung JEſu Chriſti. 

| Auf die Frage: Wie wir feelig werden? | 


Antw. Nicht 


durch die Wercke, ſondern allein durch den Glauben an 


das theure Verdienſt JEſu Chriſti, welches fie mit dem Spruch: Alſo hat 
Gott die Welt geliebet, ꝛc. auf daß alle, die an ihn gläuben, ꝛc. Joh. 3. 


erweiſen. 


Auf die Frage: ob denn der Glaube ſo gerecht mache, daß daraus erfolge; 
man duͤrffe keine gute Wercke thun? i 8 

Antw. Der Glaube ohne Wercke iſt todt, wir muͤſſen freywillig gute 
uns nicht darauf verlaſſen, um dadurch ſeelig zu werden. 


Wercke thun, aber 


Was haltet ihr von der Bibel? 


iſt die H. Schrifft, und das wahrhafftige Wort GOttes, 


welches alle Menſchen leſen ſolten, und Eönnte nicht beſchrieben werden, was 
ſeye, aber auch, was für ein Jammer, wenn man die Bibel 


das fuͤr em Schatz 
nicht leſen duͤrffte. 


ui Antw. Eine 


noͤthig; ſie muͤſſe verrich 


Was iſt die Tauffe? 


€ 


Abwaſchung von Sünden, und ſeye auch den 


Sohnes, und des Heiligen Geiſtes. 


Was iſt das Abendmahl? 


\ 


Kindern 


tet werden im Nahmen des Vaters, und des 


Antw. Ein Teſtament, welches Chriſtus bey ſeinem Leiden und Sterben 
eingeſetzet hat, und worinnen man mit Brodt und Wein den Leib und das 


Blut Chriſti empfan 
nicht genieſſen koͤnnen. d 

77 Was ſie vom Predigt⸗Amt halten? 

t habe es eingeſetzt, und das Amt der 

fie keine Prediger bekommen ſolten, 


Antw. Got 


verknuͤpffet; ſie ſetzen hinzu: Wenn 


wolten ſie lieber da 


8 Land räumen. 


4 Was halten fie von der Obrigkeit? 
Antw. Die ſeye von GoOtt eingeſetzt, und m 


horchen, ſie ſey wunderlich oder gelinde. 


Antw. Nein, fondern die Menſchen würden alle aufſtehen mü 


€ 


ge; bedauern anbey, daß die ihrige das Heil. Abendmahl 


Schluͤſſel damit 


üffe man derſebigen ges 
Was fie vom Tode halten, ob damit alles aus ſeys 


ſſen, die 


Gerechten zum ewigen Leben, die Gottloſen zur ewigen Schmach und 


ande. 


m 


0 Dbfiehende Antworten find denen Leuten von uns nicht etwa ie den 


| | 83 (88) 88 | | 
Mund geleget, ſondern ſie haben ſich auf die Fragen ſelbſt alſo, und mit den 
niedergeſchriebenen Worten erbliciret, Ja noch weitlaͤufftiger ſich erklaͤret, 
als es aufgezeichnet worden, dahero wir kein Bedencken gefunden, fie für 
rechte Eyangeliſche Chriſten zu erklaͤren, welches wir hiemit mit beſtem Ge⸗ 
wiſſen und auf unſere Amts Pflicht arreſtiren. . enn 
5 ee Roloff und Reinbeck. 
Nachdem dieſes an den Koͤnig war uͤbergeben worden, ſo beſchenckte er 

die beyden Abgeordnete der Saltzburger, und gab ihnen die Verſicherung, daß 
er etliche Tauſend von ihnen in Preuſſen aufnehmen wolte. Er ſagte auch zu 
ihnen, daß er allen Fleiß anwenden wuͤrde, ihnen zu ihrem hinterlaſſenen 
Vermoͤgen zu- helffen, fo gar. daß ſie nicht einen Heller Schaden leiden 


duͤrfften. Ob nun dieſes letztere wird koͤnnen moͤglich gemacht werden, muß 


die Zeit lehren. Zum wenigsten wird es viel Müͤhekoſten, ſolches ins Werck 
zu richten, weil es allezeit ſchwer hält, die Güter wieder auszupreſſen, die 
einmahl ſeyn verſchlungen worden. > ER sin ae 

Mit diefem Troſte giengen unfere Abgeordnete wieder auf Regensburg, 


und wolten daſelbſt auf Gelegenheit warten, ihren Lands⸗Leuten ſolehes zu 
berichten, damit ſie wuͤſten, wohin fie ſich wenden ſolten. Sie nahmen ihren 


Weg uͤber Leipzig, und kamen in der Neu⸗Jahrs⸗Meſſe daſelbſt an, wo ſie ihre 1 


Verrichtung mit vieler Freude erzehlten, und von einigen Buͤrgern beſondere 
Wohlthaten empfiengen. Beym Ausgange des Januarii ſtelleten fie ſich 


wiederum zu Regensburg ein, und erfreueten viel Saltzburger, die es hoͤreten, 


was ſie ausgerichtet haͤtten. Nicolaus Forſtreuter gedenckt etwas von dieſer 

Reiſe, in demjenigen Briefe, welchen er an ſeinen Bruder Joſeph, und einige 

andere aus Regensburg geſchrieben. Er iſt alſo abgefaſſee :?: 
Die Gnade Gottes des Vaters, die fühle Liebe JEſu Chriſti, ſamt 


{ der troſtreichen Beywohnung Gottes des Heiligen Geiſtes, 


ſepe, bleibe und vermehre ſich in euch allen, Amen. 

Hertzallerliebſter Bruder, PO e 

Es hat mich vor etlichen Tagen ein hieſiger Kauffmann zu ſich holen 
laſſen, und mir geſagt, daß ihr mich allerſeits freundlich gruͤſſen laſſet, und euch 
nunmehro in Ulm befindet, auch wo es moͤglich waͤre, gern muͤndlich mit mir 
ſprechen moͤchtet, worzu ich auch willig und bereit wäre, euch ſaͤmtlich zu 
befuchen, fo aber kan es dermahlen nicht ſeyn, aus Urſach, weil ich mich zu einem 
hieſigen Burger verdingt, und Dienſt angenommen habe. Ferner habe von 
dem Kauffmann vernommen, daß ihr gern ſehet, wenn ich mich eurer annehmen 
thaͤte, und euren dermahligen wiſerablen Zuſtand der hieſigen ea 
| u Evangeli⸗ 
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Evangeliſchen Geſandtſchafft wehmuͤthig vorſtellen ſolte, damit durch deren 
Vorbitt euren Hinterlaſſenen mittelſt Goͤttlicher Hülffe der freye Paß, heraus 
zu teifen ‚möchte verſtattet werden: ſo dienet auch zur Nachricht, daß ich ſol⸗ 
ches ſchon etliche mahl mit Thränen geſucht, wobey mir auch alle moͤgliche 
Huͤlffe zu verſchaffen verſprochen worden; weil aber dieſes Werck nicht allein 
auf Menſchen, ſondern hauptfächlich auf GOtt beruhet, der uns am beſten 
und eheſten helffen kan, ſo wollen wir unſer Vertrauen auf ihn nicht fallen 
laſſen, ſondern denſelben noch ferner mit reinem Hertzen und vereinigter An⸗ 
dacht im Nahmen JIEſu Criſti um Half und Errettung anflehen, und ge⸗ 
wißlich glauben, er wird unſer armes Gebet erhoͤren, Krafft ſeines heiligen 
Worts: Nuffe mich an in der Noth, ſo will ich dich erretten, ſo ſolt du 
mich preiſen, Pf. 50. und geſchicht es nicht allezeit nach unſerem Willen, 
doch gewiß zu unſerer Seeligkeit. Ihr ſolt aber auch wiſſen, daß wir, 
nemlich ich und der Peter Heldenſteiner, die Zeit nicht vergeblich allhier zu⸗ 
gebracht, ſondern inzwiſchen bey 230. Meilen Weges in der Welt herum 
gereiſet ſind, und euer Noth und Anliegen bey vornehmen Proteſtantiſchen 
Hoͤfen, als nemlich beym Koͤnig in Schweden, und dann beym Koͤnig in 
Preuſſen aufs allerbeweglichſte vorgeſtellet, alldo wir auch gnaͤdige Audieng 
erhalten, und uns beſtmoͤglichſte Huͤlffe zu leiſten verſprochen haben. Weil 
wir nun von unſern Widerſachern hin und wieder faͤlſchlich angegeben 
worden, als ob wir in unſerm vermittelſt Goͤttlicher Gnaden⸗Verleihung 
angenommenen Evangeliſchen Glauben nicht richtig waͤren, und nur an die 
erſte und letzte Perſon in der Gottheit, als an GStt den Vater und Heil. 
Geiſt, nicht aber auch an die mittlere Perſon, als an GStt den Sohn, 
glaubten: ſo ſeynd wir zu Berlin aus Befehl des Koͤnigs von zwey Geiſtli⸗ 
chen examiniret, und unſers Glaubens ⸗ Bekaͤntniſſes halber gefordert more 
den, welches wir beyde auch durch Goͤttlichen Beyſtand, nicht allein aber 
für uns allein, ſondern auch im Nahmen eurer aller, abgelegt haben, wel⸗ 
ches wir euch zugleich hiemit nachrichtlich uͤberſenden wollen. Im übrigen 
moͤchte auch wohl gerne wiſſen, wie es euch, liebe Bruͤder, ergehet, und wie 
es um die hinterlaſſene liebe alte Mutter, Brüder, Verwandte „Bekandte, 
und alle andere Glaubens⸗Bruͤder anietzo ſtehet, und wo ſie ſich hin und wieder 
zerſtreuet befinden, welches ihr mir mit etlichen Zeilen zu meiner Nachricht und 
groͤſtem Verlangen berichten wolt. Deſſen ich mich nebſt dem Heldenſteiner 
von euch verſehe, und wir euch alleſamt zu kauſend mahl freundlich gruͤſſen, und 
euch alleſamt der Gnade GOttes wohl empfehlen. 

| 8 . Ich Nicolaus Forſtreuter, 

RT in hoͤchſter Eil. 
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Sionſt iſt noch von dieſen beyden Abgeordneten zu mercken, daß Ni⸗ 
colaus Forſtreuter unberheyrathet iſt, und ſich nunmehro zu Regensburg in 
Dienſten befindet. Peter Heldenſteiner aber ift verheyrathet. Er hielt ſich 


ſo lange in Regensburg auf, biß er hörte, daß nach Georgi die Angeſeſſe⸗ 
nen zu emigriren angefangen hätten. Darauf begab er ſich ſo gleich nach 
Donauwerth, wo er auch feine gantze Familie antraff. Sie beſtund aus 


Vater, Mutter, Weibe, ſechs Kindern, zwey Knechten und drey Maͤgden. 


Dieſe reiſeten zuſammen nach Preuſſen, nebſt denen uͤbrigen, die zum erſten⸗ 


von dieſen. Wir wollen nunmehro zur 3. Abtheilung eilen. 
Die 3. Abtheilung u, 
Weiſet, wie die Austreibung aus den Saltzburgiſchen Landen 


wegen der Religion iſt angeſtellet 
VVV x 


mahl über Altenburg und Leipzig nach Berlin gegangen ſeyn. Doch genug 


ie 
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giſchen entfeglich quaͤlte, fo kam ein Ertz ⸗Biſchoͤfflicher Befehl 


Regensburg wurde dieſes Mandat nachgedruckt, aber fehr falſch, weil man 
viel Sachen weggelaſſen, die etwas hart geſetzet waren, damit die Evange⸗ 
liſche Geſandten nicht erkennen moͤchten, wie grauſam man mit denen ar⸗ 


men Saltzburgern umgienge, und wie man alle Vertrage aus den Augen 
ſetzte. Es geſchahe aber zufaͤlliger Weiſe, daß ein Exemplar nach Mer 


gensburg kam, fo wie es in Saltzburg war angeſchlagen worden. Weil 
nun die Evangeliſchen ſahen, daß es von demjenigen ſehr unterſchieden 
war, welches man unter die Geſandten ausgetheilet hatte, ſo ließ man es 
alsbald abdrucken. Und dieſes iſt es, welches wir unſerm Leſer allhier mit⸗ 
theilen wollen. f 4. | 
2 


Net man nun die Evangeliſchen ſo ſehr druͤckte, und in dem Salgbur⸗ 


ei 7% heraus, daß alle diejenigen aus dem Lande weichen ſolten, welche 
nicht zur Catholiſchen Religion ungeſaͤumt zuruͤcke kehren würden, Man 

ließ ihn an denen öffentlichen Orten ableſen, und in allen Gerichten publi- 

eiren, damit ſich Niemand mit der Unwiſſenheit entſchuldigen koͤnte. In 


3 (91) 8 


. 2. 


a Wir Leopold von GOttes Gnaden Ertz⸗Biſchoff zu Saltzburg, Legat des Heil. Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls zu Nom, und des Deutſchlands Primas ꝛc. 2e. Entbieten allen und jeden 
unſern Vice - Domben, Haupt: Leuten, Probſten, Pflegern, und deren Verwaltern, Stadt⸗ 
Land⸗Marckt⸗Urbar⸗ und Berg: Richtern, und insgemein allen unſern Beamten und Unter⸗ 
thanen, unſere Gnade und Gruß zuvor, und geben hiemit zu vernehmen, daß Wir, nach⸗ 
deme uns gantz unvermuthet hinterbracht worden, was geſtalten ein groſſer Theil unſerer 
inner dem Gebuͤrg anſaͤßig⸗ und fonft wohnhafften Unterthanen, unter dem Vorwand und 
Deck- Mantel einer von unſern Beamten ihnen wiederfahrnen Religions Bedruckung“ 
und anderwaͤrtigen Drangſalen, ſich gegen uns, als ihren von GOTT vorgeſetzten Lands“ 


Fuͤrſten, zuwider der natuͤrlich und Reichs⸗Geſetzen, hoͤchſt⸗ ſtraͤflich empoͤret, und einen - 


eigenmachtigen Aufſtand erreget; dieſem hoͤchſt gefaͤhrlichen Ubel zeitlich vorzubauen, mit“ 
Hindanſetzung der Schaͤrffe, und ſonſt wohlverdienten Straff, die Landes Fuͤrſtlich vaͤter.“ 
liche Milde ergriffen, und, um all denen vorgebildeten Beſchwerden, billigen Dingen nad), 
abhelffliche Maß zu verſchaffen, ohne einigen Anſtand annoch unterm gten letzt verwichenen 
Monaths Julii eigends eine Commiſſion dahin in das Gebuͤrg abgeordnet haben, und zwar 
mit dieſem unſerem gemeſſenen gnaͤdigſten Befehlch, daß die angegebene Beklagnuͤſſen der 
Unterthanen vernommen, unterſuchet, fo dann Uns von allen, was vorkommen, umſtaͤndi⸗ 


gen Vortrag gehorſamiſt erſtattet werden ſolle. Wie es dann die von uns gnaͤdigiſt abge⸗ 
ſchickte Commiſſarii an ſchuldigiſten Vollzug nicht haben erwinden laſſen; als welche ſich 


von Gericht zu Gericht begeben, die vorgewendte Civil- und Religions- Gravamina ver.“ 
nommen, durchgangen, und die Aufruͤhriſche theils mit der Erleichterung, theils aber, fo vie“ 
möglich, mit der gaͤntzlichen Aufhebung, und dergeſtalten vertroͤſtet haben, daß fie gleich“ 
nohlen entzwiſchen, beſonders aber die ſich vor bemeldter Commitlion zu der von ihnen fo“ 
benamſten Evangeliſchen Religion oder Augſpurgeriſchen Confeßion erklaͤret haben, gegen“ 
Uns, als ihren Landes⸗Fuͤrſten und Herrn, die ſchuldigſte gehorſamſte Treu befländig bey⸗ 


behalten, bann denen nachgeſetzt⸗ſo geiſt als weltlichen Obrigketten den geziemenden Ge“ 


horſam und Reſpect bezeigen, mithin alle Rottirungen fernershin vermeyden, keine ander 
waͤrtige Unruhe erwecken, noch die Catholiſche mit Bedrohungen, oͤffentlichen Predigen, 
oder auff andere Art und Weiß zu verfuͤhren trachten, auch nichts unternehmen ſollen, was 
getreuer Unterthanen Eyd und Pflicht, dann gemeiner Ruhe und Sicherheit zuwider lauffet; 
Wohingegen dermahlen, und biß ein denen Reichs Satzungen gemaͤſſe Keſolution von Uns 
gnaͤdigſt abgefaßt und erfolgen wuͤrde, jedem deren in ſeinem Hauß, jedoch mit Vorbehalt 
unſerer gnaͤdigſten Begnehmung, unverwehrt bleibe, ins beſonder, und in der Stille, ohne“ 
Predigen und gefaͤhrliche Zuſammenkunfften, ſeiner Seckiſchen Religion und Glauben ab“ 
zuwarten; deme fie Unterthanen auch ſchuldig nachzukommen, einhellig verſprochen, und 
freyen Muths angelobet haben. Deſſen aber ohngeachtet, haben wir, gegen altes Verhof⸗ 
fen, mißfaͤlligiſt erfahren muͤſſen, daß wo unſere Commiflion felbe Ort kaum verlaſſen, die 
Rebellen hie und dorten, denen nachdruͤcklichen Auftrag und heilſamen Ermahnungen zu“ 
gegen zu handeln, die fo offentliche Rottirung, als heimliche Zuſammenkuͤnfften zu wider“ 
hohlen, vor groß verſammleten Volck aufwigleriſche Predigen zu halten, die Catholiſche“ 
mit Feuer und Schwerd zu bedrohen, geiſt⸗ und weltliche Obrigkeiten, ja fo gar unſer Huch“ 
fie Perſon mit Wort und Wercken vermeſſentlich zu beſchimpffen, auch verſchiedene andere“ 
hoch ſtrafſbare Frevel⸗Thaten und Muthwillen zu verüben, ſich ermeſſen haben ; „ De 
reutwillen dann, und um fie Treu⸗ und Glauben bruͤchige widerſpaͤnnige Unterthanen ums 
ers gerechten Verfahren, und zu ihrer Erhaltung alleinig gerichteten Gemuͤths, in allen 
Dingen je mehr und heftiger zu überzeugen, u von uns gnadigiſt verorduete Com⸗ 
| WS 
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gaͤntzlichen enthalten; ſonderbar aber, und zu mehrer Verſicherung des allgemeinen Ruhe⸗ 
Standes, uͤber drey an der Zahl zugleich, und in geheim oder in abſeitigen Orten, aus wa⸗ 
ferley Vorwand es immer geſchehen ſolte, ſich nicht verſammlen, auch ſonſten nichts zugeben 
noch unternehmen ſollen, wodurch unſerer Landsfuͤrſtlichen Hoheit, Gewalt und Macht zu 
nahe getreten, dann geiſt -oder weltliche Obrigkeiten beſchimpffet und mißhandelt, auch die 


allgemeine Ruhe und Sicherheit geſtoͤhret wuͤrde: Und weilen ſie dann Aufruͤhrer ſich an 5 


dieſes noch nicht gekehret, ſondern über den fuͤrwerts, wie an vor, gantz ungeſcheuet treiben⸗ 
den Muthwillen und Frevel; ſich hoͤchſtleichtfertig erkecket, erſt angezogene Patentes mit 
mancherley ſpoͤttlich ausgeſtoſſenen Reden, und hoͤchſt⸗ ſtraͤfflichen Schmach ‚Worten offent⸗ 
lich zu verſchimpfen, Ai Gerichts: Beamten und andern Perſonen in das Angeſicht zu“ 
melden: Wir hätten ihnen nichts mehr zu befehlen; So haben fie ferners an Tag gege⸗“ 
ben, wie daß ihnen nicht fo viel um die Abhelffung der zu Anfang ihres Aufſtands vorge⸗“ 


ae -und Religions⸗Beſchwerniſſen, als um die auf Einführung einer gantz unbe“ 


aͤnckten Freyheit, und unter ſich einen neuen Staat aufzurichten, mithin Herren für“ 
ſich ſelbſt zu ſeyn, genommene Abſicht zu thun ſey; wie ſich dann auch einige dahin 


ausdruͤcklich vernehmen laſſen, und bey Forttreibung ihres Zaumloſens Muthwillens in 


Continuirung der fo offt und wiederhohlt- verbotenen Rottirungen, fortan verharret, die 
Beſuchung unſerer Kirchen eigenmaͤchtig verboten, zu ihren gottloß⸗ und aufruͤhriſchen Pre⸗ 
digen von Hauß zu Hauß angeſaget, theils Orten auch hierzu mit Ruͤhrung der Trummel, 
oder einem Schuß die Loſung gegeben, von all obigen auch, ohnerachtet wir endlich, ſo unlieb 
es uns auch ware, der von G Ott Uns verliehenen Macht und Gewalts Uns gebrauchen, folg⸗ 
bar die dieſer Sedition und Rebellion halber bemerckte Haupt + Raͤdelsführer und Urſachere, 
nicht der Religion halber, ſondern wegen des durch fie geſtoͤrten allgemeinen Friedens, und 
der gegen Uns, als ihren rechtmaͤßigen Lands Fuͤrſten und Herrn, aufgewiegelt hoͤchſt⸗ 
ſtraffbarer Empoͤrung, aufheben, und den 28ten letzt⸗verweilten Monats Septembris hand 


veſt machen laſſen muͤſſen, fie nicht allein nicht gewichen, ſondern um dieſe wiederum auf“ 


feeyen Fuß zu ſtellen, und die übrige getreue Unterthanen anzugreifen, ein Theil ihrer An“ 


haͤnger den nechſten Morgen darauf ſich zuſammen zu rottiren mit frecher Kuͤhnheit verme 


-fen hat, und ob zwar, da fie erfahren und geſehen, daß zu ihrer Empfang und ſtandhaffter 


Begegnung bereits alles veranftaltet ware, dieſelbe ſich nicht erkecken wollen einen Angriff“ 


zu wagen, fo haben fie gleichwohlen ihren rebelliſchen Muthwillen nicht fahren laſſen, fon.“ 
dern da und dorten weitere Zuſammenkuͤnfften angeſtellet, mehrmahlen hoͤchſtſchimpflich⸗ 
und unſere eigenen Perſon bedrohliche Reden ausgeſtoſſen, gegen uns und unſerer Beamten“ 
Befelch ſich ungehorſam erwieſen, neue Raͤdelsfuͤhrer aufgeſtellet, und dieſen treu und be“ 
ſtaͤndig zu verharren, in Angeſicht erſt gedacht unſerer Beamten, das Hand⸗Geliebd wuͤrck,“ 
lich erſtattet, entzwiſch „| N 

unter dem Deckmantel einer Religions⸗Betruckung und falſchen Vorwand, als waren wir“ 
ihnen die Emigration zu verweigern gewillet, um Huͤlff und Beyſtand anzulangen, auch“ 
mit Angebung mehrerley hoͤchſt⸗ ſtraͤfflicher Unwahrheiten, ein Aufruhr nicht allein lin denen“ 
‚uns benachbarten Landen, ſondern fo gar ein Religions⸗Kriegs Feuer im gantzen Nomi“ 
ſchen Reich anzublaſen. Wie nun aber unfer habende Ertz⸗Biſchoͤfflich⸗ und Lands⸗Fuͤrſtl. 
Dignirat, Hochheit und Macht nicht langer zuſehen noch zugeben kan, daß dieſe offterholte 
Störer der gemeinen Ruhe und Sicherheit des gantzen Ertz⸗Stiffts, in ihren hoͤchſt⸗ſtraff⸗ 
baren rebelliſchen Muth willen, und oberzehlt⸗freventlichen Beginnen, deſſen fie ſich insge⸗ 
ſamt und beſonders durch fo viel hundert eingeloffene Bericht, daruͤber eingehohlt⸗ eydliche 
Erfahrungen, Kundſchafften und Schrifften, zum Uberfluß bereits uͤberwieſen ſeynd 
worden, noch ferners dergeſtalten fortfahren ſolten; Zumahlen da uns nicht unbewuſt, 


en nicht vergeſſen, bey denen Evangeliſchen Glaubens + Genoſſenen““ 


was unſere in GOTT ruhende Herren Vorfahrere nach und nach für General- Befelch, 


D 
= 


wie es nemlich mit ihren in Glaubens ⸗ Sachen verdaͤchtigen Unterthanen, ſonderlich der 
8 85 . N 3 5 Emigra· 
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Emigration halber, gehalten werden ſolle, an geiſt + und weltliche Obrigkeiten, zu Befol⸗ 
gung der Reichs ⸗Geſetze, ergehen haben laſſen ; Einfolglich uns, ee 1 
Fuͤrſten, gantz unverantwortlich fallen würde, in unſerm Ertz⸗Stofft, fo vermittelſt goͤttli⸗ 
cher Gnaden, bereits biß in die 1200. Jahr ſtehet, und nemahlen einig andere, als die Rö 
miſch Catholiſche Religion geübet und zugelaſſen, ein widrige zu toleriven, mithin die Emi- 
gration zu verweigern, um fo weniger Ulrſach haben, als mehr wir ſolche in Gang zu brin⸗ 


gen, und zu befördern, jederzeit von ſelbſten geneigt geweſt, und annoch ſeynd, um fo wohl 


unſern übrigen Unterthanen, als denen angraͤntzenden Kayſerlich-und Chur Bayriſchen Lan⸗ 


den zu einer Aergerniß nicht Anlaß zu geben, wie dann nicht einmahl erfindlich ſeyn wird, 


daß ſothane Emigrations Freyheit von Uns jemahlen wäre verſagt, wohl aber, nach Aus: 
weiſung mehrekley publiquen Adın, denen Reichs Satzungen gemaͤß, jederzeit ohn alle 
Beſchreuckung verwilliget worden, und dannenhero nichts anders uͤbrig zu ſeyn befinden, um 
ein beſtaͤndig⸗ und dauerhafften Ruheſtand in dieſem Unſern Erg + Stift wiederum einzu⸗ 
pflantzen und mehrerem Unheil vorzubiegen, als dieſe unruhig ſeditios- und widerſeßige 
Leut, ſo das Ertz⸗Stifft die vorige Zeiten mit vielfaͤltig innerlichen Unruhen belaͤſtiget ha⸗ 
ben, nunmehro gaͤntzlich, und von der Wurtzel auszuvertilgen, und um fo billiger auszuren⸗ 
ten weilen von ihnen bloß und allein zu vermuthen ſtehet, daß fie das Ertz⸗Stifft gleich! 
wie vorhin, alſo noch fortan mit vielfaͤltigen Unruhen belaͤſtigen, und ſuneracht fie durch die 


„Scelſorger von ihrem höchſt⸗ſtraͤſflichen Beginnen in aller, Sanfftmuth abgemahnet, 
„mithin nicht mit Gewalt oder Zwang, ſondern durch lauter guͤtliche Mittel wiederumben 


„auf den Weg der Rechtglaͤubigen ‚geführt, auch alles angewendet worden, was an Uns zu 
„ſchuldigſter Vollziehung des obhabend⸗geiſtlichen Hirten⸗Amts verlangt werden moͤgen, 


gleichwolen mit Hinanſetz und Verachtung aller heilſamen Zuſprech und Unterweiſung, bey 
ihrer Widerſpenſtig⸗ und Halsſtarrigkeit forthin, wie bißhero, verharren werden; Alſo er⸗ 


achten wir allerdings Zeit zu ſeyn mit denen behdrigen Verordnungen und Befelchen her⸗ 
vor zu brechen, auch ſolche zu jedermanns Wiſſenſchafft und Verhalt hiemit publiciren zu 


laſſen: Und ergehet fo dann an all- unſere in dieſem Erg: Stifft und darzugehoͤrigen Sams 


den befindliche Unterthanen, Beyſaſſen und Inwohnere, ſonderlich an diejenige, weſche ſich 


zur Augſpurgiſchen oder Reformirten Confeßion geſchlagen, und darbey offenklich oder in 
der Geheim zu verharren ſich erklaret haben; unſer Landsfürſtliche Bermahnung und Ge⸗ 
bot: befehlen auch, nach reiffer Überlegung der Sachen, hiemit wiſſentlich, und in Krafft 
deß allen unmittelbaren Staͤnden, von Lunds⸗Fürſtl. Hoheit und Macht wegen in dem gan⸗ 
tzen Reich, dem gemeinen Herkommen nach zuſtehenden Recht, die Religion zu reformiren, und 
denen Unterthanen, wann fie nicht ihrer Religion ſeyn wollen, den Abzug anzubefelchen, daß 
I. Alle und jede, welche einer der uͤbrig zwehen oberwehnt im Roͤmiſchen Reich rolerir- _ 

ten Religion zugethan ſeynd, und bey ad maſſen erregter Empörung, nunmehro 
publice vel private ſich hirrzu erklaͤret und bekennet haben, emigriren, und bey Vermeydung 
chwerer, geſtalten Dingen nach an Gut, auch Leib und Leben gehenden Straff, fuͤrdershin dieſes 
Ein Stift und die darzu gehoͤrige Lande, meyden. Und zwar follen ‚a8 7 5 
„2 Alle in dieſem unſern Ertz⸗Stifft unangeſeſſene Innwohner, Beyſaſſen, Tagloͤhner, 


„Arbeiter, eingelegte Perſonen, Knecht oder Dienſt⸗ Botten / beederley Geſchlechts, welche das 


„12. Jahr erreichet, und wie erſt gedacht worden, einer der obigen Religion beygethan, und 
„ ſich darzu auf obige Weiß erklaͤret haben, innerhalb 8. Tagen (von der Zeit der Publication 
„diß zu rechnen) mit hindantragenden Sack und Pack ſo gewiß abziehen, als ſie im widrigen 
„Fall die obige Straff unausbleiblich, und ohne Hoffnung einiger Guad, zu erwarten haben. 
Dannenhero e e 0 2 | 

3. Alle diejenigen, wie ſie auch immer ſeyn möchten, welche bey unſern Berg⸗Saltz⸗ 


und andern Werckern, Holtz Triſſten, Schmölß Hütten, und in andere Weg, es ſeye gleich 


wo es wolle inner dem Gebuͤrg oder unſerer Ehrſamen Landſchafft ein Arbeit oder Dienft, 
| | | | | | 1 a 
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was es für eine, oder einer ſeyn möchte, haben, ſtracks und ohne Anſtand durchaus, und im gantzen 
unſern Land von ihren Dienſten und Arbeiten entlaſſen, auch ihnen keine Bezahlung von Publi- 
cation an dieſer . Verordnung mehr ausgefolgt, vielminder die etwa gehabte Proviſion 
oder Gnaden⸗Geld kuͤnfftighin gereicht, ſondern inbehalten werden, fie aber in obbeſtimmter 
Eu ſich ra Land zu begeben, und von dannen bey obiger Straff zu emigriren gehalten ſeyn 
en. Und wie | | h 


N 4. Dem alten Herkommen gemaͤß, ohne dem kein Bürger in Städt und Maͤrckten, 
noch einiger Handwercker hat in dieſem unſerm Ertz⸗Stifft und Landen können aufgenommen 
werden, ehe und bevor er die Eatholiſche Glaubens⸗Bekantnuß fo wohl für ſich ſelbſten, als 
fein Hauß⸗Geſindt wuͤrcklich abgelegt, und derentwillen beglaubte Beſcheinigungen von unſeren 
nachgeſetzten Obrigkeiten beygebracht: Als wollen und verordnen Wir, daß alle und jede Buͤr⸗ 
z ger und Handwercker, welcher einer der oberzehlten Religionen zugethan ſeynd, und ſich hierzu 
bey gegenwaͤrtigen Aufſtand und Rebellion, wie oben gemeldt, einbekennt haben, für Buͤrger 
oder Meiſter in dieſem unſerem hohen Ertz⸗Stifft kͤnfftighin nicht mehr geachtet werden, for 
„dern als Meyneydige ihre Buͤrger⸗Meiſter⸗und Handwercks⸗ Rechte verworchet haben, und 
gaͤntzlichen aufgehebt ſeyn, auch gleich anderen (doch reſpectu Termini mit dem Unterſcheid 
1 . un Unangefefenen) unfer Ertz⸗ Stifft verlaſſen und darvon emigriren ſollen. Be⸗ 


F. Die angeſeſſene Bauren, und andere Innwohner in dieſem unſern Ert Stifft, Dee 
derley Geſchlechts, welche unbewegliche Güter und Haͤuſer innhaben und beſitzen, ſich anch 
nunmehro zu einer der oben angeregten zwey Religionen, welcher fie bereits vorhin bey⸗ 
gethan waren, publice oder private erfläret und einbekennt haben, obſchon denenſelben 
nicht unbewuſt hat ſeyn koͤnnen, was geſtalten ihnen fo wohl denen Reichs⸗Conctirurionen 
gemaͤß t als Krafft der von unferen in GOTT ruhenden Herren Vorfahrern erlaſſen wies 
derhohlten General - Mandaten, obgelegen wäre, von Zeit an der von ihnen geaͤnderten Re“ 
liglon, und innerhalb eines zulaͤnglichen Termins, entweder ſich gebührend zu bequemen, und“ 
die in unſern Landen allein uͤblich Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion, gleich ihrem von GOT 
vorgeſetzten Oberhaupt zu profitiren, oder aber ihrer Güter halber Dilpofition zu machen 
und nachgehends aus unferm Ertz⸗Stifft zu emigriren; Sie auch von wegen der von ihn 
nen Höchſteſtraffbar veranſtalk⸗ und verurſachten Empoͤrung und Zerſtoͤrung des_allgemei-“ 
nen Friedens folglich, daß fie dem Weſtphaͤliſchen Friedens Schluß „denen Reichs⸗Grund⸗ 
Geſetzen, und den von uns gegebenen Verordnungen und Dehortatorien nicht nachgelebt,“ 
fondern Schnurgerad, Eingangs erwehnter maſſen, darwider gehandelt haben, ſich von“ 
Floſten der Emigration, und andern Krafft erſt angeregten Friedens Schluß, ihnen ſonſt⸗ 
zu guten gemeinken Behelff⸗ und beneficien unwuͤrdig gemacht, ſondern ſolche mit allem“ 
Recht und Billigkeit verworcht und verlohren haben ; So wollen wir doch aus befonde-“ 
ter Lands⸗Fuͤrſtlichen Gnad, und wo fie anderſt ruhig, und denen unterm 30. Augutti er-“ 
gangenen Dehortatorien gemaͤß ſich entzwiſchen verhalten werden, hiemit zugeben und.“ 
Lerwilligen, daß denenjenigen, ſo unter 150. fl. ein denen, welche von 150. biß 500; fl.“ 
zweh kund denen, fo über 500: fl. Vermoͤgen verſteuren, ein drey Monatliche Friſt zugeſtan⸗“ 
den werde, innerhalb welcher fie das ihrige, ſo gut fie koͤnnen, verkauffen mögen, ſo dann“ 
Aber emigriren, und bey Vermeydung obandictirter Straff, das Land meyden, ‚wahrend‘ 
Diefir Friſt abep denenſelben gleichwolen von denen ihnen zugethanen Glaubens Genoſſen“ 
n Dienſt⸗Magd, (aber mehrer nicht) zu unterhalten erlaubt ſeyn ſolle.“ 


6. All 


22 (96% S 
6. All obiges allein von denen Unterthanen gemeynt iſt, welche einer der ofıyı , 
nen in dem Romiſchen Reich tolerirten Religionen beygethan, und sul zu ne, 
„Alſo wollen wir gegen die boßhafftige Aufwiegler und Zerſtoͤhrer der 9 7 8 5 Lands Ru⸗ 
„he, und andere einer im ganzen Röomiſchen Reich niemals rolerirt geweſten Ketzerey; ergebe, 
„ne die behoͤrige Anthung und verdiente Straff uns vorbehalten. Dahingegen wir die Guͤte 
der Schäuffe vorziehend, denenjenigen, welche ſich zu denen Rebelliſch und Unruhigen ihrer Re 
ligion halber zwar zugeſellt haben; im uͤbrigen aber in Punto Seditionis oder Rebellionis 
nicht beſonders gravirt zu ſeyn werden erfunden werden obiger Geſtalten die Emigration zu; 
gefagt , und derentwillen allein unſere Lands + Fuͤrſtliche Gnad und General - Pardon gnaͤdigiſt 
hiemit vergönnt und zugelaſſen haben. Zumahlen aber ! 


5 Wohl zu vermuthen iſt, daß nach Publication dieſer unſerer Verordnung viel der 
Abtruͤnnigen, denen mehr um das Zeitlich⸗als Ewige bey dieſer entſtandenen Sedition zu thun 
ware, mithin unwiſſend, was es ſeye, ſich zu der von ihnen fogenannten Evangeliſchen Religion 
geſchlagen haben ı ( derenthalben ſie alleinig die Lands⸗Verweiſung wohl verdienet haͤtten) an⸗ 
dere aber nun, wie bevor, den von ihnen bis zu erregter Empoͤrung durch lange Jahr geuͤbt⸗gleiß⸗ 
neriſchen Glauben, mit auſſerltch gut Catholiſcher Auffuͤhrung zu bedecken, und im Herßen auf 
mehrmahlig hoͤchſt verderbliche Unruhe im Land gedencken zu koͤnnen, ſieh wiederum vor Ca⸗ 
tholiſch angeben und erklaͤren wollen: Denen aber um fo weniger zu glauben und zu trauen, 
als die bey vorigen Zeiten ſich in dieſem unſerm hohen Ertz⸗Stifft guet Exempel ſattſam 
darthun, was für Unruhe und Empoͤrung durch dieſe widerſpenſtig⸗ GSO TT und dem Vater⸗ 
land treuloſe Leut; ſich von Zeit zu Zeit erreget haben; Als befehlen wir ferners, und gebieten 
hiemit, daß alle, bevorderiſt diejenige , welche ſich vor der von Uns im verwichenen Monat Julii 
ins Gebuͤrg abgeerdneten Commiflion , von welcher ſie ſattſam anermahnet ſeynd worden, in 

einer ſo wichtig das Zeitlich: und Ewige betreffenden Sache ſich wohl ehe vor zu bedencken, und 
nicht ſo leichter Dingen verführen zu laſſen; gleichwolen ehender zu einer andern dem mehrern 
Theil ſelbſt nicht einmahl bekandten, als zu unſeres Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion ſich erklaͤrt 
und einbefennt , fie haben dann innerhalb denen nächſten darauf erfolgten 15. Tagen ihren bes 

gangenen Fehler bereuet, und ſich vor Obrigkeit für Catholiſche anwiederumben einſchreiben laſ⸗ 

fen; Wie nicht minder diejenige, welche in denen Schrifften, fo die aus Allergnaͤdigiſten Be: 
„felch Ihrer Kayſerlichen Maß de de. Uns extradirt- rebelliſche Unterthanen hey ſich gehabt ha⸗ 
ben, fur Evangelisch und der Augſpurgiſchen Confeßon zugethan, denominirt ſeynd worden, die⸗ 
ſer unſerer Verordnung unterworffendarinnen verſtanden und begriffen, auch ihnen nicht ver⸗ 
huͤlfflich ſeyn ſolle, da fie ſchon vorſchuͤtzen wollten ſamb waren ſie ohu ihrem Willen und Wil⸗ 
len faͤlſchlich eingeſchrieben und angegeben worden, auſſer fie wuͤrden die vorgebende Falſchheit 
einiger maſſen beſcheinen und ihren gantz unverdaͤchtigen Lebens Wandel gerichtlich darthun 
konnen. Deme nach | 5 | 


8. Diejenige betreffend, ſo weder öffentlich noch in der Stille zur andern Religion 


untzt dato ſich erklaͤret, gleichwoln aber ihrer Lebens⸗ Art halber ſich verdaͤchtig gemacht 


haben, gleichwie Wir mit ſolchen ein gewiß, und ſicheres zu verordnen, dermalen nicht 
wohl vermögen, jedannoch aber dahin bedacht ſeyn ſollen, wie dieſes verderbliche Unkraut 
aus der Wurtzel gehoben werden möchte , indeme ohne deſſen Vertilgung ein ſicherer Ru⸗ 


heſtand in dieſem unſern Ertz⸗Stifft nicht leichtlich zu hoffen, fo wollen wir zum Uber⸗ 8 


fluß und alles Ernſt, die vorige an alle geiſt und weltliche Obrigkeit, in dergleichen Reli⸗ 

song, Sachen ergangene General- Mandata mit deme hiemit erneueret haben, daß, wann 

ie bey Viſitirung deren Gerichtern, dieſen oder jenen Unterthanen der Religion halber 

mit Vernuufft fie verdächtig halten oder aber ein verbothenes Buch bey ihm h | 
| 2 REDE onſten 


E 1 
nften auch einige Verdaͤchtige wiſſen „ fie den oder dieſelbe ohn alle Geld, oder Kirchen⸗Strat A 
folglich in aller Güte gerichtlich und von Obrigkeits wegen befragen ſollen, eb er Catholifi 
gm und bleiben, oder aber zur Lutheriſch⸗ oder Reformirten Neſigion ſich bekennen wolle? 
Auf den erſten Fall, ſoll die Obrigkeit ihne zu einem auferbaͤulichen Wandel anweiſen, und 


allenfalls die bey ihm gefunden verbothene Bucher wegnehmen, auch daß er ſich dergleichen 
nicht ale folle, bey Vermeydung der S 10 auftragen: Geſchiehet aber das Letztere, 
fo folle er bey feiner Gewiſſens⸗Freyheit ohne allen Zwang gelaſſen, ihme aber zugleich beduͤt⸗ 
ten werden, daß er, nach Innhalt der Reiche; und Lands⸗Geſetzen, unter ein ihme anberau⸗ 
menden hinlaͤnglichen Termin, das Seinige, fo gut er mag, verkauffen, und nach Erlegung 
der aller Orten gebraͤuchlichen Nachſteuer, das Land meyden ſolle. Begebe es ſich aber, daß 
ein- oder anderer ſo vorhin denen Worten nach, zwar zur Catholiſchen Religion ſich 80 0 ö 


in dem Werck ſelbſt aber einer andern Glaubens⸗Bekaͤntuuͤß beypflichtete, verbothene Vuͤcht 
haltete, damit handelte, oder wohl gar mit andern ohnerlaubte Zuſammenkunfften pflegte 
oder andere mehr Einfaͤltige verfuͤhrte; da ſollen alsdann dergleichen frevelmuͤthige Übertretere 
mit einer ewigen Lands⸗Verweiſung, auch geſtalten Dingen nach, mit an Gut und Leib ge 


* 


hender Straffe gezuͤchtiget werden. Im übrigen ARMOR ui 


9. Haben wir ſchon zu mehrenmahlen erinnert, daß Uns nicht gemeynet, diejenige, ſo 
ſich zu einer der in dem Roͤmiſchen Reich tolerirten Religionen bekennet haben, ſonſten aber 
in puncto Seditionis & Rebellionis, oder anderer Ketzereyen halber, obverſtandener maſſen 
ſich beſonders nicht gravirt befinden, wegen der Religion alleinig, denen Reichs⸗Conſtitu⸗ 
tionen zugegen mit Ungnad anzuſehen, ſöndern vielmehr die denenſelben obanbeſohlne Emi- 
gration und Abzug beſtmoͤglich zu befoͤrdern. Dannenhero wollen und befehlen Wir, all 
Unſeren nachgeſetzten Obrigkeiten, und gebieten hiemit, daß ſie denen Abziehenden waͤhrender 
Zeit der hie oben angeſetzten Friſten zur anbefohlnen Emigration behuͤlfflich ſeyn: Denenſel. 
ben keines weges ihrer Geburt, Herkommens, Eutledigung, Handwercks und ehrlichen Wan⸗ 
dels halber, das verlangende Zeugnuͤß verweigern, nech vielweniger fie mit hoͤherer Nach⸗ 
ſteuer, als in dieſem unſern hohen Erg: Stifft bey anderen Catholiſchen Emigranten gebraͤuchig 
iſt, belegen, oder ein mehrers fordern, ſondern fie Emigrirende, nach vorhergehend ⸗gerichtli⸗ 
cher Beſchreib und Protocollirung, von Gericht zu Gericht auſſer Landes convoyiren laſſen 


* 


1 


ſollen: Zu dieſem Ende dann 0 


180. Alle und jede in dieſer unſer Verordnung begrieffen⸗ und ob angezeigter maſſen ab⸗ 
zuziehen ſchuldige Unterthanen hiemit, und bey Vermeidung der Eingangs dictirten ohnaus⸗ 
bleiblich zu erwarten habender Straffe, ſchuldig ſeyn follen, zeitlich, und vor Ausgang der ihnen 
von Uns gnaͤdigiſt verwilligt obigen Emigratſops - Terminen , bey jedes Orts Obrigkeit ſich 
anzumelden, die gewoͤhnliche Nachſteuer getreulich abzurichten, und der vorhabenden Emigrirung 2 75 
halber, das freye Geleit auſſer Landes zu begehren. Anbeyhyya ie I 
11. Sollen alle unſere Nachgeſetzte Obrigkeiten alles Eruſts darob ſeyn, dahen an⸗ 
tragen, und ſich beſtmoͤglichſt bemuͤhen, daß dieſe unſere Verordnung gantz gewiß und feſtiglich 
gehorſamiſt vollzogen, darauf gehalten, und in allem und jedem derſelben eigentlich nachge⸗ 
lebt werde, derentwillen fie dann gleich nach Ausgang, und geſtaltſame der zu emigriren 
ſchuldigen, und ihnen von Uns gnaͤdigſt geſetzten reſpeckive Terminen, die ohngehorſame 
alſo gleich aufſuchen, handveſt machen zu laſſen, und geſtalten Dingen nach, da ſie es auch 
noͤthig zu ſeyn befinden wuͤrden, mit militariſcher Hand gegen fie zu verfahren „ und ſich 
davon weder durch Gab, Freund oder Feindſchafft, noch Haß oder Liebe hindern zu laſſen. 
ſondern vielmehr ohne Anſehung der Perſon, und 5 fie es vor GOtt und Uns ee 
| Aush ie 705 verant⸗ 
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herantworten gedencken, ohngeſcheut, frey, ſicher und ungehindert darein zu gehen haben, fo 


lieb ihnen iſt Schaden, Entſetzung des Dienſts, auch Landes, Fuͤrſtliche Ungnade und ſchwe⸗ 


rere Strafe zu vermeyden. Und damit nun 


Letzt und ſchließlichen keiner mit der Unwiſſenheit ſich entſchuldigen könne, und ſolches 


alſo deſto feſter, ſteiff- und embſiger gehalten und beobachtet werde, ſo wollen und befehlen 
Wir, daß dieſe unſere Verordnung und Emigrations-Patenten in offenen Druck gebracht, 


alsdann an gewoͤhnlichen Orten publieirt , offentlich abgelefen und angeſchlagen werden 


ſollen. Hieran geſchicht unſer gnaͤdigſt⸗auch zumahlen ernſtlicher Will und Meynung. 
Zu Urkund deſſen haben wir dieſen unſeren offenen Landes F f 


unterſchrieben, und mit beygedruckten Lands: Fuͤrſtlichen Siegel fertigen laſſen. 


geſchehen in unſerer Haupt s und Reſidentz Stadt Saltzburg den 3 1. Monats » Tag 


&obris Anno 1731. 
Leopold. 


LS) 


von Rall, Hoff⸗Cantzler. 


Nachdem dieſes Mandat zu Regensburg war bekannt worden, ſo hielten die 


Evangeliſchen Geſandten eine Zuſammenkunfft, und uͤberlegten mit einander, 
ob denn auch daſſelbe nach den Reichs⸗Geſetzen abgefaſſet wäre. Hier zeigte 
ſich gar bald, daß uͤberaus viel Sachen darinnen vorkommen, welche ſo wohl 


den Grund-Geſetzen des Deutſchen Reichs, als auch der natürlichen Billigkeit 


entgegen ſtehen. Es iſt faſt kein eintziger Periodus darinnen enthalten, in welchem 


nicht wider eins von beyden groͤblich angeſtoſſen worden. Die Sache wird ſo 
gleich deutlich, wenn man nur dieſes Patent gegen den Weſtphaͤliſchen Frieden 


- hält, und die Pflichten der natürlichen Billigkeit ſich vor Augen ſtellet. Bald 


im Anfange wird von denen Evangeliſchen Saltzburgern geſagt, ſie haͤtten 


ſich gegen ihren, von GOtt vorgeſetzten Landes - Suͤrſten empoͤret / 


und einen eigenmaͤchtigen Aufſtand erreget. Es iſt aber nichts bewieſen, | 
die Sache nicht gerichtlich ausgeführet, und der beſchuldigte Theil gar nicht 
verhoͤret worden. Man hat einige Ausſagen zuſammen geleſen, die ſolche Leute 


vorgebracht, welche nach den Rechten nicht einmahl im Stande ſeyn, Zeugniß 
abzulegen. Und doch wird hier alles angeführet, als wenn es ausgemachte 
Wahrheiten waͤren, da es doch nicht einmahl Wahrſcheinlichkeiten heiſſen. Die 
Eoangeliſche Religion muß nur eine ſo benamſte Evangeliſche Religion, 
und die Augſpurgiſche Confeſſion eine fo benamſte Confeflion ſeyn, zu 
welcher ſich dieſe Leute bekannt haben. Das heiſt: ſie wird nur von ihnen eine 
Evangeliſche Religion genennet, ob ſie es gleich in der That nicht iſt. Solches 
laͤufft wider den Weſtphaͤliſchen und Religions⸗Frieden, in welchem unſere 


Religion vor die Evangeliſche erkannt wird, und wir der Augſpurg. Confeflion | 


Zugethane vielfaͤltigmahl genennet werden. Sie haben nicht der gelſt und 
ins 55 welt⸗ 


lichen Brieff eigenhaͤndig 
So 
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weltlichen Obrigkeit den geziemenden Gehorſam bezeiget. Beyde 
aber verlangten, die Evangeliſchen ſolten die erkannte Wahrheit verlaſſen, und 
ſich wiederum zu den Papiſtiſchen Irrthuͤmern wenden. Weil ſie ſolches nicht 
thun wolten, ſo haben ſie wider ihre Pflicht gehandelt. Iſt das nicht wider alle 
natürliche Billigkeit geredet? Iſt das nicht wider alle Friedens⸗Schluͤſſe vor» 
gebracht? In Religions⸗Sachen, die das Gewiſſen betreffen, muß man GOtt 
mehr gehorchen, als denen Menſchen. Und wer dieſes beobachtet, uͤbertritt 
niemahls ſeine Pflicht, ſondern thut vielmehr, was ſeine Schuldigkeit erfodert. 
Sie ſollen ohne Predigen und gefaͤhrlichen Zuſammenkunfften ihren 
Glauben abwarten, d. i. fie ſolten Niemanden GOttes Wort vorleſen, als 
worinnen ihr Predigen beſtund, noch unter einander zuſammen kommen, ihrem 
Gott andaͤchtig zu dienen. Ein jeder ſiehet, daß dieſes wider die Schrifft ſey. 
Denn Paulus ſpricht Col. III, 16. Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich 
wohnen in aller Weißheit, lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen 
und Lob⸗Geſaͤngen, und geiſtlichen lieblichen Liedern. Und im Weſtphaͤliſchen 
Frieden heißt es: Welche nach Publication des Friedens eine andere Religion, 
als des Landes⸗Herrn, führen, ſollen geduldet werden, und mit freyem Gewiſſen 
in ihren Haͤuſern, auſſer Inquiſition oder Turbirung, privarim ihrer devotiom _ 
abwarten. Unſere Lutheriſche heißt eine leckiriſche Religion und 
Glauben, welches dem Religions und Weſtphaͤliſchen Frieden ſehnurſtracks 
zuwider iſt. Die Evangeliſchen Unterthanen find Rebellen, ob man ſie 
gleich noch nicht einer eintzigen aufruͤhriſchen That uͤberfuͤhret hat. Sie unter⸗ 
ſtanden ſich, heimliche Zuſammenkuͤnffte zu halten, und vor groß 
verſammleten Volck aufwiegleriſche Predigten abzulegen. Allein die 
Schrifft erlaubet dieſe Zuſammenkuͤnffte anzuſtellen, Marth. XVIII, 20. Wo 
zween oder drey verſammlet find in meinem Nah men, da bin ich, Chriſtus, mitten 
unter ihnen. Der Weſtphaͤliſche Friede ſetzet es auch mit ausdrücklichen 
Worten, welche wir ſchon oben angefuͤhret haben. Daß ihre Predigten auf⸗ 
ruͤhriſch geweſen feyn,ift noch nicht bewieſen. Denn ſie haben aus Evangeliſchen 
Poſtillen und andern erbaulichen Buͤchern dasjenige andern vorgeleſen, was 
zu ihrer Erbauung der Seelen gereichte, und ſie niemahls zum Aufruhr ange⸗ 
reitzet. Man buͤrdet ihnen auf, daß fie verſchiedene andere hochſtrafbare 
FSrevelthaten und Muthwillen ausgeuͤbet. Aber fie werden hier nicht 
beruͤhret, damit man nicht ſehen konne, ob ſichs auch alſo verhalte. Sie muͤſſen 
Treu» und Glauben⸗bruͤchige widerſpennige Unterthanen heiſſen, 
weil fie nicht bey den Serthümern der Roͤmiſchen Kirche bleiben wollen, 
ſondern ſich zu der Evangeliſchen Wahrheit gewendet haben. Von dieſer 
Beſchuldigung ſpricht fie die Schrifft loß, ee a 
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der Weſiphaäliſche Friedens Schluß. Es wird ihnen alles Sin und er, 


ſchwaͤrmen und Zuſammenrotten verbothen, das heißt: Es ſoll nicht 


einer zum andern gehen, ihn nicht zur Beſtaͤndigkeit inder Wahrheit aufmun⸗ 


tern, und ſie ſich nicht unter einander verbinden, alles Leiden um der Ehre und 
Lehre Chriſti gedultig auszuſtehen. Die Natur, die Schrifft und alle Friedens⸗ 
Schluͤſſe erlauben ſolches. Hier aber iſt es als ein Laſter unterſaget. Sie ſollen 
die vaͤterliche Vorſorge des Ertz⸗Biſchoffs verlacht haben. Das iſt 


nirgends deutlich dargethan. Es wird vielleicht ſolche Vorſorge geweſen ſeyÿn, 
welche zu ihrem zeitlichen und ewigen Ungluͤck abgezielet hat. Wenn ſie dieſe 


mit einer Freudigkeit des Glaubens verlacht haben, daß ihnen Niemand ohne 


Gottes Zufaffüng ſchaden koͤnne, fo iſt es eben keine Tod ⸗Suͤnde geweſen. 


* 


Aber ſie haben eine General. Confereng in die Schwartzach beruffen; 
Auch das it nichts boͤſes, weil fie es deswegen gethan, damit ſie einander zur 
Beſtaͤndigkeit anmahneten, und die hoͤchſte Obrigkeit um Huͤlffe anfleheten. 
Das iſt nirgends unterſaget. Sie haben die allerſchaͤdliche Vorſchlaͤg 


in Vortrag gebracht, berathſchlaget und geſchloſſen. Worin haben ſie 
denn beſtanden? Darinnen, daß ſie wolten beſtaͤndig bey der reinen Lehre bleiben, 
und zu Regensburg Huͤlffe ſuchen, weil man im Lande keine erlangen Eönte. 
Nun urtheilet, ob dieſes unrecht ſey, und verdiene, vor ein Haupt Verbrechen 


ausgeſchrien zu werden. Die heim ⸗ und öffentlichen Zuſammenkuͤnffte 
ſeyn wiederhohlet worden. Es iſt loͤblich, ein gut Ding offtmahls zu wieder⸗ 


hohlen, und Niemand kan es mit gutem Rechte verbieten. Sie haben bey den 
aufwiegleriſchen Predigen verharret. Weil es ein gutes Wert, wenn 


man andern GOttes Wort vorlieſet, ſo kan auch dieſes nicht getadelt werden, 


wo es zu unterſchiedenen mahlen geſchiehet. Das Aufwiegeln aber kan bey 


ihnen nicht erwieſen werden. Es heiſt von ihnen, daß ſie die Catholiſche mit 
Feuer und Mord bedrohet. Aber wo iſt der ausführliche Beweiß? Denn 
was zu Stadt am Hoff heraus kommen, verdienet keinen Glauben, welches zu 


feiner Zeit deutlich ſoll gewieſen werden. Und eben fo iſt es auch mit den 
Verſpott⸗Beſchimpff⸗ und Verachtungen beſchaffen, die wider den Ertz⸗ 
Biſchoff follen ſeyn ausgeſtoſſen worden. Man nennet fie alle insgeſamt 


Bo ſewichter, welches Niemand glauben wird, der dieſe Leute nur ein wenig 


kennet. Doch iſt es wahr, wenn alle dieſe verdienen Boͤſewichter genennet 
zu werden, welche von dem Roͤmiſchen Aberglauben abfallen. Wofern. 
man es aber ohne Vorurtheile betrachtet, ſo iſt es mehr vor ein Zeichen eines 


frommen Menſchen, als eines Boͤſewichts anzuſehen, wenn er ſich um die wahre { 
Religion bekuͤmmert, und diefelbe mit aufrichtigen Hertzen annimmt. Alle ſind 
abtruͤnnige und rebelliſche Unterthanen, welches nimmermehr mit guten 


Grunde 


R 


Grunde kan behauptet werden. Denn im folgenden macht das Patent ſelbſt 
einen Unterſcheid unter den Rebellen, und andern Evangeliſchen Unterthanen. 


Es muͤſte denn ſeyn, daß man allen denen ſolchen Nahmen beylegte, welche ſich 
durch die Pfaffen nicht haben wollen von der Wahrheit abwendig machen laſſen. 


Aber das iſt ſo wohl dem Religions ⸗als Weſtphaͤliſchen Frieden gerade zuwider. 
Man pflegt fie meineydige zu heiſſen, weil fie die Irrthuͤmer des Pabſtthums 


verlaſſen, und ſich zu der Wahrheit gewendet. Dieſes ſtreitet wiederum widen 


beyde Friedens⸗Schluͤſſe. Es iſt recht gehandelt, wenn man die wahre Lehre 


Chriſti ergreifft, ob man gleich vorher geſchworen hat, bey den Irrthuͤmern zu 


verharren, ſintemahl man diejenigen Eydſchwuͤre nicht halten darff, durch welche 
man ſich verbunden hat, Gutes zu unterlaſſen, und Boͤſes zu vollbringen. Man 
muthet ihnen zu, daß fie den ſchuldigen Gehorſam gegen den Ertz⸗ 
Biſchoff beybehalten ſollen. Dieſer fordert von ihnen, daß fie ſich wieder 
zur Catholiſchen Religion bequemen ſollen. Wer wolte dieſes recht ſprechen? 
Im Religions / und Weſtphaͤliſchen Frieden iſt es nicht enthalten. Man befiehlet 


ihnen, daß fie nicht mehr predigen, d. i. nicht weiter andern aus Evange⸗ 


liſchen Buͤchern vorleſen ſollen. Allein dieſe Foderung iſt hoͤchſt unbillig. Man 
hat ihnen viel tauſend Stuͤck Buͤcher weggenommen, und vor den Augen aller 


Welt mit Feuer verbrannt. Dadurch hat man viel Familien auſſer Stand 


geſetzt, ihren Privat. Gottes dienſt zu halten. Viel unter ihnen koͤnnen auch nicht 


leſen. Drum muſten ſie von andern GOttes Wort hoͤren, und ſich dadurch 


ſonderlich in der jetzigen Truͤbſal befeſtigen. Der Weſtphaͤliſche und Religions 
Friede erlaubet ihnen ſolches vollkommen. Nicht mehr als drey Perſonen 


 follen zuſammen kommen, wenn fie ſich unter einander erbauen wollen. 
Das iſt auch dem Weſtphaͤliſchen Frieden zuwider, welcher ihre Zahl niemahts 
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po enge einſchluͤßt. Und hernach ift es auch nicht billig. Denn die wenig | 


ſten unter ihnen Eönnen leſen, und wenn fie auch leſen gelernet haben, ſo beſitzen 
die wenigſten einige Bücher, weil man ihnen dieſelben mit Gewalt entriſ⸗ 
fen hat. Die Patente ſollen ſeyn von ihnen beſchimpffet worden, welches 
zwar geſagt, aber nicht bewieſen iſt. Ihre Meynung ſoll darauf gerichtet geweſen 


ſeyn, daß fie eine gantz unumſchraͤnckte Sreyheit einführen mögen, 
Aber auch davon iſt kein Wort erwieſen. Ihre Predigten werden gottlo⸗ 
je und aufruͤhriſch genennet. Weil fie nun darinnen beſtunden, daß ſie aus 


Eoangeliſchen Buͤchern, oder aus der Bibel ſelbſt ſeyn hergeleſen worden, ſo ſiehet 
ein jeder hiervon den Ungrund deutlich, und der Weſtphaͤliſehe Friede iſt hierbey 
auch gantz aus den Augen geſetzet worden. Sie find nicht gewichen, als man 
ſchon einige von ihnen gefangen genommen hat. Das iſt ein Zeugniß 
‚ bon der Gerechtigkeit ihrer Sache, welches mehr Lobens als Tadelns verdienet. 
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geweſen. Aber in ſolchen Dingen, die wider Gottes Geboth und ihr Gewiſſen 
liefen, v. g. daß fie folten wiederum Catholiſch werden, andere nicht mehr 


erbauen ꝛc. Sie haben bey den Evangeliſchen Glaubens ⸗Genoſſen 
Duͤlffe geſucht. Das iſt recht. Denn im Weſtphaͤliſchen und Religion - 
Frieden iſt es ihnen zugelaſſen. Die Sache ſelbſt erfodert es auch. Weil ſich die 

Bedraͤngniſſe täglich vermehrten, und im Lande keine Huͤlffe zu erlangen war, 


ſo muſten ſie ſich nothwe ndig zu ihren Glaubens⸗Bruͤdern wenden. Sie haben 


Unwahrheiten angegeben. Es iſt aber keine eintzige angeführet, noch ſie 
Falken überführet worden. Sie haben in den benachbarten Landen 
Aufruhr erregen wollen. Wo iſt denn hierzu der Beweiß? Sie haben ſich 
unterſtanden, einen Religions⸗Arieg anzubla ſen. Das iſt ihnen niemahls 


in Sinn kommen, und kan in Ewigkeit nicht erwieſen werden. Sie ſind insge⸗ 


ſamt und ſonders rebelliſch. Das Edict widerſpricht ſich hier ſelber. Denn 


in dem folgenden macht es einen Unterſcheid unter den Rebellen und andern die 
1 en Laster nicht begriffen geweſen ſeyn. Man hat ſie der Rebellion 
uͤberwieſen durch viel hundert eingelauffene Berichte, daruͤber ein⸗ 
gehohlt / eydliche Erfahrungen, Bundſchafften und Schrifften. Das 


alles iſt von einer Seite geſchehen. Man hoͤre doch auch den beſchuldigten Theil 


mit ſeiner Nothdurfft. Denn man leugt gerne auf die Leute. Das Recht erfodert 


ſolches. Man laſſe es doch vorher durch eine Local-Commifhion unterſuchen. 


Die Unrichtigkeit der Zeugniſſe wird ſich bald zeigen. Die General⸗Befehle 
855 Arg Biſchöffe ee wollen es haben, daß man ſo mit 
denen Proteſtantiſchen Unterthanen umgehen ſoll. Welche ſind ſie? 
Wie heiſſen ſie? Sind ſie dem Weſtohaͤliſchen Frieden zuwider, ſo hat ſie | 
derſelbe völlig aufgehoben. Beſiehe hiervon den XVII. Artic. in gedachten 


riedens⸗Inſtrument. Im Ertz ⸗Stifft iſt niemahls eine andere, als die 


Roͤmiſch Catholiſche Keligion zugelaſſen worden. Das iſt falſch. Nicht 
ichn bb nene ſondern noch viel andere Ertz⸗Biſchoͤfe haben gewuſt, 


daß ein groß Theil ihrer Unterthanen Evangeliſch ſey, und ſie bey ihrem heim⸗ 


lichen Gottes⸗Dienſt gerne geduldet. Eine widrige hat man nicht darin» 


nen toleriret. Das Gegentheil erhellet aus dem vorhergehenden. Sie haben 
nicht wollen folgen, ob fie gleich durch die Seelſorger ſeyn ermahnet 
worden, ſich wieder zur Catholiſchen Kirche zu bekehren. Ein herrliches 


| jeſe Leute, daß fie fo ſtandhafft bey der Evangeliſchen Lehre geblieben 
| 1 5 le Neu - Catholiſche heiſſen en folglich 


die Proteſtanten Irglaͤubige. Auch dieſes ſtreitet wider den Weſtphaͤliſchen 


IJrieden. 


ccc 


Sie haben noch ferner Zufammenkünffee angeſtellet, weil es ihnen dee 
Weſtphaͤliſche Friede erlaubet. Ste ſind den Beamten nicht gehorſam 
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nicht nachgelebet. Aber welchen denn ?. Die wider ihr Gewiſſen lieffen, und 


1 wa) Biss 
Frieden. Den umgekehrten Satz koͤnte man mit leichter Mühe beweiſen, wenn 
es hier unſer Vorſatz zulieſſe. Die unmittelbaren Staͤnde im gantzen 
Reich ſollen die Macht haben, die Religion zu reformiren. Das iſt im 
Grunde falſch, und wider den Weſtphaͤliſchen Frieden. Sie ſollen das Recht 


beſitzen, denen Unterthanen, wann fie nicht ihrer Religion ſeynn 


wollen, den Abzug anzubefehlen. Auch dieſes iſt handgreiflich falſch. 
Denn im Weſtphaͤliſchen Frieden, im V. Art. heißt es: Der Catholiſchen Staͤnde 


Unterthanen, weſſen Standes fie ſeynd, welche entweders das oͤffentliche, oder 


Privat. Exercitium der Augſpurgiſchen Confeflion Anno 1624. zu welcher 
Jahꝛs Zeit es auch geweſen, entweder veꝛmoͤg gewiſſen Vertrags, oder Priwilegii, 
oder langen Herkommens, oder aus bloſſer Obfervang deſſelben Jahrs gehabt, 
ſollen ſolches auch hinfuͤhro im Gebrauch behalten, wie es gedachten Jahrs 
geuͤbet, oder daß ſie es exereirt haͤtten, beweiſen koͤnnen. Im 1. Puncte des 


Emigrations-Patents heißt es, daß die Evangeliſche Keligion nur im 
Roͤmiſchen Reiche toleriret werde. Aber der Religions und Weſtphaͤliſche 


Friede ſagen, daß ſie ſey privilegiret worden, und alle Rechte beſitze, die der Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſchen zukommen. Die Proteſtantiſchen Unterthanen ſollen 
bey Vermeydung ſchwerer, geſtalten Dingen nach an Guth, auch 
Leib und Leben gehenden Straff das Land meyden. Der Weſtphaͤliſche 
Friede aber ſpricht: Man ſoll fie im Lande dulden, oder wenn ſie abziehen müffen, 
ihnen erlauben, ihre Güter zu verkauffen, oder zu behalten. Wollen fie dieſelben 


behalten, fo koͤnnen fie ſelbige allezeit beſichtigen, wenn es ihnen nur gefallt. Im u 


2.$. wird denen Unangeſeſſenen befohlen, inner halb acht Tagen das Land 
zu raͤumen. Und im Weſtphaͤliſchen Frieden iſt feſt geſetzt worden, daß ſie 
nicht unter drey Jahren ausziehen duͤrffen. Im 3. H. ſtehet, daß ſie ſo gleich 

von aller Arbeit und Dienſt erlaſſen ſeyn. Gantz anders iſt es im Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden verordnet. Es ſoll ihnen keine Bezahlung mehr aus⸗ 
gefolgt werden. Das iſt dem Weſtphaͤliſchen Frieden auch nicht gemaͤß. Im 
4. H. lieſet man dieſe harte Worte: Alle Bürger und Meiſter, die ſich zur 


ALutheriſchen Religion bekennen, ſollen als Meineydige ihre Buͤrger⸗ 
Meiſter und Handwercks⸗Rechte verworcht haben. Der Weſtphaͤliſche 


Friede meldet, daß fie nicht ſollen aus den Handwerckern oder Zuͤnfften⸗Gemein⸗ 
ſchafft ausgeſchloſſen werden. Im 5. $. findet man, daß fie ſich haͤtten ſollen 
melden, wenn ſie Willens geweſen waͤren, die Religion zu aͤndern. Der 
Weſtphaͤliſche Friede aber verlanget, daß man ſie entweder dulde, oder auszu⸗ 
ziehen auflege. Sie ſelber ſind nicht verbunden, ſich zu melden, wenn ſie es nicht 
freywillig thun wollen. Sie haben denen gegebenen Verordnungen 


darzu 
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darzu ſie nicht verbunden waren. Sie haben ſich der Wohlthaten, die 
ihnen der Weſtphaͤliſche Friede ertheilet, verluſtig gemacht. Das kan 
in Ewigkeit nicht erwieſen werden. Etlichen iſt anbefohlen, nach Ver⸗ 
fluͤſſung eines, andern nach zwey, und einigen nach drey Monathen zu 
emigriren. Der Weſtphaͤliſche Friede aber macht keinen Unterſcheid. Alle 
Fnnn ſich drey Jahr zur Emigration ſchicken. In dieſer kurtzen Zeit ſollen 
ſie das ihrige verkauffen. Der Weſtphaͤliſche Friede ſtellet ihnen frey, es zu 
behalten oder zu verkauffen. Sie můſſen bey Straffe das Land meyden. 
Der Weſtohaͤliſche Friede weiß von keiner Straffe. Nicht mehr, als ein 
Bnecht und Dienſt Magd iſt denen Angeſeſſenen erlaubt zu behalten. 
Der Weſtphaͤliſche Friede aber giebt ihnen die Freyheit, alle in Dienſten zu 
behalten. Im 6. $. ſollen einige der Betzerey ergeben ſeyn. Doch hat man 
bißher noch keine davon finden konnen. Etliche find nicht in punto ſeditionis 
oder kebellionis gravirt. Und doch müffen alle Rebellen heiſſen. Im 7.5. 
nennet man fie Abtruͤnnige, weil ſie den Pabſt nicht vor Chriſti Stadthalter 
erkennen wollen. Sie haben die Lands ⸗Verweiſung verdienet, weil fie 
ſich zu der Evangeliſchen Religion geſchlagen. Das iſt ſchnurſtracks 
wider den Weſtphaͤliſchen und Religions⸗Frieden. Sie heiſſen Gott wider⸗ 
ſpenſtige und dem Vaterlande treuloſe Leute. Gegen das Vaterland ſind 
ste niemahls treuloß geweſen. Und GoOtte wuͤrden fie alsdenn widerſpenſtig 
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geweſen ſeyn, wenn ſie in der Roͤmiſchen Finſterniß haͤtten bleiben wollen, da E 


er fie zu dem hellen Lichte feines Evangelüiberuffen hat. Man ſchreyet ſie vor 
Rebellen aus, weil fie aülffe bey ihrer ordentlichen Obrigkeit geſucht 
haben. Aber nichts weniger als dieſes iſt eine Rebellion zu nennen. Im 8. §. 
heiſſen die Evangeliſchen Unkraut, da man ſie doch mit Recht den Weitzen 
unter dem Unkraut nennen ſolte. Wer mit andernäufammenkünffte halt oll 
des Landes auf ewig verwieſen werden. Das ſtreitet ſchnurſtracks wider 


den Weſtphaͤliſchen Frieden, in welchem ihnen eine ſtille Emigration zugedacht 


iſt. Im 9. H. ſtehet, daß die Obrigkeiten darauf ſehen muͤſſen, damit 4 


man die Evangeliſchen von Gericht zu Gericht auſſer Landes 
convoyire. Auch das laͤufft wider den Weſtphaͤliſchen Frieden, und iſt nur 
deswegen erdacht, damit man Gelegenheit habe, Geld von ihnen zu erpreſſen. 
Es wird ihnen aufgelegt, das freye Geleit auſſer Landes von ihrer 
Obrigkeit zu begehren. Der Weſtphaͤliſche Friede aber will, daß ſie frey und 
ohne Geleit ausziehen. Im 11. §. ſollen die Obrigkeiten mit militariſcher 
Hand gegen ſie verfahren. Der Weſtphaͤliſche Friede aber verlangt, daß 
Man ſie in der Stille nach drey Jahren emigriren laſſe. 5 
Das waren die vornehmſten Puncte, welche die Evangeliſchen Abgeſandten 
Se ange⸗ 
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enen n 
angemercket, als ſie das Saltzburgiſche Emigrations Patent durchgiengen. Es 
befanden ſich noch viel andere Sachen darinnen, die ihnen nicht gefallen konten. 
Doch dieſe ſtritten am deutlichſten mit den Grund⸗Geſetzen des Reichs, und 
denen natürlichen Rechten, zu welchen alle Menſchen verbunden ſeyn. Nun⸗ 55 
mehro wollen wir weiter gehen, und mit Fleiß betrachten, was in Saltzburg 


> 


nach der Publication des angezogenen Patents vorgegangen iſt. 
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Die wenigſten konnten ſich einbilden, daß fie fo geſchwinde ausziehen folten. 
Denn der Winter war bereits eingefallen, als der Befehl abgeleſen wurde. 


Sie hoffeten demnach, ſo lange Zeit zu gewinnen, biß die Kaͤlte vorbey waͤre, ö 


und ſich der angenehme Frühling eingeftellet hätte. Sie wuſten, daß im 
Weſtphaͤliſchen Frieden angeordnet ſey, man ſolte denen Emigranten dreh 
Jahr Zeit verftatten, ihre Güter zu verkauffen, und ſich hernach aus dem 
Lande zu begeben. Nun muͤſſe nothwendig auch dabey verſtanden werden, 


daß fie in Diefer Zeit ihre Kinder und Geſinde bey ſich behielten, damit ſie 


ihren Acker beftellen, und ihre Nahrung abwarten koͤnnten. Über dieſes hatten 
auch die Gemeinen in einem Memorial gebeten, daß der Erk-Rifchoff ihnen 
erlauben moͤchte, ihr Geſinde biß auf Oſtern zu behalten, damit ſie im Stande 
waͤren, ihrer Haushaltung rechtſchaffen vorzuſtehen. Drum haben auch die 
wenigſten ſich bemuͤhet, einen Abzug⸗Schein zu erlangen, vielweniger einen 
Paß zu uͤberkommen. Alle waren noch in guter Ruhe, und beſorgten nichts 
boͤſes. Sie giengen an ihre Arbeit, fie verrichteten auf dem Felde ihre Dienſte, 
fie hatten ihre Sachen gar nicht in Ordnung gebracht, daß fie füglich abziehen 
koͤnnten. Aber unvermuthet geſchahe es, daß die Dragoner des Printzen Eugenii 
den Anfang machten, die Emigration in Gang zu bringen. Und dieſe haben ſich 
hierbey ſehr geſchaͤfftig bezeiget, fo daß ihr Andencken bey denen Vertriebenen 
nicht leichtlich wird vergeſſen werden. Am 24. Novembris, als am Sonnabend 
vor dem letzten Sonntage nach Trinitatis, kamen zwey Compagnien ins 
Gerichte St. Johannis, und trieben die unangeſeſſenen Perſonen mit Gewalt 
fort. Wo ſie jemanden antraffen, es mochte ſeyn auf dem Felde, oder im 
Walde, oder auf dem Wege, oder zu Haufe, der muſte fortgehen. Man hoͤrte 
nichts, als: fort, fort, fort. Niemanden war vergoͤnnet, etwas aus feinem. 
Hauſe zu holen. Was ein jeder am Leibe trug, und bey ſich hatte, das nahm 
er mit ſich. Die Kinder konnten von ihren Eltern nicht Abſchied nehmen, noch 
einen Reiſe⸗Pfennig von ihnen bekommen. Die Knechte und Maͤgde hatten 
nicht fo viel Zeit, daß fie ihren Lohn einfodern, noch ihre Kleider holen konnten. 
Die Maͤnner wuſten nicht, wo ihre Weiber geblieben waren, und dieſe nicht, 
wo fie jene ſuchen ſolten. Denn a geſchahe es, daß eines von ihnen 
| | war 
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war fortgejaget, und das andere zu Hauſe gelaſſen worden. 


Diejenigen 


waren noch am beften dran, welche der Überfall zu Hauſe antroff, weil ſie doch 
das Geld zu ſich nehmen konnten, das ſie durch ihre Arbeit erworben hatten. 


Hierauf ſchlepte man ſie fort nach Saltzburg, daß ſie daſelbſt ihre Paͤſſe 


empfangen, und hernach ungefaͤumt aus dem Lande weichen ſolten. 


En: . 4 N i As | 
| Eben fo machte man es auch in den andern Gerichten, wo Evangeliſche 
gefunden wurden. Und dieſes geſchahe biß gegen Weynachten. Am 7. Dec. 


brachte man 470. Perſonen nach Saltzburg, welche die Dragoner aufgehoben 
hatten. Es befanden ſich darunter Maͤnner, Weiber, Geſinde, und auch 


Kinder von wenigen Monaten. Den folgenden Tag kamen aus Saalfelden 
150. Perſonen an, welche man auch mit Gewalt fortgetrieben hatte. Doch 
iſt nicht zu leugnen, daß bey dieſem Aufraffen auch viel freywilligmitgegangen 


ſeyn. Die Bruͤder lieſſen nicht von ihren Schweſtern, die Kinder lieffen ihren 


Eltern nach, und ein Bekannter begleitete den andern. Man hat auch geſehen, 


daß einige Catholiſche mitgezogen ſeyn, weil ſie an den Evangeliſchen eine 
groſſe Freudigkeit erblickten. Dieſe haben ſich erſt an den Orten zur Luthe⸗ 
riſchen Religion bekannt, wo ſie in Dienſte angenommen worden. Ich habe 
ſelber mit einem ſolchen geredet, welcher in Saltzburg ein eyfriger Papiſte 


geweſen iſt, und ſich erſt bey der Emigration zur Evangeliſchen Wahrheit 


gewendet hat. Man hat gar verſichern wollen, daß gantze Doͤrffer in Willens 


geweſen ſeyn fortzugehen, und alles mit dem Nuͤcken anzuſehen. Aber man 
hat es nicht zugelaſſen, damit die Doͤrffer nicht leer ſtehen blieben. Drum 


haben die Dragoner gehauen, geſtochen, und Grenaten unter das Volck 
geworffen, damit diejenigen wieder zuruͤck weichen moͤchten, welche man 
dieſesmahl nicht mit nehmen wolte, weil fie ſich ſonſt nicht zuruͤcke weiſen 


lieſſen. So freudig waren ſie ’ ins Elend zu gehen, und um der Ehre Chriſti 


Verfolgung zu leiden. 

In Saltzburg muſten fie auf Paͤſſe warten. Welche nun waren angegeben 
worden, daß ſie ſich nicht nach den Fuͤrſtlichen Parenten gerichtet haͤtten, die 
hielt man vor Rebellen, und warff ſie in die Gefaͤngniſſe. Wie denn aus dem 
Salfeldiſchen Gerichte auf einmahl 25. Perſonen in Ketten geleget, und in 


\ 
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finſtere Löcher geſtecket wurden. Und das iſt wohl eine mit von den Urſachen, 


daß man dieſe Leute alle nach Saltzburg fuͤhret, und ihnen erſt daſelbſt ihre 


Paͤſſe ertheilet. Man erzehlet, daß ſich 600. Evangeliſche gewaget haben, 
durch ein benachbartes Land zu gehen, und nicht auf Saltzburg zu kommen. 


Sie ſind aber angehalten, gefangen genommen, und wieder in das Saltz⸗ 
| ee burgiſche 
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iſche zuruͤcke geſchi 


angeſehen wurden. 


ar 


cket worden. Die meiſten davon hat man in die 
angniſſe geworffen, weil fie als Ubertreter der Biſchoͤfflichen Befehle 
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Ale dieſe Leute find groͤſten theils arm, weil ſee ihre Sachen zuruͤcke laſſen 


muſten. Man gab ihnen keinen Biſſen Brod, als ſie nach Saltzburg gefuͤhret 


wurden. Welche noch einige Groſchen bey ſich hatten, die muſten ſich ſelber, 
und auch die übrigen ernähren, welche von allen Mitteln entbloͤſſet waren. 


Daher geſchahe es, daß alle genoͤthiget wurden, ſich ſehr kuͤmmerlich zu erhalten. 


Dieſe Noth waͤhrte ſo lange, als ſie ſich in Saltzburg aufhielten. Viel unter 


ihnen haben etliche Wochen allda gelegen, weil ſie ihre Abfertigung nicht 
erhalten konnten. Hier herbergten die meiſten in Scheunen und Staͤllen. 


Denn fie beſaſſen nicht fo viel in ihrem Vermoͤgen, daß fie hätten koͤnnen ein 


Nachtlager bezahlen. Sie traffen auch unbarmhertzige Leute an, welche ſie 


als Ketzer anſahen, und es vor eine Sünde hielten, ihnen einige Wohlthaten 


zu erzeigen. Andere hätten es gerne gethan. Sie befuͤrchteten ſich aber, fie. 
möchten dadurch in Verdacht der Ketzerey gerathen, und ſich auch allerley 


Verdruß zuziehen. Drum waren ſie von allen verlaſſen, und Niemand wolte 


ſich ihrer annehmen. Und doch lieſſen fie allenthalben eine groſſe Standhaff⸗ 
tigkeit ſehen. Nicht mehr, als 36. Perſonen wurden kleinmuͤthig, ſo daß fie 


um Verzeihung bathen, und ſich erbothen, die Catholiſche Religion anzuneh⸗ 


men. Die andern beſtrafften dieſe, und vermahnten ſie gleichfalls zur Beſtaͤn⸗ 
digkeit. Sie würden ſich auch wohl noch anders beſonnen haben, wo man ſie 
nicht alsbald weggefuͤhret, und von den Beſtaͤndigen abgeſondert haͤtte. Dieſe 
erduldeten Hunger, Durſt, Verleumdung, Froſt, Bloͤße und alles Ungemach, 
damit ſie nur Gelegenheit finden moͤchten, Chriſtum frey zu bekennen, und 


ihm mit aufrichtigen Hertzen zu dienen. So viel kan das göttliche Wort 


ausrichten, wenn es andaͤchtig geleſen, fleißig betrachtet, und in dem Leben 


ausgeuͤbet wird. 


e ee ,, Dar) 
Es war nicht genung, daß man dieſe Leute fo nackt und elend liegen ließ, da 


der harte Winter ſchon herein brach, und die Naͤchte anſtengen ſehr kalt zu 
werden. Man wandte auch hier alle Muͤhe an, ſie zur Catholiſchen Religion 
zu bekehren. Weil man nun zur Genuͤge geſehen hatte, daß man ſie mit 
Verheiſſungen nicht abfaͤllig machen koͤnnte, ſo wolte man ſie mit Droh⸗ 
Worten auf einen andern Sinn bringen. Wenn man zu ihnen ſagte, man 
wuͤrde fie als Rebellen koͤpffen, raͤdern und aufhängen, fo antworteten ſie: Sie 


waͤren bereit, um Chriſti willen alles zu 5 Wenn man ihnen drohete, 
| | 19 P 2 x | 


man 
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man wolte ſie in ewige Gefaͤngniſſe werffen, fo fagten fie: In GOttes Nahmen, 


hat doch der unſchuldige JEſus noch mehr ausgeſtanden. Wenn man ſie 


ſchreckte, man wolte fie denen Tuͤrcken als Sclaven verkauffen, fo antworte⸗ 
ten fie mit gelaſſenem Gemuͤthe: Sie wolten ſich GOtt befehlen, der würde 


fie auch daſelbſt nicht verlaſſen. Zu Augſpurg haben 15. Perſonen ausgeſagt, 
als fie vor dem Burgermeiſter gefodert wurden, daß man fie, und zwar jeden 
ins beſondere, durch eine Thuͤre auf einen Platz gefuͤhret, welcher mit Blut 


beſpruͤtzet geweſen. Hier habe man ihnen Tod und Leben vorgeſtellet. Sie 
ſolten ſich erklaͤren, zu der Papiſtiſchen Religion ſich zu wenden, ſonſt würden 
ſie hier einen Ort finden, wo ſie in jene Welt ſolten geſchickt werden. Vor ihren 
Augen laͤge das Blut ihrer Mit⸗Bruͤder. Daran koͤnten fie ſich ſpiegeln, und 
dasjenige erwehlen, was ihnen am beſten zu ſeyn ſehiene. Aber es hat immer 
einer nach dem andern geſagt: Wo das Blut meiner Mit⸗Bruͤder blieben iſt, 
da ſoll auch mein Blut bleiben. Wenn nun einer dieſe freymuͤthige Erklaͤrung 


von ſich gegeben hatte, fo wurde er durch eine andere Thuͤre hinaus gefuͤhret, 
und ein anderer hinein gebracht. Auf dieſe Weiſe hat man einen nach dem 


andern auf die Probe geſtellet, und ſich bemuͤhet, ſie von der wahren Religion 


abwendig zu machen. Doch Gott ſey gedancket, daß fie alle beſtaͤndig geblieben 


ſeyn, und die Widermärtigen ihren Zweck nicht erreichet haben. 
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Weil nun kein Mittel konnte erdacht werden, dieſe Leute wiederum in den 
Schooß der Roͤmiſchen Kirche zu ſammlen, fo beſchloß man, fie aus dem 


Lande zu jagen. Dannenhero ertheilte man ihnen Paͤſſe, damit fie emigriren 


konnten. Wir wollen hier einen folchen Paß mittheilen, und auch einen Abzugs ⸗ 


Schein herſetzen, damit man ſehen moͤge, wie ſie eingerichtet geweſen ſeyn. 
: Ä Der Stadt Saltzburg gedruckter Paß. 


Wir Stadt ⸗Syndicus, Burgermeiſter und Raͤthe der Hochfürſtlichen 


Haupt⸗ und Reſidentz Stadt Salzburg: Bekennen hiermit öffentlich, daß 


bey uns in der Stadt allhier (G Ott ſey Lob,) und dieſer Jurisdiction, friſch 
geſunder Lufft, und einige Gefahr der abſcheulichen Peſt, oder anderer Con- 


tagion, nicht verhanden: Erſuchen dahero hiemit alle und jede Hoch⸗ und 


Niedere Stands⸗Perſonen, nicht weniger die an Paͤſſen und verwahrten Orten 
liegende Kriegs und andere Herren Offleters, auch gemeine Soldaten und ſonſt 


jedermaͤnniglich, nach Erfordern eines jeden Standes, gebührlich bittende, Sie 
wollen gegenwaͤrtig, der Religion halber, aus dem Saltzburgiſchen emigrirende 
Eliſabetha Schwartzeneggerin, ledigen Stands, Gerichts Wagrein gebuͤrtig, 
nicht allein aller Orten, frey, ſicher und ungehindert pals- und repafliren 
laſſen, ſondern auch im Fall der Noth, und auf geziemendes Anfuchen, allen 
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90 . Willen, Dorsch und Beförderung bezeigen. Solches ſeynd wir um 
des jeden Stande-@chähr indgrihien Seife zu erwiedern und zu beſchul⸗ 


digen willig. Gegeben unter Vordruckung unſers gemeiner Stadt kleinern 


SGecret-Inſigel den 28. Nov. 1737. n h 
„ Sa Aug Schein, 2; 


 Bumahfen Bottpeifetin diß, Die zu der Evangeifiben Religion ſeb beken. 


nend habende Chriſtina Langeggerin, Dienſt⸗ Dien am Haimaß, dis Land⸗ 
Gerichts Gaſtein, aus dieſem hochem Ertz⸗Stifft ꝛc. zu emigriren, und aus 
dem Lande ſich zu begeben, ſo hat man ſelbige zu ſolchem Ende behuͤlflich zu 
ſeyn, nicht ermangeln, und keines Wegs ihrer Gebuhrt, Gezeugnuͤß mit⸗ 


theilen, und ſo viel Obrigkeitlich bezeugen wollen, daß beſagte Langeggerin von 
Ruppen Langeggen, geweſenen Clamheißlern, und deſſen Eheweib Catharina 


Rockhin ehelich erzeuget, auch (ſo viel wiſſend,) in ihren verrichteten Bauren⸗ 
Diensten aufrecht und redlich anſonſten fich verhalten, doch aber wegen der 
verlaſſenen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion, welche in dieſem hohen Ertz⸗ 
Stifft und Lande alleinig geuͤbet und zugelaſſen, aus eben ſolchen zu emigriren 


und ſich zu begeben gehalten worden, alſo iſt derſelben hieruͤber dieſer Abzug⸗ 


Schein zu wahrem Urkundt, unter meiner Fertigung, (jedoch ohne Prej uditz ) 


Obrigkeitlich ertheilet worden. Datum Hoff in Gaſtein den 26. Nov. 1731. 7 


Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden in Salkburg x, Land⸗Marckt / und 
RE Berg⸗Richter alba e e 1 | 
| Frantz Chriſtoph Stockhammer. 
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Da nun auf dieſe Weiſe alles veranstaltet war, ſo lud man ſie in Schiffe, 


und fuͤhrete fie auf der Saſtza herab. Man ſtellte ihnen vor, daß man ſie 


nunmehro in die Tuͤrckey ſchicken wuͤrde. Sie waren hierbey fo freudig, daß ſie 


hauffenweiſe in die Schiffe ſprungen, und ſich nichts davon abwendig machen 


lieſſen. Hieraus kan man einiger maßen ſchluͤſſen, wie viel dieſe Leute haben 
ausſtehen muͤſſen, weil ſie auch die Sclaverey bey denen Tuͤrcken als etwas 
geringes anſahen. Die Schiffer muſten aus vollem Halſe ſchreyen, daß man 


NF 


ablaſſen folte, in die Schiffe hinein zu ſpringen, denn ſonſt mürden fie wegen 
der Laſt nothwendig ſincken. Man brachte ſie nach Ditmaringen, von hier 


zuruͤcke nach Wagingen, und endlich nach Teiſſendorff. An dieſem Orte 


+ 


muſten fie 18. Tage ſtille liegen, und vor ihr Geld zehren, indem man ſie nicht 


durch Bayern wolte reifen laſſen. Doch gab man ihnen frey Quartier. Der 


Amtmann in Teiſſendorff hatte keine Lutheraner in ſeinem Gerichte. Und 
gleichwohl wolte er auch von ihnen reich werden. Drum machte er ſich an die 


emen Emigranten, und ließ 50. 1 vor ſich kommen, von welchen er 
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gehoͤret, daß ſie noch 


Neichenhall gehen, ſich auf 


einen a 
Sie muſten ihm auch das verlangte gebe 


diwas Geld befäflen. Von jedem unter ihnen foderte r. 
halben Thaler, weil ſie ſich ſo lange in ſeinem Gerichte aufgehalten haͤtten. 


n, wenn ſie anders von ihm wolten 


loßgelaſſen werden. Unterdeſſen kam die Churfürſtl. Erlaubniß an, daß die 


Evangeliſ hen durch Bayern emigriren m 
Welcher geſtalt Ihr. Chur ⸗Huͤrſtl. 


oͤchten. Es wird darinnen gemeldet: 
Durchl. von dem Serrn Erg 


Biſchoff zu Saltzburg um die Bewilligung geziemenſt waͤren 


requirirt worden, 8 
burgiſchen Unterthanen gegen eil 


durch Dero Chur⸗Lande denen emigrirenden Saltz⸗ 


gene Verpflegung den freyen 


Durchzug biß ins Reid) zu verſtatten; welches Sie ſolcher geſtalt 
zugeſtanden, daß erwehnte Emigranten von denen Saltzburgiſchen 
Grentzen uͤber Traunſtein oder Reichenhall den nächften oder gera⸗ 
den Weg, ihren Zug auf Schongau oder Landsberg, um daſelbſt 


den Lech in das Reichs Territorium zu palliren, ohne ſich in denen 


Chur⸗Landen aufzuhalten, von eina 


ndern abzuſondern, weniger ſich 


in ſelbigen nieder zu laſſen, nehmen ſollen, mithin die Emigranten, in 
was Sahl ſie auch beſtehen moͤchten, durch Chur » Sürftl, Gerichts 


hoͤchſter Ungnade und groͤſter Straffe 


zogenen Gerichten anbefohlen, ach 


der wenn es nötbig, durch mehrere Per 
hnlichen und keines wegs auſſer⸗ 


t zu haben, daß die Emigranten 


ohne Betaftung oder Ubernahme in Geld beobachtet, und ihnen kein 


Leid oder Schmaͤh⸗Wort angetha 


geneigter Wille bezeiget werde, auch alles ſo zu veranſtalten, daß 
weder denen Chur ⸗Bayeriſchen ‚Unterebanen, noch auch denen 
Emigranten einiger Schaden zugefuͤget werde. Dieſer Befehl war unter ⸗ 


ſchrieben den 15. Dec. 1731. und an alle 


durchziehen muſten. Es wurde angeordnet, daß ſie uͤber Traunſtein oder 


ſo beſchloſſen die Proteſtantiſchen Geſa 
Schreiben an Demſelben abzuſchicken, 
daß er fortfahren moͤchte, dieſen armen 


| Marquartſtein, Roſenheim, Toltz und Weilhaim 
begeben, und endlich uͤber Schongau oder Landsberg ins Reich marchiren ſolten. 
Weil ſich nun der Chur⸗Fuͤrſt gar gnaͤdig gegen dieſe Evangeliſchen bezeigte, 


ndten, deswegen ein Danckſagungs⸗ 
und ihn zugleich darinnen zu erſuchen, 


§. u. 


Leuten ſeine Gnade nicht zu verſagen. 
Dieſes wurde auch im Januario 1732. ins Werck gerichtet. . 
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Aus dieſen allen erkennet man, daß ſich die Emigration kurtz vor den 
Weynachts⸗Feyer⸗Tagen angefangen habe. Man überlegte nicht, daß dieſe 

Leute nackend und bloß waͤren, welche in der groͤſten Kälte nicht fuͤglich fortziehen 
koͤnnten/ wo fie nicht ihre Geſundheit verderben, und auf der Straſſe umkommen 
ſolten. Sie muſten fort, ſo bald die Bayeriſche Erlaubniß angekommen war. 
Man uͤberliefferte fie an die Bayeriſche Obrigkeit in Traunſtein, und zeichnete 

jeden ins beſondere auf. Der erſte Hauffe beſtund aus 800. Perſonen, und 
wurde von dem Herrn von Memmingen durch gantz Bayern begleitet, welcher 
ein Saltzburgiſcher Commiſlarius war. Er hatte Befehl, denen gantz Duͤrfftigen 
‚täglich ſechs Creutzer zu geben, und die Abgelebten auf Wagen führen zu laſſen. 
Wie wenig aber dieſem, und auch dem Bayeriſchen Befehle nachgelebet 
worden, erkennet man aus dem Schreiben, welches damahls aus Weilheim 
abgelaſſen wurde. Es war datirt den 26. Dec. und der Extra&t davon lautet alſo: 
Geſtern iſt unſer Land ⸗Kichter nebſt noch einigen andern hierzu 
verordneten denen emigrirenden Saltzburgern auf hohe Verordnung 
entgegen geritten, um ſelbige weiter zu convoyiren. Es beſtehen dieſe 
Leute aus 800. Perſonen / ſo aber in einem erbarmens ⸗wuͤrdigen 
Juſtand, indem ſolche bey dieſer miferablen Winters⸗Zeit vieles Unge⸗ 
mach, bald von Froſt, bald von Regen und Schnee auszuſtehen 
haben. Über das alles ſo druckt ſelbige die Armuth ſo hart, daß, da ſie 
in ihrem vorgeſtrigen Nacht ⸗Guartier gelegen, deren 17. nicht 
mehr, als 16. Creutzer verzehret haben. Doch iſt nicht zu leugnen, daß ſie 
an einigen Orten barmhertzige Leute angetroffen, die ſich ihrer auf eine Chriſt⸗ 
| En Weiſe angenommen, und fie auf ihrem beſchwerlichen Wege erquicket 


Wenn man dieſes lieſet, ſo wird mancher dencken, warum man denn dieſe 
Leute im haͤrteſten Winter fortgejaget habe? Es wird gewiß eine andere Urſache 
vorhanden ſeyn, als bloß dieſe, daß ſie ſich zu der Evangeliſchen Religion 
bekennet? Vielleicht find es arge ruchloſe Menſchen geweſen, welche nicht 
würdig waren, daß man fie länger in dem Lande geduldet? Wer ſich dieſes 
einbildet, der iſt von ihnen noch nicht recht unterrichtet. Es ſind zwar nicht alle 
von gleicher Froͤmmigkeit. Doch wird man unter ihnen ſehr wenig antreffen, 
welche von der Zeit an ihr Gewiſſen mit groben Laſtern beflecket haben, als ſie 
die Lutheriſche Religion angenommen. Die Zeugniſſe, welche ſie aus ihrem 
Vaterlande mitgebracht, bekraͤfftigen einmuͤthig, daß ſie ein ſtilles und Chriſt⸗ 
liches Leben gefuhret haben. Ihre Feinde ruͤhmen felber an ihnen, daß ſie ein» 
er 1120 5 ander 
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Hl | ander höchit getreu ſeyn, und was ſie mit Ja oder Nein ausreden, bey ihnen 
mehr gelte, als bey uns Eyd, Brief oder Siegel. Sie verleihen an ihre Lands⸗ 
Leute 400. 500. und noch mehr Thaler an Gelde, ohne daß ſie eine Handſchrifft 
daruͤber nehmen, wenn nur eine oder zwey Perſonen zugegen geweſen. An wem 
ſie nur die geringſte Falſchheit mercken, der kan nicht unter ihnen fortfommen. 
Ein jeder fliehet ihn als ſeinen aͤrgſten Feind. Den Sabbath feyren ſie mit 
groſſer Andacht, und pflegen alle andere Arbeit bey Seite zu ſetzen. Man hoͤret 
unter ihnen kein Fluchen noch Schwoͤren, und Diebe ſind faſt gar nicht bey 
ihnen anzutreffen. Sie ſind Feinde des Muͤßiggangs, und verrichten auch die 
ſchwerſte Arbeit, weil ſie von Natur hart und ſtarck ſeyn. Im Waſſer⸗Bau 
haben ſie eine ungemeine Erfahrung, und wiſſen die Bruͤcken auf eine beſondere 
Art zu ziehen. Zimmerleute und Maͤurer find fie gleichfam von Natur, fie bauen 
ihre Haͤuſer ſelber auf, ſie verfertigen ihre Wagen, Kader und alles Lan» 
Geraͤthe ſelber. Vornehmlich verſtehen ſie den Acker⸗Bau ausnehmend wohl. 
Wenn ſie den Acker gepruͤfet haben, fo wiſſen ſie ihn unter göttlichen Seegen 
fruchtbar zu machen. Man muß ihnen aber dabey ihren Willen laſſen. Sie 
ernaͤhren ſich groͤſten theils von der Vieh⸗Zucht, und find darinnen uͤberaus 
wohl erfahren. Ein jeder Wirth hat 30. 49. 50.0. und mehr Stuͤck Rind? 
Vieh, so. und mehr Stuͤck Schaafe, und wenigſtens 30. Boͤcke. 


1 | a 
Andere koͤnnen dieſes nicht begreiffen, daß man ſolche fromme und arbeitſame 
Leute fortjaget, welche doch dem Lande vielen Nutzen ſchaffen, und die Einkünffte 
des Fuͤrſtens um ein groſſes vermehren. Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich dieſes 0 
nicht wohl mit der politiſchen Klugheit veimet, wenn wir dieſes zum voraus 4 
ſetzen, daß ein Regente vornehmlich auf die Wohlfahrt ſeines Landes ſehen | 
müſſe. Man hat aber gemeynet, dieſem Übel durch Klugheit abzuhelffen, und auf 
andere Weiſe dasjenige zu verbeſſern, was man jetzo wegen gewiſſer Umſtaͤnde 
thun muͤſte. Durch die groſſe Drangſal und Plagen, welche man gegen die 
Evangeliſchen ausgeuͤbet, wolte man verhindern, daß ſie nicht aus dem Lande 4 
zoͤgen, ſondern ſich zur Catholiſchen Religion bequemten. Aber dieſes iſt ihnen 
fehl geſchlagen, indem faſt alle beſtaͤndig blieben ſeyn, und lieber haben wollen 
das Land raͤumen, als die erkannte Wahrheit verleugnen. Dieſes hat man ſich 
vorher nicht einbilden koͤnnen. Drum nimmt man auch jetzo alle willig an, 
welche nur eine Mine machen, daß ſie wieder wollen Catholiſch werden, ob man 
| gleich vorher öffentlich gefagt hatte, man mwirde.diejenigen nicht annehmen, 
II | welche ſich einmahl als Lutheraner hatten aufſchreiben laſſen. Man ſtand in den 
r Gedancken, es wurden doch nicht ſo viel ausziehen, daß die Saltz⸗ und Berg⸗ 

Bi Wercke muͤſten liegen bleiben. Aber es iſt geſchehen, ob man es gleich 12 05 

er | | vermuthet 


„ 1 = N = 
92 ·˙ .- GEN N RTL — e ä 


a 


am 


Religion abwendig zu machen. Die Hauptlitfachen davon find wohl dieſe, 


fen, daß er feinen erſtgebohrnen Sohn nicht hoͤren wolte. 


Eyfer gegen ſeine Hoheit an den Tag leget. 


Noch andere meynen, der Ertz Biſchoff würde beſſer thun, wenn er denen 
Proteſtant n eine freye Religions⸗Abung verſtattete, als daß er ſie aus dem Lan⸗ 


de jaget. Aber Diefe moͤgen doch wohl uͤberlegen, daß, wenn er dieſes thaͤte, er 


wenig Catholiſche Unterthanen behalten koͤnnte. Sind ſo viel Papiſten abgefals 
len, da man keinen Eoangeliſchen Prieſter noch Gottes dienſt hatte, auch derglei? 


chen nicht einmahl hoffen durffte, was wuͤrde erſt geſchehen, wenn ſie beydes er⸗ 
langen ſolten. Wurde er nicht hernach ein Catholiſcher Ertz⸗Biſchoff uͤber Lu⸗ 
theriſche Ketzer heiſſen, wie fie die Evangeliſchen zu nennen pflegen. Behuͤte 


Gott! was würde der heilige Vater zu Rom darzu ſagen, wenn ſich ſein ande⸗ 
rer Sohn dergleichen unterſtehen ſolte. Ich glaube, er verfluchte ihn ins tau⸗ 


ſende Glied. Wenn diefes in den Saltzburgiſchen Landen geſchaͤhe, fo würden 


ſich auch in des Kayſers Gebiete viel melden, welche ſich dergleichen von ihrem 


Ober⸗Haupte ausbitten moͤchten. Denn in den benachbarten Landen find viel 


heimliche Lutheraner, welche aber die Thuͤren verſchlieſſen muͤſſen, wenn fiegw 
ſammen kommen wollen, aus Furcht vor ihren Feinden. Man hat neulich be⸗ 
richtet, daß einige Gemeinen in Tyrol willens waͤren, ſich zu offenbahren, und 


Chriſtum zugleich mit den Saltzburgern zu bekennen. Was ſolten wohl die 


Nachbarn darzu ſagen? Wuͤrden ſie nicht den Ertz⸗Biſchoff anſehen, als die J 
Urſache, daß gantze Laͤnder die Lutheriſche Religion ergriffen, und das Paͤbſtiſche 


Joch von ſich abſchuͤttelten. Wuͤrde er nicht vieles beytragen, daß das Pabſt⸗ 


thum untergienge, und zum wenigſten auch in Deutſchland ſeine Macht verloͤhre. 


Denn in den uͤbrigen Reichen hält man ohne diß nicht mehr viel davon. Alles 


dieſes aber ſtreitet wider die Ertz⸗Biſchoͤffliche Wuͤrde, und wider den Titul: 


natus Legatus ſedis Apoſtolicæ. 


§. 15 


Wie gehet es denn jetzo den armen Epangelichen welche ſch noch in Sale 


burg befinden? Sehr ſchlecht. Denn die ledigen Perſonen ſind groͤſtentheils 


fortgejaget. Die Angeſeſſenen haben Niemanden, der ihnen hilft ihre Arbeit 
beſtellen. Die Soldaten liegen bey ihnen in Quartieren, und ſaugen ſie vollends 
aus, wie die Blut⸗Egel. Wenn ſie das geringſte verſehen, fo ſtraffet man fie 


unchriſtlich, ſo daß fie faſt ihr halbes Vermoͤgen hergeben muͤſſen. Achtzig biß 
neuntzig Mann liegen zu Saltzburg neun Klafftern tieff unter der Erden, und 
werden als Rebellen angeſehen. Man bittet von allen Seiten um eine Local - 


Commiſſion, welche genau unterſuchen fol, wer recht oder unrecht hat. 4 


c 
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doch kan man keine erlangen. Die Herren Moͤnche und Pfaffen plagen ſie mit 
ihrem Bekehren. Die geſtieffelten Apoſtel find beordert, ihnen treulich zu helfe 
fen. Alle Paͤſſe find beſetzet, daß Niemand ein» oder ausziehen kan. Alle 
Briefe werden erbrochen / daß Niemanden erlaubet ift, feine Klagen zu Regens⸗ 
burg vorzubringen. Niemand darff auſſer Land reiſen, ſich bey Zeiten nach ei⸗ 
ner andern Wohnung umzuſehen. Sie ſollen ihre Guͤter verkauffen, ob ſich 
gleich keine Kaͤuffer darzu einfinden. Der Fuͤrſt will ihre Guͤter nicht kauffen, 
und ihnen ſo viel Geld dafuͤr geben, als ſie dieſelben angekaufft haben, wie es ſonſt 
bey kwigrationen gewöhnlich iſt. Zu Oſtern muͤſſen alle abmarſchiren, ob es 
gleich im Weſtphaͤliſchen Frieden ausgemacht worden, daß es erſt nach drey 
Jahren geſchehen ſoll. Ihre Guͤter, die fie nicht verkauffen koͤnnen, ſollen fie 
Catholiſchen Verwaltern übergeben, welche mit ihnen nach eigenem Gutduͤn⸗ 
cken umgehen moͤgen. Wer dieſes recht uͤberleget, wird leichtlich einſehen Eins 
nen, daß die Evangeliſchen das groͤſte Recht haben, die allerbuͤndigſten Vorſtel⸗ 
lungen zu thun, damit den Beſchwerden doch einmahl abgeholffen werde. Wir 
wollen ietzo ihre Bemuͤhungen anſehen, und zugleich zeigen, was fie bißher damit 
ausgerichtet haben. e ee | | 
«ii 216. 


Als das Ertz⸗Biſchoͤffliche Patent zu Regensburg war bekandt worden, 
worinnen man denen Evangeliſchen den Abzug angemeldet hatte, ſo berath⸗ 
ſchlagten die Proteſtantiſchen Geſandten, was bey dieſe Ihe zu thun wäre, 
Sie entſchloſſen ſich demnach, dem Saltzburgiſchen Geſandten cin pro Miemo⸗ 
ria zu übergeben, und darinnen vorzuſtellen, daß das Ewigrations- Patent, web 
ches am 31. OKobr. heraus kommen, wider alle Grund⸗Geſetze des Roͤmiſchen 
Reichs, und vornehmlich wider den Weſtphaͤliſchen Frieden gantz offenbar ſtrei⸗ 
te. Es iſt ſehr gruͤndlich ausgearbeitet, und mit vielem Fleiß verfertiget. Drum 
wollen wir es hier gantz einruͤcken. Die Worte davon ſind dieſe: 

Man hat an Seiten Corporis Evangelici nothwendig mit ſo vieler Ver⸗ 
wunderung, als Leidweſen vernehmen muͤſſen, was an ſtatt wegen bißheriger 
Salgburgiſchen Ewigrations⸗Haͤndel, von des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hoch⸗ 
fürftl- Gnaden equanimitaͤt, noch immer gehofften gůtlichen Remedur nunmehr 
ſub dato den gr. Oct. e. a. vor ein unbegreiffliches die Sache ungleich mehr, dann 
fie ſchon vulnerirt geweſen, verſchlimmerndes Emigrations- Patent zum Vor⸗ 
ſchein gekommen iſt. Sintemahl bey aller feiner Weitlaͤufftigkeit faſt kein eins 
tiger . darinnen enthalten, welcher nicht deutlich wider die Reichs⸗Conſtitu- 
tiones und in ſpecie den Weſtphaͤliſchen Friedens⸗Schluß anſtoͤſſet, ja oͤffters 
denenſelben, gleich als ob man ſie zu abrogiren guten Fug und Macht habe dia- 
meiraliter entgegen diſponiret. Der durchgängig gegen die neuerlich zur 
| 2 2 Auge, 


Kirche, ermahnender Commiſſion, auch ehe man noch in dem Mandat vom 30. 
Auguſti den ſpecialen Seditions · Uimſtand von jetzigem ermeldten nach, ſchon auf 
den 5. ejusdem in die Schwartzach einberuffenen groſſen Rath anzuführenger 
wuſt, die Leute völlig eingeſperret, daß manche, die ſonſten vermuthlich zu dißfalls 
 praßticablee Sommer oder Herbſt⸗Zeit ruhig und ſtille bereits emigriret waͤ⸗ 
ren, nicht fortkommen koͤnnen. Seynd demnach biß dieſe Stunde, mittler wei⸗ 
le die Leute in acht Tagen und einem Monath bey Leib und Lebens⸗Straffe 
emigriren ſollen, die Paͤſſe aller Apparentz nach noch nicht wiederum gebührend 
eröffnet: Alles dieſes wird nur Exempels⸗weiſe, wie nahe es denen 
Leuten geleget worden, obiter beruͤhret. Man will ſich übrigens hier und vor 
dieſes mahl in die vielfältige widrige partieularia nicht diffundiren. Man ſiehet 
fich vielmehr ob ſummum periculum in mora nothgedrungen, nur kuͤrtzlich zu 
dechriren, daß wann Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſcher Seits dem Emigrations-Pa- 
tent quæſtlonis inhæriret, und ſelbiges zur Execution gebracht, demnach denen 
Unterthanen, welche zur Evangeliſchen Religion getreten, ſtraffwuͤrdiger Ver⸗ 
brechen hingegen und zwar individualiter nicht uͤberzeugt ſeyn, das benefieium 
emigrationis verwandelt, ja wohl gar hiedurch die Leute wegen in Anſehung ih⸗ 
rer Menge und vorhandenen rauhen Winters⸗Zeit auch für dergleichen relega- 
tos viel zu kurtz anberaumten Friſten, nur noch weiter zu beſtricken getrachtet 
werden wolte, Status Evangeliei folche Proceduren und Ermaͤchtigungen nicht 
anders, denn vor formal und gefliſſentliche eontraventiones des Weſtphaͤliſchen 
Friedens achten koͤnten, mithin davon beſorglicher uͤbler Suiten halber ihres Orts 
vor GYtt und vor der Welt entſchuldiget, ihre meſures darnach nehmen muͤ⸗ 
ſten. Corpus Evangelieorum verſiehet ſich aber auch zu des Herrn Ertz⸗ Bi⸗ 
ſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden (welche fich ohne diß in materia ſubſtrata nicht als 
Etrtz⸗Biſchoff, ſondern lediglich als ein Deutſcher Reichs⸗Fuͤrſt zu confideriren 
geruhen werden) intention und æquanimitaͤt noch ferner eines beſſern, geſtalt 
vielerwehntes Emigrations- Patent zweiffels frey durch uͤbelgeſinnte, und der 
Reichs⸗Verfaſſungen und Friedens⸗Schluͤſſe unkundige Rathgebere durch un⸗ 
gleiche Vorſtellungen mag ſeyn erſchlichen worden. Lebt nicht minder zu hie⸗ 
ſigem Herrn Geſandten und bekandter ſeiner in Reichs ⸗Sachen beſitzenden gu⸗ 
ten Wiſſenſchafft der abermahligen Zuverſicht, er werde wenigſtens in hoe 


frangenti feine Aufferfte oficia und remonſtrationes dahin anzuwenden belies 


ben, daß mit Execution des Parents fo fort ſtille geſtanden, ja daſſelbe gaͤntzlich 


aufgehoben, und an feine Stelle ungeſaͤumt ein denen Reichs⸗Conſtitutionen in 


allen feinen Puncten und Claufeln gemaͤſſeres publiciret, auch von denen Unter⸗ 

Obrigkeiten und Beamten landte beobachtet, mit Eroͤffnung derer Paͤſſe die biß⸗ 

herige Einſperrung inzwiſchen gleichfalls 5 werde, und endlich über fes 
5 5 n 1 ſes 


ſes alles Statibus Evangelieis als Compaciſcenten des Weſtphaliſchen Friedens 
eine baldigſte Freundſchafft ⸗ und vergnuͤgliche Antwort angedeyhen; als war⸗ 
um man insgeſamt nomine Corporis Evangelici ihn Herrn Saltzburgiſchen 
Geſandten hiedurch zu Bezeigung erſinnlichen Glimoffs abermahls beſtet map 
fen angeſuchet, und vor gehoffte geziemende Gewaͤhrung alle gute harmonie 
und Dancknehmige Gegengefälligkeiten verſichert haben will. 
Diieſes pro Memoria wurde am Anfange des Decembr. abgefaſſet, und 


wan war in Willens, daſſelbe dem Saltzburgiſchen Geſandten am 15. dieſes 


Monaths zu übergeben. Weil man aber nicht wuſte ob eres annehmen wuͤr⸗ 
de, ſo beſchloſſen die Evangeliſchen unter einander, ein Inhaſiv-Beſchwerungs⸗ 


Schreiben zu verfertigen, und ungeſaͤumt an dem Kayſer zu uͤberſchicken. Sie 
wurden auch unter einander einig, alle Handlungen mit dem Saltzburgiſchen 


abzubrechen, und kein Commercium mehr mit ihm zu haben. Doch er nahm es 
an, und verſprach, hiervon nach Hofe Bericht zu erſtatten. i ; 


I 5 17. 85 F 12 re] 2 
1 Die Antwort darauf erfolgte am 24. 26. und 3. Dec. welche er dem 
Chur⸗Saͤchſiſchen Geſandten mündlich ertheilte. Sie beſtund in folgenden 


Puncten: 1. Der Ertz⸗Biſchoff gedaͤchte niemahls dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den zu derogiren, und der Coneipient des Emigrations-Patents haͤtte auch das 
Inſtrumentum Paeis wohl geleſen und verſtanden, aber die Unterthanen haͤtten 


ſich durch ihre Rebellion des Weſtphaͤliſchen Friedens verluſtig gemacht. 


2. Thaͤte der Ertz⸗Biſchoff ein uͤbriges, daß er denen Angefeffenen erlaubte, bis 


auf Georgi⸗Tag im Lande zu bleiben, wenn fie ſich geziemend auffuͤhrten. 3. De⸗ 
nen, welche ihre Güter nicht ietzo verkauffen Fönnten, wolte man eine dreyjaͤhrige 
Friſt vergoͤnnen, folches ins Werck zu richten. 4. Solten alle Familien mit 
den Ihrigen ausziehen, wenn fie die gewoͤhnlichen Abzugs⸗Gelder entrichtet. 


Wo aber die erwachſenen Kinder im Lande bleiben wolten, denen muͤßte man 


entweder ihren Theil der Erbſchafft, oder zum wenigſten die legitimam uͤber⸗ 
geben. 5. Wuͤrde man auch mit den Unangeſeſſenen gelinder verfahren, daß 
nur allemahl in 14. Tagen 200. aus allen Gerichten emigriren ſolten, ſo lan⸗ 


ge der Winter waͤhrte, weil ſonſt die Menge auf Georgi⸗Tag zu groß werden 
möchte, 6. Mehr koͤnte man von dem Ertz⸗Biſchoff nicht begehren. Denn ſo 


lange ſich dieſe Leute im Lande aufhielten, ſo lange muͤſte man auch zur Sichere 
heit die Kayſerl. Soldaten daſelbſt behalten, welches aber unerſchwingliche 
Unkoſten erfoderte. 7. Es lieffe wider die Wuͤrde des Ertz⸗Biſchoffs, daß er 


fein Mandat aufhöbe. Er zoͤge ohne diß die Gelindigkeit dem Rechte vor. 


Sonſt wuͤrde er ſich feſt an den Buchſtaben halten, weil die Rebellen nichts an⸗ 
ders verdienet haben, als daß man fie. auf das nachdruͤcklichſte wegen EN 


0 


Boßheit beſtraffte. g. Zeigten 3. Memoriale an, daß dieſe Leute ihre Miſſe⸗ 
thaten erkannten eee begehrten. . 
PFF a er > e RN, 
Weil nun dieſe Antwort noch lange nicht fo befchaffen war, daß die Evan 
geliſchen darinnen haͤtten ruhen koͤnnen, ſo verfertigte man am 19. Jan. 1732, 
ein neues pro Memoria, um es dem Saltzburgiſchen Geſandten zu uͤberreichen. 
Der Innhalt davon war diefer: „„ . 
 Corpori Evangelicorum iſt zu feiner Zeit referiref worden, was auf ſein am 
15, Dec. verwichenen Jahrs dem Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſchen Herrn Geſandten 
in der fo beſchwerlichen Ewigrarions- Angelegenheit uͤberreichtes pro Memoria 
derſelbe am 24. 26. und 31, ejusdem dem Chur ⸗Saͤchſiſchen Herrn Geſand⸗ 
ten mündlich zur Antwort und Reſolution ertheilet; Wie nemlich des Herrn 
Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden 1. fo wenig fie auch dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden zu derogiren gedaͤchten, auch man verhoffentlich an Seiten Corporis 
Evangeliei dem Coneipienten des Emigrations-Patents de dato 31. Octobr. a.. 
daß er Inſtrumentum Paeis geleſen und verſtanden, zutrauen würde, jedoch be⸗ 
ſtaͤndig dafür halten muͤſten, daß dero ſeit einiger Zeit zur Evangeliſchen Reli⸗ 
gion ſich bekennende Unterthanen durch ihre Sedition, und übrige widrige dem 
Landes⸗Herrn und anderer ihnen vorgeſetzter Obrigkeit ſchuldigen Relpedts und 
Gehorſams vergeſſene Aufführung benefieium Pacis Weftphalice als nur die 
Religion ſtille und ruhig veraͤnderten Leuten zu gute geordnet, ſich verluſtigt ge⸗ 
macht hätten. 2. Nichts deſto weniger Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden theils zu 
Bezeigung vor Corporis-Evangelicorum fragenden Hochachtung, theils dero 
ſonderbarer Kquanimitaͤt und aufrichtigſter Begierde zur Ruhe und Frieden 
gleichſamn noch ein uͤbriges thun wollen, und dahero bereits dero Beamten die 
gemeſſene Befehle ertheilet hätten, vor nechſt kuͤnfftigen Georgi⸗Tag als den 
24, April. e. a keine Angeſeſſene zur Emigration mehr anzuhalten, doch daß ſie 
ſich inzwiſchen ftille, ruhig und gehorſam aufführten, in ſpecie von verbotenen 
Zuſammenkuͤnfften und öffentlicher Religions Übung ſo gewiß gaͤntzlich abſtra⸗ 
hirten, als Zeithero dergleichen unerlaubte Dinge, denn die haͤuffige Verſamm⸗ 
lungen und vermeintliche ihre oͤffentliche Predigten noch immer nicht ceſſirten; 
Hinwviederum fie in ihrem Hauß⸗ oder privar- Gottesdienſt Niemand weder 
durch Wegnehmung der Bücher, noch ſonſten ftöhren,ingleichen wer gutwillig 
friſcher emigriren wolte, daran nicht gehindert werden folte, 3. Man wuͤrde 
auch denenjenigen, welche binnen ſolcher Zeit ihre Guͤter vielleicht noch nicht ver⸗ 
kauffen koͤnnen, darzu die in Inftrumento Pacis geſetzende Jahre goͤnnen, nur 
daß fie inzwiſchen ſelbige für ihre Perſon auf Georgi ohnfehlbar abziehende, 
durch Catholiſche Dienſt⸗Boten oder Adminiftrasores beforgen muͤſſen, ja m 
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auch ermeldte z. Jahre uber Vermuthen bey manchem zum guten Verkauff noch 


nicht allerdinges zureichig ſeyn ſolte, ſelbſt dieſe Friſt geſtalten Dingen nach 


und auf gebuͤhrendes Anſuchen etwan noch weiter und genüglich verlaͤngern. 
4. Man wurde fie ferner. nach entrichteten fine reſpektu Religionis im Salt · 
burgiſchen gewohnlichen Abzugs⸗Geldern mit ihren Kindern beydeslinerwach⸗ 
ſenen und Erwachſenen, unter und über zwoͤlff Jahren frey und ungeſchraͤnckt 
emigriten laſſen, und was letztere nemlich die Erwachſene und ad annos diſere- 
tionis ſchon gelangte betrifft, mit dem billigſten verhoffentlich von ſelbſten ſich 


a verſtehendenlUnterſcheid, daß wenn ſolche ihren Eltern nicht gutwillig folgen, ſon⸗ 


dern bey der Catholiſchen Religion und im Lande verbleiben wolten, man ſie 


auch nicht forttreiben konte, vielmehr für dieſelben von derer Eltern Vermoͤgen 


portionem filialem vel ad minimum legitimam innen behalten muͤſſe. 5. Ex 
fuperabundanti fey man noch weiter erboͤthig, auch mit denen Unangeſeſſenen, 
von welchen ſonſten die meiſte Gefahr, Aufruhr, Empörung und Unfriedens für 


waltete ja die nicht einmahl der ſonſten cæteris paribus im Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 


den geſetzte 3. jährige Emigrations-Termin irgends angienge, ſondern per ver- 


ba: aut retentis bonis aut alienatis &. lediglich von Angeſeſſenen handelte, es 


fo genau nicht zu nehmen, mithin nach Veranlaſſung obiger beym zweyten Punct 
angeführter Confiderationen ingleichen bedungenen beſſern Betragens und 
hinzukommender jetziger Winters, Zeit ohngefehr in die ſehr erleidentliche Wege 
zu richten, daß nur von 14. zu 14. Taͤgen etwan 200. Perſonen aus allen und je⸗ 


den Gerichten nach proportion zuſam̃en gerechnet, das Land nach und nach raͤu⸗ 


meten, ſonſten auch ohne diß auf Georgi die Menge zu groß werden doͤrffte, ob⸗ 
zwey Dritkel wegfallen möchten. 6. Ein mehrers wuͤrde nunmehro des Herrn 
Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl Gnaden weder verhoffentlichen Corpus Evangeli- 
corum, noch ſonſten jemanden, ſo nur ein wenig die Sache mit unpartheyiſchen 


Augen recht betrachtet, zumuthen koͤnnen oder wollen indem nur allzugewiß, daß 


ſo lange dieſe unruhige und rebelliſche Leute im Lande verbleiben, Ruhe und Frie⸗ 


de darinnen zweiffelhafftig, ja auffer derer Beamten und Catholiſchen Einwoh⸗ 
ner Gefahr, ſelbſt des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfürſtl. Gnaden in ihrer Reſi- 


dentz nicht allerdings ſicher waͤren, mithin beſtaͤndig die Kayſerl. Schutz⸗Troup⸗ 
pen im Lande behalten muͤſten, fo länger und etwan noch gars. Jahr zu conti- 


nuiren unverantwortliche und unerſchwingliche Unkoſten erfordert. 7. Eben 


ſo wenig koͤnnten des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden, wie Corpus 
Evangelicum in feinem pro Memoria verlangt haͤtten, das Emigrations- Patent 
vom zr. Ock. a. p. förmlich und ausdruͤcklich revociren, weil es nicht allein wi⸗ 


der ihren Relpelt lieffe/ ſondern fie auch, wann ie nicht Glimpff und . 
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der Schätffe gutwillg vorgugiehen bereit. waren, Demfelben gemeſſenſt zu 
inhæriren, und ſub Num. I. angeführten Urſachen ohne Verletzung des Weſt⸗ 


phaͤliſchen Friedens ſich noch biß dieſe Stunde wohlbefugt erachteten. 8. Aus 
dreyen erhaltenen Memorialien erſehe man klaͤrlich, wie die Leute ſelbſten ihre 


begangene Fehler und Verbrechen, und eines weit andern Tractaments ſich 
wuͤrdig erkenneten, auch um keine langere Ewigrations-Friſt, denn biß Georgi 


baͤten, wider welches eigne Eingeſtaͤndniß als die ſtaͤrckſte eonviktion fie ver⸗ 


hoffentlich Niemand vertheidigen, noch invitis beneficia zu obtrudiren trachten 
würds, EEE 5 | | 


Nun erſtattet man zwar wohlgemeldten Herrn Salgßburgiſchen Geſandten | 


für feine in der Sache angemendete oficia allen geziemenden Danck, vernimmt 
auch gern, daß doch vor der Hand, zu einer Milderung ehemaligen beydes ſchon 
beſchehenen und ferner fuͤrgeweſenen harten und Reichs ⸗Conſtitutions widrigen 
Verfahrens der Anfang gemacht worden; kan aber zugleich nicht bergen, wie 
man diſſeits die neuen Relolutions- und Emigrations- Veranſtaltungen noch 
bey weiten nicht dergeſtalt, daß die Evangeliſchen Reiehs⸗Staͤnde ſich dabey 
beruhigen koͤnten, beſchaffen, vielmehr ſelbige von der eingigen Regel und Richt⸗ 
ſchnur des Weſtphaͤliſchen Friedens noch allzu weit entfernet findet. Dann 
was ad 1. nur immer zeithero zum Beweiß der vorgedachten Sedition allem. 

Anſehen nach mit groͤſten Fleiß, und daß nunmehro ſchwerlich ein mehrers in. 
receſſu vorhanden, geſammlet und publie gemacht worden, laufft ja ſicher kaum 
auf ſchwache Indieia und denunciationes contra fingulos, geſchweige benoͤthigte 


convictiones contra univerſos hinaus, wie, wann Corporis Evangelici Werck 


waͤre, in ſolche Weitlaͤufftigkeiten ſich einzulaſſen, von einem Artickel des Saltz⸗ 
burgiſchen Manifeſts und feiner Continuation zum andern leicht ſpeeiſice aus 
zuführen ſtuͤnde, ja jedweder des Criminal -Proceſſes nur ein wenig erfahrner 
Advocate, der die theſin defendixen ſolte, es præſtiren koͤnte, und ehender dieſelbe 
juſtifieiret, daß man in fo langer Zeit und durch forgfältigfte Collection derer 
partheylichſten Anſchuldigungs⸗ oder Verhoͤrs Extrakten nichts ſtandhaffters 
wider ſie aufzubringen vermocht. Zu ihren Singen, Bethen und Predigt⸗Leſen 


oder Hoͤtens halber gehaltenen Verſammlungen hat man Landes⸗Fuͤrſtl. Seits 


ſelbſten den meiſten Anlaß und Urſache gegeben, weil man ihnen dem Gottes» 
Dienſt in der Nachbarſchafft beyzuwohnen, die Kinder in auswärtige Schulen 
zu bringen, contra tenorem Inſtr. Pacis Art. V. g. 34. durch behinderten freyen 
Ab-und Zutritt verwehret; Allenfalls muͤſten Starus Evangeliei zum Überfluß 
nochmahl feyerlichſt deelarirende, daß ſie Rebellen keines weges ſich anzunehmen 


verlangten, bey Kayſerl. Maj lediglich dem Perito einer Reichs⸗Conſtitutions- 


maͤßigen Local- Commiſſion inhæriren, Wag gravantibus ſonſten nimmer 


bald. 


bald an dieſen bald an jenen pretexten, die deutlichſten difpofitiones des ſo 
koſtbaren und bewaͤhrten Weſtphaͤliſchen Friedens zu eludigen, fehlen duͤrffte, 
biß demnach eine dergeſtaltige Local Commiſſion der Sachen rechten Verlauff 
und Grund ans Licht gebracht haben wird. Bleiben ad 2. denen Saltzburgiſchen 


Unterthanen in genere zur Emigration drey Jahr Zeit, und vermag man fie 
diſſeits keines weges auf einen andern Termin, geſchweige den abermahls viel 
zu kurtz anberaumten Tag Georgi irgends einzulaſſen, wollen die Leute indeſſen 


zum Theil, ja die Leute insgeſamt freywillig zeitlicher ewigriren, wie auch 
geſchehen doͤrffte, wann man ihnen behörig die Paͤſſe öffnet, wird man ihnen 
ex parte Corporis Evangeliei ſolches keines weges abrathen, nur daß des Herrn 
Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden fie darzu nicht zwingen. So wiederfaͤhrt 
ad 3. denen Leuten gantz keine Gnade, wenn man ihnen zum Guͤter⸗Verkauff 
drey Jahr Zeit ſetzet, oder ſelbſt zu einer laͤngern gewiſſer maſſen dunckele 


Hoffnung giebt. Drey Jahr haben fie vigore Inſtrument. Pacis Friſt, ſich zur 
Emigration zu ſchicken, beym wuͤrcklichen Abzug dependirt von ihrer Willkuͤhr, 


die Guͤter zu behalten, oder zu veraͤuſſern. „Man muß uͤbrigens bey dieſem 


„Punct auch noch erinnern, wie juͤngſtens glaubwuͤrdigen Nachrichten zu folge 
„von denen Beamten bereits jetzo wegen Veraͤuſſerung derer Mobilien, Viehes 


„und dergleichen, wunderliche chicanen gemacht werden, da nehmlich dieſelben 
„wo nicht zum Theil gar das Verkauffen, doch wenigſten bald Fremden, bald 
„Einheimiſchen das Kauffen verbiethen; Was ſoll man nun nicht erſt rarione 


- „immobilium für ſeltſame Schwuͤrigkeiten und Hinderniſſe beſorgen? Wollen 


ad 4. Erwachſene, Mündige und ad annos diſeretionis gediehene Kinder denen 
Eltern nicht folgen, wird man ſich zwar darum, in fo ferne ſonſten alles richtig 


dabey zugehet, keines weges bekuͤmmern, nur ſeynd alsdann die Eltern die 


Kinder weiter zu alimentiren, weniger gar noch bey lebendigen Leibe ſie erben zu 
laffen, ein vor allemahl nicht weiter gehalten, noch mithin die Lands⸗Herrſchafft 


befugt, portionem filialem, vel legitimam abzuziehen. Ohne ſich ad z wegen 


derer Unangeſeſſenen, ob nicht ebenfalls ihnen, wie man diſſeits allerdings dafür 


haͤlt, zur Emigrarion, lege in H. 27. Art. V. I. P. ratione termini non diſtinguente, 
drey Jahr zu goͤnnen, einzulaſſen, iſt ſchon genug, daß man durch ihre intendirte, 


auch zum Theil bey der haͤrteſten Winters ⸗Zeit ſchon bewerckſtelligte Uber⸗ 
eilung, die Familien von einander ſepariret, die Hauß⸗Vaͤter und Hauß⸗ 


Muͤtter ihrer nothduͤrfftigen Ehehalten beraubt, ſchwache und der Eltern 5 


Obſicht und Vorſorge noch benoͤthigte etwan 12. biß 13: jaͤhrige Kinder von 
denen Eltern in die weite Welt zum Lande hinaus jagt, andern, fie faſt wie das 
Vieh forttreibende nicht einmahl nach Hauſe zu gehen, und ihre Kleider abzu⸗ 


hohlen, geſtattet, & limilia, ein hefftiges und unerlaubtes Odium Religionis 
& ir ange, 


| 
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anzeiget, da doch der Religion halber im Roͤmiſchen Reich Niemanden der 
‚geringite Tort geſehehen ſoll. Unter denen erſten, gegen herannahende ſtrengſte 
Kaͤlte mit Gewalt ausgeſchafften, und etliche Wochen unter Weges aufge⸗ 
haltenen oder herum gezogenen relpective 200. und 300. Perſonen, wie viel 
ſchwache Weiber und Maͤgde finden ſich nicht, für deren Empörung man ſich 
ja wohl nicht ſonderlich wird haben fuͤrehten doͤrffen? Ja wie ſtehet uͤberhaupt 
dieſes jaͤhlinge Austreiben groſſer Hauffen, fo mithin Catholiſehen und Evans 
geliſchen benachbarten Reichs Staͤnden zur Laſt gereichet, zujuftifieiren? Aus 
was Fug, Macht und Recht fuͤhret man fie, wo fie gleichſam nicht hin wollen, 
und laͤſſet ſie nicht hingehen, wo fie hin wollen? Die Paͤſſe, und zwar nicht bloß 
nach Schwaben, ſondern auch nach Francken, und andern Evangeliſchen 
Landen, nicht nur nach Kauffbeuern und Kempten ꝛc. ſondern auch z. E. 


Regensburg, Nürnberg, wie man fpeeialiter darauf antragen muß, weil 


ſonſſen die Leute Umſchweiff, und daher ruͤhrende neue Unmoͤglichkeit, ſich nicht 
ausbreiten zu koͤnnen, ſeynd behoͤrig zu eröffnen, die Benachbarten geziemend 
zu requiriren und zu benachrichtigen, damit die Emigranten in klein ⸗ und 


groͤſſerer Anzahl auch eintzeln gleich andern Reiſenden durchkommen moͤgen. 
Was iſt billiger und noͤthiger denn das, wann einige voran gehen, und fuͤr ſich 


und die übrigen an Evangeliſchen Orten Fünfftige habiration ausfündig machen, 
hierauf die zuruͤckgelaſſene nachholen wollen, ihnen zu dem Ende täglich der 
Weg, freyen Ab⸗ und Zutritts, ohngehinderten Hin⸗ und Wieder⸗Reiſens, 
und zwar nicht nur auf einer Straſſe, ſondern auf verſchiedenen geſtattet werde; 
So alles biß dato noch nicht geſchiehet, vielmehr das beneficium Emigrationis 


noch fortwährend, auf den Fuß geſetzet werden will, als ob für die Leute das 


groͤſte Gluͤck waͤre, daß ſie nur noch etwan mit dem bloſſen Leibe und elenden 
Leben fortkommen. Iſt ad 6. wie in notorietate beruhet, vor 6. und 7. Monathen 
bald in der erſten Hitze, und da die Leute noch in der groͤſten Ungewißheit gelebt, 
ob man fie jemahls emigriren laſſen wolle, kein wuͤrcklicher Aufruhr geſchehen, 
ehe die Kayſerl. Trouppen ins Land geruͤcket; Wie wenig darff man ſich der⸗ 


gleichen beſorgen, wann ſchon gedachte Trouppen nechſtens wiederum abge⸗ 


fuhret wrden, zumahln woferne man Landes⸗Fürſtlicher Seits die Leute durch 
publication eines vollkommenen Neich8+ Conttitutions- mäßigen Patents zu 
alſeeuriren belieben wolte. Wie ohne diß ad 7. die formale Revocation des 


erſteren vom 31. Octob. a. p. deſto nöthiger und erforderlicher bleibt, damit es der 
Nachwelt nicht zu einem ſchaͤdlichen Denckmahl und Exempel ſo oͤffentlichſt 


und feyerlichſt uͤberſchrittenen Weſtphaͤliſchen Friedens dienen, wo aber der⸗ 
geſtaltige Reyocation gleichſam unangenehmes mit ſich fuͤhren ſolte, lediglich 
denen Angebern und Verfaſſern gedachten N beyzumeſſen i 
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firäfflichen, je mehr ſie Inſtr. Pacis gelefen und verſtanden, demnach geffſfentlich 9 


gefaͤhrliche Confiliafuppeditirt. Das ad 8. der Gerichten Anhalten um pro- 
longation bes Emigrations- Termini bloß biß Georgi, wann auch ſaͤmtliche ihre 
Einwohner von demjenigen, was ihnen hierunter Inftr. Pacis beylegt, fattfam 
informiret, ohne Zwang'lberredung dergleichen Memorialia abgegeben, oder 
freywillig und wohlbedaͤchtig darinn conſentiret haben ſolten, weniger dann ihr 
ohne diß gar deutlich mehr auf ſubmiſſe gegen den Landes ⸗ Herrn jederzeit 


loblüche kelpecte Bezeugung der Confeffion eriminalirer zu tractiyender Ver. 
brechen ſich qualifieirendes Eingeſtandniß einiger Grobheit oder andern ſolcher 
Fehler an dem noch viel zahlreicher Gerichtern im geringſten nicht præjudiciren 


konne, wird verhoffentlich abermahl keines weitern demonſtrirens brauchen, 


und wiederholet man uͤbrigens nochmahls, wie man diſſeits nicht hindern wird, 

wann die Leute fruͤher, als unter drey Jahren ren koͤnnen und wollen, 

nur daß ſie der Landes⸗Herr, weil es dem Westphal 

darzu neque directe, neque per indirectum zwinge, oder gar, ob waͤte er deſſen 
wohlbefugt, in ferneren öffentlichen Patenten oder andern Mandaten, gleich dem 

a Saltzburgiſchen Hoff⸗Naths⸗Befehl vom 29. Nov. a. p. ſoutenire. Alsdann 


emigri 
phaͤliſchen Frieden abbruͤchig, 


5 


ſchluͤßlichen in genere wegen viel beſagter dreyjaͤhrigen Friſt inter voluntarie & 


coatte emigrantes, wie aͤuſſerlich verlaut, ohne allen Grund, bißweilen auch 


ſtatuitet werden will, kein Unterſcheid zu machen iſt, noch Corpus Evangelium 
ſich kan bereden laſſen, daß wann die Religion veraͤnderte Unterthanen den 


Landes⸗Herrn bitten, wofern derſelbe ihnen das freye Exercitium Religionis zu 


verwilligen Bedencken truͤge, er fie frey emigriren laſſe, fie eo ip ſo viel beſagte 


dreyjaͤhrige Friſt renunciren, mithin deterioris Condlitionis als diejenige, denen 
der Landes⸗Herr wegen veraͤnderter Religion zu emigriren proprio motu anbe⸗ 
fiehlet, und auferleget ſeyn wollen oder ſollen. 195 Ä 


Des Heren Ertz⸗Viſchoffs Hochfürſtl. Gnaden werden dannenhero 


© 


hocherleucht und gnaͤdigſt geruhen, das gange Emigrations- Werck noch auf 


einen, erheiſchender Nothdurfft nach weit beſſern und um ſich kuͤrtzlichſt doch 
billigſt zu explieiren, dem Weſtphaͤliſchen Frieden vollkommen gemeſſenen 
Fuß zu ſetzen, mithin nicht nur, in Corporis Evangeliei vorig-und gegen waͤrti⸗ 


gen pro Memoria ausdruͤcklich angemerckten Gebrechen ſchleunigſt abzuhelf⸗ 
fen, ſondeen auch allen uͤbrigen Verfolgungen, Bedruckungen und Gefaͤhrden, 


welche die Emigranten auch ohne und über Ihro Hochfuͤrſtl. Gnad. Intention 
von denen Beamten entweder ſchon leidend⸗ und man diſſeits noch nicht weiß, 
oder die ihnen kuͤnfftighin durch mancherley Kunſtgriffe, Liſt und Gewalt 


noch zugefuͤget werden möchten, und man diſſeits biß daro nicht voraus ſehen 


kan, hinlaͤnglichſt reſpektive zu ſteuren und fortzubringen, auf daß alles nach 


r 
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ben Infr. Pac. abgeivogen und befolgt, Niemanden zu viel geſhehe, Ruhe 


* 


Friede und gutes Vernehmen aber beybehalten bleiben. 
Hierdurch koͤnnen Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden gantz Deutſchland, ja der 
Welt Dero zquanimifät zu ihrem groſſen Ruhm und Preiß zeigen (deren man 
ohne diß, wann ſie nur nicht dureh widrig geſinnte Rathgeber darunter irre 
gemacht werden, dergeſtalt perſuadirt bleibt, daß man auch ſolcher a quanimitaͤt, 
die armen, dem Verlaut nach 70. biß 30. Köpffe betragende Gefangene, weil 
doch alles Anſehens die meiſten unter ihnen entweder gantz unſchuldig ſeyn, oder 
ihre etwan geringe Fehler durch bißherigen Arreſt und darinn erlittenes elendes 
"Tra&ament ſchon ſattſam verbuͤſſet haben doͤrfften, abſonderlich diejenigen, 
welche von Ling nach Saltzburg zurück gefuͤhret worden, und diſſeitigen Wiſſens 
ein mehrers nicht gethan, denn daß ſie bey denen Compacifeenten des Weſtpha⸗ 
liſchen Friedens zu Erlangung der Emigrations Freyheit dienlichen Vorſpruch 
ſuchen wollen, noch in ſpecie zuverſichtlichſt recommendixet) zu dem geſammtes 
Corpus Evangelicum, welches einen baldigen und ruhigen der Sachen Ausgang 
ſehr wuͤnſchet, ſich ſonderbar verbinden 
Dier Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſche Herr Geſandte aber wolle, wie man ihn 
darum abermahls beſtens bittet, ohnfehlbar belieben, zu obigen Endzweck und 
Behuff, demnach auch re vera erſprießlichſten Dienſts ſeines gnaͤdigſtenHerrns 
und ves gemeinen Weſens uͤberhaupt, ingleichen diſſeitiger bey allen Occafionen 
bereitwilligſter Erkaͤnntlichkeit, vermittelt heilſamer reprelentationen ſich 
ferner aͤuſſerſten Fleiſſes dahin zu bearbeiten, auch weſſen des Herrn Ertz⸗ 
Biſchoffens Hochfuͤrſtl. Gnaden ſich darauf entſchlieſſen werden, in re tam 
ardua, wo ſo gar nöthig,dag man einander recht wohl und zuverlaͤßlich einnehme 
und verſtehe, Corpori Evangelico kuͤnfftig und verhoffentlich allereheſtens 
WEB cucheien e aan i 0 
Dieſes pro Memoria wurde am 28. Januar. 1732. dem Saltzburgiſchen 
Geſandten uͤberreichet. Am 18. Febr. erſtattete er dem Chur⸗Saͤchſiſchen 
darauf ſeine Antwort muͤndlich, welche nur in generalen Ausdruͤckungen 
beſtund, und keine fpecialia beruͤhrte. In den vorigen hatte man zwar gebeten, 
die darauf gerichtete Antwort ſchrifftlich zu ertheilen, und der Chur⸗Saͤchſiſche 
wolte auch die muͤndliche nicht anhoͤren. Doch der Saltzburgiſche brachte dieſe 
Entſchuldigung vor: Die Catholiſchen faͤnden uͤberhaupt Bedencken, ſich mit 
denen Evangeliſchen in ſchrifftliche Handlungen einzulaffen, weil alles ſo gleich 
zum Druck befördert würde. Das iſt ein gewiſſes Kennzeichen, daß fie ihre 
Sachen ſchlecht ausführen. Denn fonft würden fie das Licht nicht ſcheuen, 
er die Wahrheit mit Freuden aller Welt vor Augen legen, damit ſie von 
g hrer gerechten Sache urtheilen Eönte ee 5 


a 
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Die muͤndliche Antwort des Saltzburgiſchen Geſandtens war ſehr ſchlecht 


beſchaffen. Drum entſchloß er ſich, wider ſeine eigene Entſchuldigung, dieſelbe 


beſſer auszuarbeiten, und dem Druck zu uͤbergeben. Solches geſchahe am 26. 
Februar, Er überſchickte es nicht den Evangeliſchen nen N 
Gewohnheit erfodert, ſondern ließ es auf denen Gaſſen feil tragen. So geringe 
ſchienen die Proteſtanten in ſeinen Augen. In derſelben widerlegte er das 
Evangeliſche pro Memoria alſo ::: „ | 
Ad g. &pundtumf. ineipie: Nun erſtattet man zwar ꝛc. Weil man 

biß auf die Zeit des herausgegebenen Manifeſti noch immerdar allein in Proceſſu 
informativo verſirt iſt, fo haben freylich weder finguli noch univerſi juridice de 
“hoc vel illo erimine convincitet werden koͤnnen. Man laſſe aber die von denen 
Unterthanen verübte, und von ihnen ſelbſt bißhero unwiderſprochene Fata 
reden, und iſt ſchon genug, daß uberhaupt alle diejenige, welche mit einer ſo 


e „ 


groſſenUngeſtuͤme gegen ihren Lands⸗Fuͤrſten lecitiols aufgeſtanden feynd, oder 


ſich zu dem aufruͤhriſchen Hauffen geſchlagen haben, nieht ex aſſe fur unſchuldig 
gehalten, noch für ſolche angeſehen werden koͤnnen, welche das Inftr. Paeis, und 
die darinn Arr. V. . 34. feq. denen paeifice ſich aufführenden Emigranten zu 
guten ſtipulirte Beneficia biß auf den letzten Buchſtaben angedeyhen ſollen. Es 
kan auch die gantze Welt urtheilen, ob dann ſolche Leute, welche durch einen ſo 
Unvermutheten Aufſtand ein gantzes Land in den groͤſten Alarm gebracht haben, 


am Ende noch gleichſam einer Belohnung wuͤrdig ſeyn? und wohin es endlich | 


kommen würde, wenn ein Lands⸗Fuͤrſt weder feinen verpflichteten Beamten, 
noch anderen bißher treu⸗ verbliebenen Unterthanen, und deren lamentirlichen 
Memorialien (die doch alle insgeſamt der Bedrohungen und Furcht halber 
durchgehends uͤbereinſtimmen, folglich auch nicht uͤberhaupt für gewiſſenloß 
gehalten werden koͤnnen, noch allenfalls durch Advocaten⸗Streich ſchlechter⸗ 
dings ſich übern Hauffen werffen laſſen wurden) einen Glauben beymeſſen 
ſolle? und ob man nicht Urſach über Urſach gehabt habe, um dem groͤſſern Ubel 
vorzukommen, die behoͤrige Anflallten zu verfügen? wie ſich ſonſten diejenige, 
welche ihren Glauben veraͤndern, und einen andern annehmen wollen, biß ad 
tempus emigrationis zu verhalten haben, iſt in obigen allegirten §. 34. des 
Weſiphäliſchen Friedens deutlich enthalten, nehmlich daß ſie ſich in ihren 
Hauſern bey ihrer Privat-Andacht ruhig halten: und zu keinem Tumult mit 


Herumſchwermung in dem Land, Haltung groſſer Raths⸗Verſammlungen, 


offentlichen Leſen und Predigen, (wie ſie doch dieſes alles ſelbſt nicht in Abrede 
ſtellen) Anlaß geben ſollen. Man hat jg noch biß dieſe Stund keinen eintzigen 
aus denen Angefefienen von Hauß und Hoff vertrieben, wurde ihnen G 


lu) ER | 
nichts in Weg gelegt haben, wo fie ſich nur ruhig und ftille gehalten hatten. 
Wann ſie aber nach der Hand, und vor Emigration der Unangeſeſſenen mit 
Verſperrung der Paͤß nicht mehr ſo haͤuffig aus dem Land, und etwa allhero 
nach Regensburg gelaſſen worden ſeynd, iſt keine andere Urſach, als weil eines 


Theils die Erfahrung gelehret daß ſie ehedeſſen nicht der Religion zudiebe heraus 
gangen, ſondern nur ihren gnaͤdigſten Lands⸗Fuͤrſten, und ihnen vorgeſetzte 
Obrigkeiten mit unerfindlich⸗erdichteten Auflagen noch mehr zu blamiren 
geſucht haben; andern Theils man aber beſorgen muͤſte, daß bey eroͤffneten 
Paͤſſen vor der Zeit auch die Raͤdelsfůhrer entweichen doͤrfften. Will man aber 
auf die vorige Zeiten reflectiren, wo fie noch alle, wenigſt denen Worten nach, 
und auſſerlich Catholiſch zu ſeyn ſich angegeben haben, fo faͤllet alles, was von 
dem Exereitio ihrer nur im Hertzen gehabter⸗menſchlicher Einſicht aber verbor⸗ 
gener Religions ⸗Ubung, und verlangt ſeyn follender Schickung ihrer Kinder 

‚ an auswärtige Schulen gemeldet wird, von ſelbſten hinweg, und iſt nicht 
einmahl ad eaſum præſentem applicable, angeſehen, es ja auf lauter Exotica 
hinaus lauffen müßte, wann die Eltern auf einer Seiten ſich für Catholiſch 
angeben, auf der andern Seiten aber ihre Kinder an auswärtige, und ihrer 
eigenen Religion ( worzu ſie ſich damahls ſelbſt bekennet haben) widrige Schulen 


zu ſchicken verlangt haͤtten. Nicht zu gedencken, daß zu dergleichen Ver⸗ 


ſchickungen wohl der wenigeren Unterthanen Vermoͤgen (wie leicht zu erachten) 
hinlaͤnglich geweſen ſeyn wuͤrde, auch daß am Ende dergleichen Eltern, welche 


ihre unmuͤndige Kinder in einer andern Religion, als worzu fie ſich ſelbſt beken⸗ 
nen, unterrichten laſſen wolten, an allen Orten der Welt eine billiche Straff 


ſich zuziehen muͤßten. Wenigſt it dergleichen Leichtſinnigkeit derer Eltern im | 


Roͤmiſchen Reich noch nicht erhoͤret worden. 
Ad punct. I. incipit: Bleiben denen Saltzburgiſchen Unterthanen ic; 
kan ja dieſen deuten bey obigen Umſtaͤnden, und da keiner aus ihnen voͤllig für un⸗ 
ſchuldig gehalten werden mag, das voͤllige Triennium um fo weniger zu gutem 
kommen, als zwiſchen ungeſtuͤmmen Emigranten, welche nebſt dem Exereitio, 
publico Religionis auch ihre Güter behalten, und dahero von der Emigration 
allein ihren eignen Worten zuwider, nach der Hand nicht einmahl etwas hoͤren, 
oder wiſſen wollen, und anderen, ſo die Religion ohne Auflauff aͤnderen, und 


ſich durante triennio in ihren Haͤuſern ſtille und ruhig halten, nothwendig ein 


vernuͤnfftiger Unterſcheid gemacht werden muß, angeſehen das Inſtrum. Pacis 
nur dieſen, und nicht jenen das Wort ſpricht, oder aber man muͤſte endlich gar 


€ 


darauff fallen, und dafür halten, daß es denen Compacifeentibus 0 0 | 


geweſen waͤre, ob Friede oder Unruhe in einem Lande feye2 fo man ſich je ö 
diß Orts nicht vorzuſtellen verm ggg. 5 
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Ad Pong. IT. incipi: So wiederfahrer denen Leirenze 
Zweiffel, die Compaciſcentes des Weſtphaͤliſchen Friedens werden die Ewi⸗ 


ſtanden: nicht aber denenſelben zugleich Mittel an Hand gegeben haben, per in⸗ 


dire&tum ſolche zu eludiren: maßen, wann es die Meynung gehabt haben ſolte, 


die Behalt⸗oder Verkauffung der Güter auch ultra triennium zu extendiren, 
fo koͤnten die emigrirten Perſonen immerdar unter dem Ipeciofen Vorwand 
bey ihren Gütern zuſehen zu wollen, ſich in das Land ziehen, und wann ſie 
etwa kaum einige Tage aufs neue abweſend waͤren, wieder zuruͤck kehren, 
folglich da ihnen keine Zeit ihres Verbleibens gefege worden ift, in Effectu 
mehr in dem Land, als auffer demſelben ſich aufhalten. Man will aber bey 
dieſem Punkt ſich gleichwohl gerne ſchiedlich finden, und ultro geſchehen laffen, 
daß die Emigrirte auch nach verfloſſenen drey Jahren die Freyheit behalten, 
ihre Güter nach ihrem Gefallen entweder zu verkauffen, oder aber dieſelbe durch 
anſtaͤndige Catholiſche Verwalter adminiſtriren zu laſſen, wann nur die in dem 
Art. V. $. 36. mehr beſagten Friedens⸗Schluß geſetzte Wort: quoties ratio 
id poſtulat, ihrer Generalität halber nicht mißbrauchet, und ihnen derentwillen 
eine gewiſſe Friſt ihrer Anweſenheit von etwan drey Tagen, (dann eine 
mehrere Zeit bey fo engen Haabſeeligkeiten nicht von nöthen iſt) angeſetzt, fie 
ſich auch ſonſten, ſo lange fie im Lande ſeynd, ruhig und friedlich betragen 
werden. Solten ſie aber nach Innhalt des Inſtr. Pacis bemuͤßiget ſeyn, ad 
proſequendas lites, vel exigenda debita perſoͤnlich in das Land zu kommen, ſo 
würde ihnen ſchleunig⸗ und unpartheyiſche Jultit angedeyhen und zu einem 
langen Aufenthalt eben ſo wenig Anlaß gegeben werden. Was aber weiter 
noch bey dieſem Punkto gemeldet wird, daß nehmlich von denen Beamten die 


Verkauffung der beweg und unbeweglichen Guͤter denen Poſſeſſionatis 


ſchwer gemacht werden ſolte iſt abermahl ein⸗denen Herren Augſpurgiſchen 
Conkeſlons- Verwandten Geſandten beygebracht⸗ grundfaſcher Rapport, 


und werden Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden ihnen ſehr verbunden ſeyn, wann Ihro 


ein dergleichen Beamter, welcher die gnaͤdigſte Befehle nicht der Gebuͤhr 
nach vollziehen, oder wohl gar gegen dieſelbe handlen wuͤrde, nahmhafft 
gemacht, oder des Ungehorſams uͤberwieſen werden wolte. Dieſes iſt hingegen 
in facto gewiß, daß, nachdem verſchiedene Leute aus Zillerthal, Mitterfill und 
Hopffgarten ſich als Kaͤuffer angemeldet, zugleich aber auch erfahren haben, 


daß man alles in doppelten Anſchlag bringe, ſie ſich unverrichteter Sache 9 


wieder nach Hauß begeben haben; Welches eben ein Zeichen iſt, was es dieſen 
Unterthanen der Emigration halber (ſo ſie doch vorhin pro forma ſo ſehnlich 
verlangt haben) für ein rechter Ernſt eye ie 


gration reſpectu der ihre Religion ändernden Unterthanen cum Effectu ver⸗ 


A 


Ad punkt. V. ineipit: Wollen erwachſene mündige und ad annos 
diſeretionis &c. Weiß man zwar von ſelbſten wohl, was die gemeine Rechte 
de hereditate viventium di (poniren, weil aber die bißherige Erfahrung mehr 
b 1 daß dergleichen von ihren Eltern entfernten Kindern, calu 
mortis exiſtente, an ſtatt einer Erbſchafft insgemein nur das leere Abſehen 
übrig bleibe, fo hat man dieſe Sache eben nicht ad trutinam juris, ſondern 
wquitatis lancem genommen, und wenigſt fur billig gehalten, daß die etwa zu⸗ 
ruͤckbleibende Kinder nicht gar Brod⸗loß gelaſſen werden ſollen. Man verlan⸗ 
get ſich aber auch in dieſem Punct nicht länger aufzuhalten, theils weil die por- 
tio filialis bey dergleichen Erbſchafften ohnedem insgemein nicht viel austra⸗ 
get, theils weil man noch nicht gehoͤret hat, daß derjenige, fo für uns alle Sorg 
traget, einen Chriſten verhungern laſſen habe. e e 
Ad pundt. V. incipit: Ohne ſich wegen der Unangeſeſſenen ꝛc. 
Nimmet man zufoͤrderiſt fuͤr bekannt an, daß man ſich in die Frage, ob denen 
Unaageſeſſenen nicht gleich denen Angeſeſſenen (wann zumahl dieſe ſich ruhig 
und friedlich aufführen) das völlige trienniam ad emigrandum zu gönnen 
ſeye? nicht einzulaſſen verlange; es geſchiehet auch daran ſehr wohl, weil eis 
nes Theils mens Compaciſcentium aug denen Worten : aut retentis aut 
alienatis bonis überflüßig abzunehmen, andern Theils aber auch die Thefis, | 
quod jus incolatus dependeat a jure fu Perioritatis territorialis, an ſich unſtrei⸗ 
tig iſt, und eben dahero dergleichen Incole von denen Publiciften nur ſubditi 5 
Parvi temporis genennet werden, qui contra Magiſtratus voluntatem manſio- 
nis jus nullum habent, & quocungue tempore juberi poſſunt, ut emigrent. 
Auth. Medit. ad Inſtr. Pac. ſpee. IV. p. 532. & 628. Wie dann auch die In- 
ol proprie keine Subditi ſeynd, noch unter dieſem Nahmen, wo es auf das 
Bleiben oder Emigriren ankommt, ob defettum domicilii fixi, Lauterbach. 
Tom. 3. libr. 50. tit. 1. $. 10. cum aliis, verſtanden werden koͤnnen. Ja es 
zeiget das Inſtr. Pacisfelbft, daß ſub nomine Subditorum die Incole nicht ber 
griffen ſeyen, weil beyde in dem Art. III. H. I. notanter in pun&to amneſtiæ inter 
fe contra diſtinguirt werden fo ja nicht von noͤthen geweſen ſeyn wuͤrde, wenn 
die Ineolæ ſchon unter dem Nahmen der Subditorum verſtanden wären. Im 
uͤbrigen haͤtte man zwar wuͤnſchen, und dieſen Leuten wohl goͤnnen moͤgen, 
wann die Emigration in eiuer gelinderen Saiſon haͤtte geſchehen koͤnnen, al 
lein weil ſie eben diejenige ſeyn, von welchen, als nichts zu verliehren ha⸗ 
benden, ſich Ruhe und Friede im Lande am allerweni 


gſten verſprechen laſſet, 
ein Lands⸗Fuͤrſt auch nicht ſchuldig iſt, die wuͤrckliche Thaͤtlichkeiten zu erwar⸗ 
ten, ſo iſt man auch nicht zu verdencken, daß mit ihnen vor anderen der Emi- 
grations-Anfang gemacht worden ſeye, 8 nachgehends gegen ſocheß 

. e en, folches 


2 


ſes nicht einmahl fuͤr eine fträfliche Aufruhr gehalten werden will, wann hu 
dert biß zweyhundert Unterthanen auf einmahl zur Obrigkeit lauffen, und ſich 
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inuiren gefwungen worden, als da der 


ſolches um ſo mehr zu cont 


aber, weil jene noch auf denen Grentzen waren, nicht bewuͤrcket werden mögen, 


diefelbe einen neuen Muthwillen an ſich ſpuͤhren laſſen, und offentlich slorirt 


haben, es waͤre ihrem Lands⸗Fuͤrſten der Einhalt beſchehen, noch mehrere aus 
denen Unangeſeſſenen zur Emigration anzuhalten. In facto aber iſt gantz irrig, 


daß man auch die erſtere uͤbereiiet, oder intendirt habe, die Familien zu leperi⸗ 
ren; maſſen ihnen einige Taͤge vorhero zur Emigration durch wiederhohlte 


Erinnerungen angeſagt, folglich denenſelben Zeit genug gelaſſen worden it, ih⸗ 
re Sachen, und was ſie etwa mit ſich nehmen wolten, in Ordnung zu bringen. 


Nachdem ſie aber in der Guͤte das Land nicht meyden, oder emigriren, ſondern 


ſich zur Gegenwehr ſetzen wollen, fo muſte man freylich einen unbeliebigen 
Gewalt mit ihnen brauchen, welchen jedoch die Kinder nicht erfahren haben, 
als denen vielmehr beditten worden, daß ſie, wenn ſie wolten, oder die Eltern 
ſolches verlanget haͤtten, bey ihnen verbleiben koͤnten. Wann jedoch bey dem 
Auflauff ein oder das andere Kind gegen ſeinen Willen mit gezogen worden 


ſeyn ſolle, iſt ſolches præter intentionem und nur der Urſachen halber geſche⸗ 


5 1 ® 


hen, weil die Kinder von ihren Eltern vorhin fehon Leparirt, und in anderen 


Gerichteren waren; daß es ſich aber mit der erſten Emigration auf denen 


2 „ 


Grentzen etwas laͤnger verweilet, iſt ſolches gleichfalls gegen diſſeitiges Bere 


muthen erfolget: Es ruͤhret auch aus einer üblen Information her, wo man 
glaubet, daß die Paͤß in dem Gebuͤrg dermahl jemand verſchloſſen, und denen 
fingulis, wann fie auch eintzeln Weiſe emigriren wollen, ſolches verwehret feye, 


vielmehr verlanget man ihnen hierunter nichts im Weg zu legen, iſt auch wohl 


zufrieden, wann fie kuͤnfftighin durch mehr differente March - Routen ins 


Reich mit Sack und Pack convoyirt werden wollen, denenjenigen aber, durch 


deren terxitoria fie marchiren muͤſſen, vermag man auch keine Leges vorzu⸗ 
ſchreiben. Ir 745 nur 22 25 uns use, Rath u N RER ” i e 7 \ 
Ad pun& VI. ineipit: Iſt wie in notorietate beruhet c. Wo die⸗ 


5 7 0 


mit einer nicht bald erhoͤrten Ungeſtuͤme zu der Augſpurgiſchen Confeßion ber 


kennen, und eingeſchrieben werden wollen, auch noch über das in noch groͤſſe⸗ 


ver Menge unter ſich Berathſchlagungen halten, zuſammen ſchwören, und 
was dergleichen ejur are fidelitatis indieia mehr ſeynd, auch fie ſelbſt nicht in 


Abrede ſtehen koͤnnen, ſo weiß man nicht, was endlich fur eine inlolente Bes 
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Par r erſte 100 Wa 8 zwehten 
Parthey der erſteren zu folgen ſab prefixo termino angeſagt worden, dieſes 


8 


nur, daß man, dem Anſehen nach, alle dieſe Leute fuͤ gantz unſchuldig, und aller 
in dem Weſtphaͤliſchen Friedens⸗Schluß denen Emigranten zu guten ftipulir- 
ter benefieiorum, tanquam re bene geſta, wuͤrdig achten wolle! Daß aber die⸗ 


* 


fer gefährliche Tumult in keine ſonderliche Thaͤtlichkeiten ausgebrochen, füle 
ches hat man eben nicht dieſen Leuten, noch ihrem ſattſam geauſſerten boͤſen 
Willen, ſondern denen im Land dagegen gemachten fürfichtigen Veranſtaltun⸗ 


gen zu dancken. 0 eee eee a 5 
Ad pundt. VII. incipit: Wie ohne diß die formale Revocation &c. 
Wo man die gantze Sache (wie billig) in terminis malitioſæ Seditionis nim» 

met, ſo wird der Verfaſſer des publicirten Emigrations-Patents ſchwerlich eis 

ner Unerfahrenheit in denen legibus publicis, noch weniger aber eines Sei⸗ 
nem gnaͤdigſten Lands⸗Fuͤrſten gegebenen uͤblen Confilii beſchuldiget werden 


koͤnnen; man halte nur das Inftr. Pacis gegen die ſchon oben allegirte unlaug⸗ 


bare Facta der Unterthanen, und erwege bey ſich, wer bey ſo bewandten Um⸗ 


ſtaͤnden denen Reichs⸗Geſetzen mehr zuwider gehandelt habe? nicht zu geden⸗ ni 


cken, daß Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden zu Saltzburg in unterſchiedenen Puncten 


von dieſem Patent aus beſonderer Milde, Clementz und Gnade, (fo ſie ihren Un 


terthanen, obwohl unverdient, biß zu ihrem Abzug bezeigen wollen) bereits von 
ſelbſten abgangen ſeyen, und fo wohl den Terminum Emigrationis, reſpectu der 
Angeſeſſenen, ihnen biß auf eine mehr wetterliche Zeit, nehmlich H. Georgi 
naͤchſtkommend, prolongirt, fonften auch wegen Behalt⸗ oder Veraͤuſſerung ih⸗ 
rer Guͤter bereits oben ad punkt. III. ſich dergeſtalt generoſe erklaͤret haben, 


daß von Ihro man ein mehrers hoffentlich nicht verlangen werde, es waͤre denn 


Sache, daß man einem Lands⸗Fuͤrſten, der nichts als Friede und Ruhe in ſei⸗ 
nem Lande ſuchet, auch dieſe mißgoͤnnen wolte; ſo man jedoch nimmermehr 
verhoffen, ſondern eines weit beſſeren ſich geſichert halten will. 
Ad pundt, VIII. ineipit : Daß dreyer Gerichter Anhalten um Pro- 
longation & c. Es ſeynd nicht drey, ſondern da das Pfleg⸗Gericht Werffen, 
und die daſelbſtige Gemeinde dazu gekommen, vier Gerichter, welche mit der 
Prolongation des erbetenen Emigrations- Termini uͤberfluͤßig zufrieden ſeynd, 
und zum Theil dieſe Hochfuͤrſtl. Gnade nicht verdient zu haben, von ſelbſten 
bekennen; hat nun die Gemeinde zu St. Johanns ihre Mißhandlungen und 
Grobheiten, auch dahero alles in ihrem Memoriali verdient zu haben, ſelbſt 
bekennet, und faſt aus Gewiſſens⸗Trieb einen Scheu getragen, bey ihrem gnaͤ⸗ 
digſten Lands⸗Fuͤrſten ſich noch eine unverdiente Gnade auszubitten, fo haben 
es die noch uͤbrige Gerichter gewißlich nicht weniger Urſache gehabt, weilen be⸗ 


kannt ift, daß fie alle insgeſammt aus ſonderen Muthwillen dieſen Land und 
Leut verderblichen Aufſtand erwecket, = doch wenigſt daran gleichen An⸗ 


theil 
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Spec. IV. . 37. lit. i. und da die aufruͤhriſche Unterthanen in ihrem unterm 
16. Jun. verwichenen Jahrs in Regensburg bey denen Herren Augſpurgi⸗ 


ſcher Confeßion verwandten Geſandten uͤbergebenen Memoriali ihrem gnaͤ⸗ 


digſten Lands⸗Fuͤrſten und Herrn Zweiffels ohne mit gutem Bedacht die 
ſternativam geſetzt haben, entweder ihnen das freye Exereitium Religionis 


in dem Lande zu geſtatten „oder aber ihnen die Emigralion zu verwilligen, 
fo iſt ja die Wahl Seiner Hochfuͤrſtl. Gnaden hierunter frey geſtanden; 


(4 


Nachdem ſie nun aber das Letztere vor dem Erſten erwehlet, fo ſeynd auch 


hoͤchſt Dieſelbe nicht zu verdencken, wann Sie ihren Unterthanen freywil⸗ 


lige Declaration, prout jacet, aceeptirt haben, und dieſe vielmehr ſich noch 
gluͤcklich halten, daß fie noch einen weiteren Permin, nemlich bi ad S. 
Georgium nechſtkommend, aus beſonderer Hochfuͤrſtl. Milde und Gnade 
erhalten haben. NE 3 


Gleichwie nun aber fo wohl aus voriger, als dieſer Erklarung und pun- 


Airrer Antwort ſattſa m an dem Tag lieget, wie bey Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden zu 
Saltzburg Recht und Billigkeit allen übrigen Confiderationen vortringet, alſo 


tragen Sie auch keinen Zweiffel, daß, wann nur der Weſtphaͤliſche Friedens⸗ 
Schluß, und wahre Intention der Compaeiſcenten ad eaſum præſentem und 
deſſen Umſtaͤnde genommen wuͤrd, ſich das Weitere gar bald und leicht erge⸗ 


ben: mithin auch zeigen wuͤrde, daß Ihre muthwillig, und zu groͤſtem Naeh⸗ 


theil des Lands ſich empoͤrte Unterthanen der in mehr beſagtem Friedens In. 
ſtrument enthaltenen, und nur denen unſchuldigen zu gutem ſtipulirren Benefi⸗ 


eiorum wenigſt propitia Lege & Juſtitia ſich nicht mehr zu erfreuen: ſondern 


bey ſo geſtalten Umſtaͤnden derselben, wo nicht in torum, doch in tantum un⸗ 
wuͤrdig gemacht haben; da im uͤbrigen man vor der Hand wohl verfichern kan, 


> 


daß denen annoch in Verhafft ſitzenden, gleichwohl aber an guter Verpflegung 
keinen Mangel leidenden 32 Aufwiegleren gewißlich nichts unverdientes wie⸗ 
derfahren: folglich Seine Hochfuͤrſtl. Gnaden zu Saltzburg auch in dieſem 

Stück zeigen werden, wie ſehr fie bemuͤhet ſeyen, Ruhe, Friede und gutes Ver⸗ 

nehmen im Reich beſtaͤndig beyzubehalten, gls wozu auch Swell ohne Der 5 
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Wann demnach mittels des unterm 29. Nov. verwichenen 
Jahrs in das Gebuͤrg erlaſſenen Hof⸗Raths⸗Befehls dieſe Prolongatio Ter- 
mini auch auf die übrige 6. aufgeftandene Gerichter extendiret worden, ſo iſt 
ſolches in der ungezweiffelten Hoffnung geſchehen, daß dieſelbe als im gleichen 
ehende, dieſe Hochfuͤrſtl. Gnad ebenfalls mit geziemenden Danck er⸗ 
kennen wurden, fo auch noch zu erwarten ſtehee t. 
Daß ſonſten inter ſponte & coacte Emigrantes ratinne Termini ein 
Unterſcheid zu machen ſeye,lehret der ſchon oben allegirte Author Medit. 
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ö treugehorſamſter Geſandter das Seinige fo will als ſchuldig unermied et beye - 


zutragen, bey allen Vorfallenheiten ſich angelegen ſeyrrlaſſen wird. 


Das war die pundtirte Beantwortung des Saltzburgiſchen Geſandtens, 
in welcher er dasjenige pro Memoria widerlegte, das ihm der Chur⸗Saͤchſiſche 
Legations-Secretarius am 28. Jenner zugeſtellet hatte. So lautete der Titul, 
welche ſeine Antwort fuͤhrte. Er hatte hierbey der Evangeliſchen Geſandten 
gar nicht gedacht, damit es ihm, feinen Gedancken nach, deſto mehr frey ſtuͤnde, 
unbillige Sachen zu vertheidigen, und offenbahre Unwahrheiten vorzubringen. 
Sie giengen dieſelbe etwas genauer durch, als ſie ihnen in die Haͤnde gerathen 
war, und fanden darinnen uͤberaus viel Dinge, die ſie unmoͤglich billigen kon⸗ 
ten. Es heiſt im 1. Punct, daß man noch in Proceſſu informativo beſchaͤff⸗ 
tiget waͤre, und daher nicht haͤtte koͤnnen jeden ins beſondere, oder alle 
überhaupt ihrer Laſter uͤberfuͤhren. Und doch nennet man ſie ſchon Re⸗ 
bellen, und erklaͤrt alle des Weſtphaͤliſchen Friedens unfähig, ehe man noch ihr 
Verbrechen unterſuchet, und ſie davon völlig convineirt hat. Das heiſt ja die 
groͤſte Ungerechtigkeit, die nur auf der Welt zu erdencken iſt. Die aufruͤhri⸗ 
ſchen Thaten ſollen reden, welche man noch nicht widerleget hat. Aber 
alle Evangeliſche Unterthanen in Saltzburg widerſprechen ihnen. Kein ein⸗ 
tziger hat bißher geſtanden, daß er einen Aufruhr im Lande erreget. Es folk 
eine Belohnung ſeyn, wenn man die Leute ſo emigriren laͤſt, wie es im 
Meſtphaͤliſchen Srieden iſt ausgemacht worden. Aber das iſt keine Be⸗ 
lohnung zu nennen, was der Friede ausdrücklich befiehlet. Es heiſt eine Schul⸗ 
digkeit, zu welcher man in feinem Gewiſſen verbunden iſt, weil der Ertz⸗Biſchoff 
denſelben beſchworen hat, als er die Belehnung vor dem Kayſerl. Thron erhielte. 
Verpflichteten Beamten und Cat holiſch/verbliebenenlntertha nen kan 
man hierinnen Glauben beymeſſen, daß man die Sache genau unterſucht. 
Auf ihre bloſſe Worte darff man Niemanden vor einen Rebellen erklaͤren, viel 
weniger uͤber zwantzig tauſend Perſonen von dem Frieden ausſchlieſſen. Der 
Religions Eyfer bey den Papiſten iſt bekannt genug, welcher offtmahls verur⸗ 


ſachet, daß falſche Eyde abgeleget werden. Die Pfaffen vergeben fie ohne 


groſſe Schwuͤrigkeiten, wenn ſie die fo genannten Ketzer betreffen, und reitzen fie 
wohl gar darzu an. Doch wennauch dieſes alles hier nicht waͤre, ſo iſtes doch 
unchriſtlich und unverantwortlich, ſo viel taufend Seelen zu verdammen, ehe 
man ſie noch gehoͤret hat. Sie würden ihre Andacht in ihren Haͤuſern 
gerne verrichtet haben, wenn man ihnen nicht ihre Evangeliſchen Bücher 
genommen, und nach heydniſcher Weiſe verbrannt haͤtte. Viel konten auch 
wicht leſen, welche man bey dieſer ſchweren Serſelgung nicht ohne Troſt laſſen 
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frehet werden. Keines iſt im Weſtohaͤliſchen Frieden verbothen, wohl aber 


die Verſperrung der Ba. Es iſt kein groſſes Lob vor eine Obrigkeit, wenn 


ſie ſich gegen ihre Unterthanen ſo aufführet, daß fie Urfache finden dleſelbe 
vor hoͤhern Gerichten zu verklagen. Iſt ſie aber unſchuldig, fo wird die 


Wahrheit bald ans dicht kommen, wenn man fie an hoͤhern Orten zu unterſu⸗ 
chen pfleget. Die aͤdelsfuͤhre r aber haben nicht koͤnnen entweichen, weil keine 
verhanden geweſen ſeyn. Man darff hier nicht von denen Unterthanen 
reden, fo lange fie ſich aͤuſſerlich zur Roͤmiſchen Birche gehalten haben. 


Verſemmlungen und Berathſchlagungen waren richts 
anders, als Ermunterungen zur Beſtandigkeit. Sie ſahen nur darauf, daß ſie 
möchten auf eine rechtmäßige Weiſe von den gewaltigen Unterdruͤckungen bee 


Auch zu der Zeit, als ſie fich zur Evangelischen Kirche bekannt hat man nicht u⸗ 


gelaſſen „daß die Erwachſenen auſſer Landes dem Gottesdienſt beywohnen, die 


Kinder auf auswaͤrtige Schulen ziehen, oder ſie zu Haufe privat-Preceptores 
annehmen koͤnnen. Alles dieſes erlaubetihnen der Weſtphaͤliſche Friede. Heiſt 
das nicht Ungerechtigkeit ausgeuͤbet? Sind einige arm, und beſitzen nicht 


ſo viel in Vermögen, daß ſie im Stande wären, ihre Rinder auf aus⸗ 
waͤrtige Schulen zu verſchicken, ſo folget noch lange nicht, daß man ihnen 
alle Paͤſſe verfperren muß. Man erlaube, was die Friedens⸗Schluͤſſe erlau⸗ 


ben, und worzu man in ſeinem Gewiſſen verbunden iſt, ſo wird Niemand etwas 
darwider einzuwenden haben. n e e een Sn 


Im 2. Punet ftebet, daß keiner aus dieſen Leuten völlig für un ⸗ 


ſchuldig gehalten werden mag. Das iſt geſagt, aber mit keinem Wort 
bewieſen, und es kan auch nimmermehr bewieſen werden. Geſetzt auch, es 


hätten alle etwas hierbey gethan daß ihnen nicht gufäme, folge denn daraus, 


daß man ſie wegen eines geringen Verſehens aller Wohlthaten berauben muͤſſe, 
die ihnen der Weſtphaͤliſche Friede mitgetheilet hat? Kein gewiſſenhaffter 


Menſch wird dieſes zugeben. Aber fie haben wollen ihre Guter behalten? 


Das iſt recht, denn fie find ihr eigen, und der Weſtphaͤliſche Friede ſpricht auch, 


daß ſie dieſelben behalten, oder verkauffen moͤgen. 


Im 3. Punct will man raiſonniren, was der Inhalt des Weſtphaͤ⸗ 


liſchen Friedens ſey, und wie die Worte darinnen müffen verſtanden 
werden. Aber ſolches ſtehet nicht einmahl dem gantzen Corpori Catholico 


frey, vielweniger einem kleinen Fuͤrſten, noch weniger ſeinem Abgeſandten Die 


Evangeliſchen Stände haben auch etwas dabey zu ſagen. Sie ſind ein Theil 
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von denen, die den Frieden geſchloſſen haben. Drum muß es von beyden Thei⸗ 


len ausgemacht werden, wenn man nicht weiß, wie man den Weſtphaliſchen 
| fo deutlich, daß man Feiner Erklaͤrung 
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viel zu kurt, daß fie darinnen alles anordnen Eönnten, was zu ihren Gütern 
gehoͤret. Man darff ihnen keine gewiſſe Zeit ſetzen, wie lange ſie ſich im Lande 


ig hat, wenn man ihn nicht mit Fleiß verdrehen will. Drey Tage ſind 


aufhalten ſollen, weil ihnen der Weſtphaͤliſche Friede keine beſtimmet hat, und 


die Beſchaffenheit der Sache auch keine beſtimmen lat. Es befindet ſich nicht 
in der That alſo, daß die Evangeliſchen alles in doppelten Anſchlag ge⸗ 
bracht haben. Sie wuͤrden alles gerne um den leiehteſten Preiß ve rkauffen, 
wenn ſie es nur koͤnnten loß werden. Man ſiehet ſolches daher. Ihre Güter 


werden nur ſo hoch taxiret, als fie ſeyn verſteuret worden, und viel auch noch 


nicht einmahl ſo hoch. Und doch ſind ſie damit zufrieden, da ſie aus dem Lan⸗ 

e wuͤnſchen nichts mehr, als nur den taxirten Werth dafür 
en a FCC 
= Im 4 Punet follen die zuruͤckgelaſſenen Binder, die ſich zur Ca⸗ 
tholiſchen Religion bekennen, von ihren Evangeliſchen Eltern erben / 
ehe ſie noch verſtorben ſeyn? Die Urſache davon iſt dieſe, weil ſie hernach 
nichts bekommen möchten. Aber hierbey iſt zu wiſſen, daß die Erbſchafft kein 
nothwendiges Stuͤck iſt. Wenn Eltern ihre Kinder ſo weit erzogen haben, daß 


fievermögend feyn, ihren Unterhalt ſelber zu erwerben, ſo iſt ihnen nach den rna⸗ 


tuͤrlichen Rechten genug geſchehen. Will man ſich aber hier nach der Billig⸗ 


keit richten, warum beobachtet man nicht auch dieſelbe bey denen, die ihre „ 
tholiſche Eltern im Lande verlaſſen. Niemand gedencket daran, daß ſie nur ei⸗ 
nen Heller von der Erbſchafft bekommen moͤgen. Und dieſe haben es noch noͤ⸗ 


thiger, als jene. Dieſe gehen in die Fremde, jene bleiben im Lande. Dieſe 
wandern in ein unbekanntes Land, jene ſind bey denen Bekannten. Dieſe har 
ben nichts eigenes an dem Orte, wohin ſie ſich wenden, jene aber koͤnnen mit 


leichter Muͤhe ihr eignes erlangen. Wer ſiehet hierbey nicht die Parthey⸗ 


LTD ane 
Im z. Punct wi 
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F nö einge een en e nenen 
man beweiſen, daß der Weſtphaͤliſche Friede nur 


von denen Angeſeſſenen rede, von denen Ulnangeſeſſenen aber gar nichts 


beſtimme. Doch alles iſt ohne Grund vorgebracht. Der Friede handelt 
von allen Evangeliſchen Unterthanen, fie mögen anſaͤßig oder nicht anſaͤßig 
fen. Der Catholiſche Auth. Meditar. ad Inſtr. Pac. kan hier nichts anordnen. 


Im Frieden ſelbſt iſt nichts davon zu finden. Wenn es Art. III. g.. heiſt: Die 


Unterthanen, Bürger und Innwohner, ſo iſt das Wort Unterthan ein genus, 
Bürger und Innwohner aber find die fpecies. Dara us verſtehet man, daß das 
Wort Innwohner einen Bauer anzeiget, der aufdem Lan de wohnet, und nicht 
einen Unangeſeſſenen, welchen der Fuͤrſt aus dem Lande jagen kan, wenn es ihm 
beliebet. Auch dieſe haben 3. Jahr Zeit, ſich zur Emigration zubereiten, weil 
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Fan er doch nicht fortreiſen, ſondern muß wieder zuruͤcke gehen, und fo lange 
warten, biß es ihm befohlen wird auszuwandern. 5 1 5 5 90 


gefuͤhret, aber nichts bewieſen. Drum haͤlt man fie fo lange vor Unwahr⸗ 


heiten, biß fie von einer unpartheyiſchen Local- Commilſion ſeyn unterſuchet 
worden. Das iſt keine Gnade und Milde, wenn man denen Unterthanen 


gegeben werden. Laͤſt man ſie noch langer bey ihren Gütern, ſo iſt es erſteine 
Gnade zu nennen. Und wenn man Sriede und Ruhe im Lande erhalten 
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will, ſo muß man nicht fo viel tauſend Unſchuldige unterdrücken, die nichts boͤ⸗ 
ſes begangen haben, und auch nicht zu thun Willens geweſen ſeyn. 

Im 8. Puncte wird beruͤhret, daß vier Gerichte zufrieden waͤren, 
wenn ſie biß Georgi im Lande bleiben duͤrfften. Aber ſolches geſchicht 
deswegen, weil fie meynen, es ſey beſſer, noch eine kurtze Zeit bey ihren Gütern 
zu bleiben, als plotzlich davon zu eilen. Man ſiehet auch daraus, daß fiefich 
noch laͤnger daſelbſt aufhalten wuͤrden, wenn man ſie nicht vor der Zeit aus⸗ 
ſtieſſe. Sat die Gemeine zu St. Johanns ihre Grobheit erkannt, ſo muß 
man dieſes nicht allen zehn Gerichten aufbuͤrden. Und Grobheit iſt noch lange 
keine Rebellion, vielweniger eine gerechte Urſache, ſo viel tauſend von dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden auszuſchlieſſen. Wenn der Ertz Biſchoff fie will 
emigriten laſſen, ſo darff er fie nicht zwingen, vor den beſtimmten drey Jahren 
auszuziehen, wie ſolches bißher auf eine unverantwortliche Weiſe geſchehen 
iſt. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß er Recht und Billigkeit allen übrigen 
Conſiderationen vorzòge, ſo wuͤrde die Welt nicht Urſache haben, uͤber un 
zehliche Ungerechtigkeiten zu klagen. Und wenn er denen Gefangenen guts 
erzeigen will, fo laſſe er fie vorher aus ihrem Gefaͤngniſſe. Denn das iſt 
keine Gnade, ſo viel Gefangene gut zu verpflegen, und doch im Gefaͤngniſſe 
umkommen zu laſſen. Man beweiſe ihnen erſt ihre Aufwieglerey, ehe man fü 
unbarmhertzig mit ihnen umgehet. Und hernach laſſe man ſie nicht in ihren 
Banden halb verhungern, wie ſolches viel mit ihrem Schaden erfahren haben. 
Denn das iſt keine gute Verpflegung zu nennen. 5 


3 A 5 | 

So viel funden die Proteſtantiſchen Geſandten bey dieſer Antwort zu 
erinnern. Sie waren zwar anfangs Willens, ein neues pro Memoria zu ver⸗ 
fertigen, und dasjenige zu widerlegen, was fie darinnen unrechts angetroffen 
hatten. Doch wurden ſie auch gewahr, daß es allzu weitlaͤufftig waͤre, alles 
ausführlich zu berühren, und einige kurtze Erinnerungen Eönnten nicht zulaͤng⸗ 
lich ſeyn, auch nur die Haupt⸗Umſtaͤnde recht auszuführen. Sie uͤberlegten 
auch zugleich, daß fie nichts damit ausrichten wurden, wenn ſie auch noch fe 
viel Mühe anwenden wolten, ihre gerechte Sache mit allen Kraͤfften zu vero 
theidigen. Denn Saltzburgiſcher Seits war man nicht geſinnet, von ſeinen 
Ungerechtigkeiten zu weichen, und vernuͤnfftige Vorſtellungen anzunehmen, 
wofern nicht andere Mittel gebraucht würden. Drum unterkieffen fie, ſich 
weiter ſchrifftlich einzulaſſen. Der Kayſer aber ſchiekte im Anfange des Febr. 
den Oeſterreichiſchen Geheimen Rath und Hoff⸗Vice-Cantzlern, Johann 
Frantzen von Gentilotti zu Engelsbrun, nach Saltzburg, um daſelbſt unter⸗ 
ſchiedne Commiſſionen zum Beſten der Ru Proteſtanten auszurichten 
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mit vielem Verdruß, daß der Ertz⸗Biſchoff eine Religion verfolgte, 
die in Deutſchland durch viel Geſetze befeſtiget waͤre, und verurſachte 


dadurch unzehliche Klagen, welche ſeine Proteſtantiſche Unterthanen 


gegen ihm fuͤhren muͤſten. Handelte er auch hierinnen recht, weil es 


ſeine Unterthanen gegen ihm verſchuldet haͤtten, ſo ſey es doch nicht 


erlaubt, hierinnen mit ſo viel Unhoflichkeit und Barbarey zu ver» 
fahren, als es bißher geſchehen iſt. Durch ſolche unerhoͤrte Proceduren 
hat man nicht allein die Tractaten von Muͤnſter und Oßnabruͤg ver⸗ 


letzet, ſondern auch denen Reichs Anordnungen einen offenbaren 


Streich beygebracht. Wenn Seine Hochfuͤrſtl. Gnaden ſich nicht 
entſchlůſſen wuͤrden, diefelben beſſer zu beobachten, ſo muͤſte er, als 
das oberſte Haupt des Reichs, und gerechter Kaͤcher ſolcher deut⸗ 


lichen Verletzungen, ſich genötbiger feben, eine Local - Commiflion 


dahin zu ſenden, und andere Meflures zu nehmen, um das allgemeine 
Mißvergnuͤgen zu endigen, welches dieſe Sache von ihrem erſten 
Urſprunge erreget hat. Der Ertz⸗Biſchoff antwortete hierauf: Ihro Maj. 
der Rayfer, ſey der oberſte Herr, nach welchem er ſeine Abſichten ein⸗ 
richten muͤſte, ſo wohl wegen ſeiner hohen Wuͤrde die er bekleidete, 


als auch wegen ſeines ehrerbietigen Characters. Gott aber, welcher 
ſein Hertze kennet, ſey ein deuge von der Aufrichtigkeit ſeiner Meynun⸗ 


gen, und von dem Eyfer vor die wahre Religion. Es wurde auch dem 
Ertz⸗Biſehoffe ein Brieff überreicht, welchen der Kayſer an ihm geſchrieben, 


worinnen er ihn auf das nachdruͤcklichſte vermahnet, von feinen Gewalt⸗ 


thaͤtigkeiten abzuſtehen, und ſich der Gelindigkeit zu bedienen. Er moͤchte die 
Emigrations-Sashe mit eheften fo einrichten, damit die Evangeliſchen Reichs⸗ 
Staͤnde nicht veranlaſſet wuͤrden, dißhalb fernere Klagen zu fuͤhren. Was 
hat denn dieſes alles bey dem Ertz⸗Biſchoff ausgerichtet? So viel, daß er ſich 
entſchloſſen, denen angeſeſſenen Emigranten noch zwey Monath Zeit zu geben, 
alſo daß ſie nunmehro auf Georgi Tag, welcher acht Tage nach Oſtern 
einfällt, ausziehen ſollen, ob ihnen gleich der Weſtphaͤliſche Friede drey Jahr 
beſtimmet hat. Was aber die Verkauffung ihrer Güter anlanget, ſo wolle 
er ihnen hierzu auch eine gewiſſe Zeit ausſetzen. Wer uͤber Unrecht klaget, ſoll 


ſich an die Regierung zu Saltzburg wenden, wo man ihm Sarisfaction geben 


werde. Die Emigrirten koͤnnen nur eine Specification einſchicken, was man 


ihnen zuruͤcke behalten hat, ſo wolle man es ihnen abfolgen laſſen. Ein jeder 
ſiehet hiergus, daß der Ertz⸗Biſchoff noch nicht Willens ſey, ſich nach 0 
| | — 5 Weſt⸗ 


Er kam allda den 10. Febr. an, und hielt am ꝛaten feine Audience bey dem Ertz⸗ 
Biſchoff, gegen welchen er ſich alſo erklärte: Ihro Majeſt. der Bayſer ſaͤge 
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Weeſtphaͤliſchen Frieden zu richten. Vielmehr ſuchet er die Sachen ſo anzu⸗ 
ſtellen, daß die Emigranten allenthalben zu kurtz kommen, und doch denen 
Geſandten zu Regensburg ein Schein gegeben werde, die Billigkeit in allen 
Stuͤcken zu beobachten. Man ſagt, daß der Kayſer noch ein ernſtlicher 
Schreiben nach Saltzburg geſchicket, und den Ertz⸗Biſchoff ermahnet habe, 
die Emigration nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden einzurichten. Man hoͤret 
aber auch, daß es ſo wenig gefruchtet habe, als das vorige, und was die Evan⸗ 
geliſchen Geſandten vorgeſtellet. 5 


* 22. 

Der Koͤnigl. Preußiſche Geſandte, Freyherr von Danckelmann, welcher 
ſich in Regensburg aufhält, hatte ſich anfangs nicht viel Mühe gegeben, nebſt 
denen übrigen Proteſtanten ſich der Evangeliſchen Saltzburger anzunehmen, 
weil er deswegen keine ausdruͤckliche Ordre von ſeinem Hofe erhalten. Aber 
bey Ausgange des Nov. im vorigen Jahre wurde ihm dieſelbige zugeſchicket, 
und ihm anbefohlen, mit denen andern Proteſtantiſchen Miniſtern ſich zu 
vereinigen, damit durch trifftige Vorſtellungen alle böfe Folgerungen moͤchten 
vermieden werden. Denn es kamen zwey Deputirten aus Saltzburg nach 
Berlin, welche im Nahmen der ubrigen Anſuchung thaten, daß fie möchten in 
die Brandenburgiſchen Lande aufgenommen werden. Der Koͤnig ließ ſie am 
20. Nov. durch die Pröbfte Roloff und Reinbeck examiniren, damit er erfuͤhre, 
was vor einer Religion fie zu gethan waͤren. Man fragte fie von GOtt, der 

Erb⸗Suͤnde, Rechtfertigung, den guten Wercken, der Bibel, Tauffe, dem 
Abendmahl, Predigt⸗Amte, der Obrigkeit, und dem Tode, worinnen fie auf 
Lutheriſche Weiſe gruͤndlich antworteten. Hierauf beſchenckte er ſie reichlich, 
und verſprach ihnen, daß wenn ſchon etliche tauſend von ihnen in Dero Land 
kaͤmen, ſie alle wohl aufgenommen werden ſolten. Sie ſolten Aecker und 
Wieſen bekommen, und was zum Haͤuſer bauen noͤthig waͤre, ſolte ihnen alles 
aus Liebe und Erbarmung gereichet werden. Nunmehro ſahe man, daß man 
die Lutheraner in Saltzburg nicht dulden, noch ihnen eine freye Religions⸗ 
Übung verſtatten wolte, weil der Ertz⸗Biſchoff angeordnet hatte, daß fie aus 
feinem Lande fortziehen ſolten. Der König von Preuſſen aber hatte ſich ent» 
ſchloſſen, etliche Tauſend anzunehmen, damit fein Land dadurch angebauet 
und bewohnet wuͤrde, in welchem bißher noch viel leere Plaͤtze ſind gefunden 
worden. Drum ſiehet man auch, daß ſich Chur⸗Brandenburg in dem letzten 
Memorial an den Kayſer unterſchrieben, welches in den erſten nicht geſchehen 
war. Weil nun alle Vorbitten, welche das Evangeliſche Corpus an den 
Kayſer und Ertz⸗Biſchoff zu Salzburg abgehen laſſen, nicht die gehoͤrige 
Wurckung thaten, ſo fieng dieſer Geſandte Ei an, die Sache noch nach» 
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druͤcklicher zu treiben. Er machte zu Regensburg ein Koͤnigl. Preußisches 


Patent bekannt, welches den 2. Febr. des jetztlauffenden Jahrs datiret war, 
und von der Aufnahme derer aus dem Ertz⸗Stifft Saltzburg emigrirenden 
Evangliſchen Glaubens + Genoſſen handelte, wie fich ſolche in Ihro Koͤnigl. 
Maj. Landen etabliren konnen. Dieſem war beygefuͤget ein Auszug derjenigen 
Patente, welche ehemahls zu Berlin den 10. April. 1723. und 7. Febr. 1724. 


heraus gekommen ſeyn, daraus man die Vortheile und Privilegien umſtaͤndlich 
erſehen kan, fo denen in Preuſſen ſich niederlaſſenden Handwerckern von aller⸗ 


hand Profeſſion, auch ſonſt arbeitſamen, des Ackerbaues und der Viehzucht 
kundigen Leuten angedeyen. Alles dieſes uͤberliefferte der Geſandte am gren 


Martii der Saltzburgiſchen Geſandſchafft, und that ein ſchrifftliches Vorſtel⸗ d 


lungs⸗Memorial hinzu, welches alſo abgefaſſet war: 
Es haben Ihro Koͤnigl. Maj. in Preuſſen mit hertzlichem Erbarmen und 


Mitleiden vernommen, was maßen ſeithero gegen die im Ertz⸗Stifft Salzburg 
befindlich⸗Evangeliſchen Unterthanen mit vielen ſchweren Bedraͤngungen auf 


verſchiedene Weiſe verfahren worden; da inſonderheit die von ihnen erforderte 
Erklaͤrung, welcher Religion ſte zugethan ? als ſie mit Hindanſetzung aller 
zeitlichen Abſichten auf ein freymuͤthiges Bekaͤntniß zur Evangeliſchen Religion 
ausgefallen, auch von einer zahlreicher Menge, als man vermuthet, geſchehen, 
vor einen geführlichen Aufſtand ausgegeben, und die Bekenner als Rebellen 
unter dieſem bloſſen unerwieſenen Vorwand nicht nur derer in denen Reichs⸗ 


Conſtitutionen klar und deutlich enthaltenen Beneficiorum, ſondern desjenigen, 
was die allgemeine Chriſtliche Liebe erfordert, dureh eine der Art und Weiſe 
nach nicht weniger, als der Jahrs⸗Zeit harte und gewaltige Austreibung berau ⸗ 


bet worden. Ihro Könige. Maj. befremden dieſe Reichs⸗Geſetze widrige 


Proceduren um ſo mehr, da dieſelben in der gewiſſen Uberzeugung, daß GOtt 
allein ein Herr uber die Gewiſſen ſeye, und die hierunter anwendende menſchliche 


Zwang⸗Mittel zwar verantwortlich, niemahlen aber erſprießlich ſeyn koͤnnen, 
denen in Dero Landen ingroſſer Anzahl befindlichen Catholiſchen Unterthanen 
nicht minder als denen Evangeliſchen ihren Koͤniglichen Schutz und Landes⸗ 
Vaͤterliche Vorſorge ohne Unterſcheid angedeyhen laſſen; jenen auch ihre Re⸗ 
ligions⸗Ubung nicht einſchraͤncken, ſondern an verſchiedenen Orten, wo ſie nicht 
hergebracht, allergnaͤdigſt verſtatten. Dannenhero Sie um fo mehr verhoffen 
koͤnnen, daß ſolches in Catholiſchen Landen gegen die daſelbſt befindliche Evan⸗ 
geliſche durch guͤtliche Bezeugung würde erwiedert werden, wenigſtens aber 


durch unzulaͤßige Bedraͤng und Verfolgung denenſelbigen, Ihro Koͤnigl. Maj. 


nicht wuͤrden genoͤthiget werden, Dero bißherige gnaͤdige Bezeugung, gegen 
Dero Catholiſche Unterthanen zu aͤndern, und zum Schutz Dero Glaubens⸗ 


Verwandte gantz verſchiedene Wege einzufihlagen Dem 
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‚Dem Hochfürftlich-Salgburgifchen Herrn Geſandten wird verhoffentlich 
gantz wohl erinnerlich ſeyn, wie von dieſer Ihro Koͤnigl. Maj. inrention durch 
unterſchriebenen Dero Comitial-Geſandten demſelben verſchiedentliche fo Deuts 
als offenhertzige Eröffnung geſchehen, nebſt Erſuchen, fein Beſtes dahin anzu⸗ 
wenden, damit des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfl. Gnaden Ders Evangeliſchen 
Unterthanen den vollſtaͤndigen Genuß der aus dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
ihnen zuſtehenden beneficiorum angedeyhen, und dadurch denenſelben ein un⸗ 
ſtreitiges Recht wiederfahren zu laſſen, Dero Catholiſchen Glaubens⸗Genoſſen 
in Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt Lande aber zugleich einen nicht geringen Vortheil zu 
verſchaffen belieben moͤchten. Wie wenig aber ſo wohl dieſe Vorſtellungen, 


als diejenige, ſo vom ſaͤmmtlichen Corpore Evangelico geſchehen, bißhers zu we⸗ 


ge gebracht, zeigen die noch immer fortgehende gewaltſame Austreibungen und 
Verſchlieſſungen derer Waffe, wodurch das an ſich klaͤgliche beneficium emi- 


grandi auf zweyfache Art vernichtet wird, da die Leute theils wider ihren Willen, 


ante terminum triennii abzuziehen genoͤthiget, und diejenige, ſo gerne vorher 
ausgiengen, wegen ihres kuͤnfftigen Unterkommens aber vorlaͤuffige Mellures 


nehmen muͤſſen, nicht aus dem Lande gelaſſen werden. Bey dieſen Umſtaͤnden 


und dadurch täglich anwachſenden Noth Dero Glaubens⸗Genoſſen im Ertz⸗ 
Stifft Saltzburg, haben Ihro Königl. Maj. aus angebohrner Cheiſt⸗Koͤnigl. 
Milde ſich allergnaͤdigſt entſchloſſen, denenſelben die huͤlffreiche Hand zu bieten, 


und ihnen nicht nur die Aufnahm, Anſetz⸗ und Verſorgung in Dero Landen, 


benebenſt dem freyen Tranſport dahin durch ein hoͤchſt⸗eigenhaͤndig unterſchrie⸗ 
benes und daher in Druck ergangenes Patent ſub dato Berlin den 2 Februar. 
zuzuſagen, ſondern auch zu declariren geruhet, wie Sie dieſelbe, fo viel deren in 
Dero Landen ſich niederzulaſſen gewillet, als Dero naͤchſtkuͤnfftige Unterthanen 
allergnaͤdigſt anſehen, und ihnen gleich denen angebohrnen allen Schutz und 


Huͤlffe angedeyhen zu laffen geſonnen; mithin da fie wider Verhoffen an dem 


Abzug freyenDilpoftion ihres nachlaſſenden Vermoͤgens oder fonftigen Genuß 
der Friedens⸗Schluß⸗maͤßigen benehciorum ſolten gehindert werden, Sie 
dieſelbe deswegen durch die uͤberfluͤßig in Haͤnden habende Mittel ſchad⸗ und 
klagloß halten wuͤrden. Wie dann Ihro Koͤnigl. Majeſt. nach Anleitung des 
Inſtrumenti Pacis Weltphalica beſagte Mittel wuͤrcklich vorzukehren und damit 
fo lange anzuhalten, biß dieſen unſchuldig⸗bedraͤngten Leuten behoͤrige Satis⸗ 


faction geſchehe, ſich nicht entbrechen werden, auch hierunter die Concurrentz 


. übrigen Evangeliſchen Puiflangen und Stände ſich ungezweiffelt ver⸗ 

rechen. ee 

Es wuͤnſchen indeſſen Allerhoͤchſt⸗gedachte Ihro Koͤnigl. Maj. daß die ſe 

dem Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſchen Herrn rs auf Dero allergnaͤdigſten 
| „ | 


Special 5 


a (n2) 88 


Special-Befehl geſchehende Vorſtellung und Ihrer Koͤnigl. Maj an des Herrn 


Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden ergehendes freundliches Erſuchen von der 
Wuͤrckung ſeyn moͤge, daß gegen offterwehnte Saltzburgiſch⸗Evangeliſche 
Unterthanen nichts Reichs⸗Conſtirurions- und Weſtphaliſchen Friedens⸗ 
Schluß widriges fernerhin vorgenommen, inſonderheit aber durch Eröffnung 
der Paͤſſe und freyen Ab und Zugang in⸗ und auſſer Landes ihnen Gelegenheit 
gelaffen werde, wegen ihres kuͤnfftigen Unterkommens mit Ihr. König Majeſt. 


deßhalb anhero geſchickten Commiflario und ſonſten die nöthige Abrede zu 
nehmen. En Eu i a N 
Wie nun hierdurch die Aufrechthaltung der Reichs⸗Geſetze nicht wenigen 


als beyderſeitigen Religions⸗ Verwandten Nutzen und Beſtens befördert 
werden kan, als wird um ſo weniger in Zweiffel geſtellet, daß wohlgedachter 
Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſcher Herr Geſandte feine Offieia durch gründliche Vor⸗ 


ſtellungen bey des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden anzuwenden, von 
Deroſelben zuverſichtlich zu erwartenden guten Ausſchlag baldige Nachricht zu 


ertheilen ſich nieht entziehen werde. Regensburg den 9. Mart. 1732. 


Carl mn Sreyherr von Danckelmann. 
8 5 : e HE NE, 
Am 10. April antwortete der Saltzburgiſche Geſandte hierauf, und über 


ſchickte dem Preußiſchen ein Gegen⸗pro Memoria, welches alſo lautete: 5 
Damit man mit uͤberfluͤßiger Wiederhohlung desjenigen, was bereits in 

denen vorigen Imprefhis enthalten iſt, Niemand beſchwer⸗ oder verdrießlich falle; 

So will man das Werck ſo kurtz als möglich faſſen, und eoneentrirt fich ſolchem 


| nach das von dem Herrn Chur-Brandenburgiſchen Gefandten dem Saltzbur⸗ 


giſchen per Seeretarium Legationis den 9. Martii letzthin ad ædes geſchickte pro 
Memoria vornehmlich auf folgende zwey Punkta, als: e 
1. Die noch immerdar verſchloſſen ſeyn ſollende Paͤſſe, und dann 
2. Daß wann denen Saltzburgiſchen Unterthanen in ein ſo anderm gegen 
dem Innhalt des Weſtphaͤliſchen Friedens» Schluffes etwas widriges be⸗ 
gegnen ſolte, Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen und Churfuͤrſtl. Durchl. zu 


Brandenburg ſich genoͤthiget ſehen wuͤrden, es denen in Dero Landen ſich 


W Catholiſchen Unterthanen auf ein oder andere Weiſe entgelten 
f So viel nun den erſten Puncten anbetrifft, ſo kan auf empfangenen gnaͤdig⸗ 
ſten Befehl dem Herrn Chur⸗Brandenburgiſchen Geſandten der Saltzburgi⸗ 


ſche nicht verhalten, daß dermahlen die Paͤſſe im Gebuͤrg zu nichts anders dienen, 


als daß man die aus / und eingehende examinire und vilitire, ob ſie nicht etwa ge⸗ 
faͤhrliche oder nachdruͤckliche Briefſchafften verdeckter Weiſe bey ſich haben, ſo 
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man hoffentlich Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden zu Salzburg bey dieſen fo bedauer⸗ 
lichen Umſtaͤnden ſo wenig als einem andern, will nicht ſagen, Reichs⸗Fuͤrſten, 
ſondern auch nur geringſten Stande veruͤbeln wird. Es moͤgen dahero Ihro 
Koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen, und Churfuͤrſtl. Durehl. zu Brandenburg, wie 
auch alle Herren Augſpurg. Confefions - Verwandte Geſandte ſich gaͤntzlich 
verſichert halten, daß man Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſcher Seits keinem eintzigen 
den Aus und Eingang zu ſperren verlange, ſondern im Gegentheil vielmehr 
gerne ſehete, wenn ſie ſich ( wie leicht zu erachten) um Kaͤuffer bewerben thaͤten, 
wozu ſie aber, weil fie ihre Haabſchafften in doppelt und dreyfachen Werth 
anſchlagen fuͤr ſich ſelbſt keine Luft haben, und dahero die theils einheimiſche, 
theils auslaͤndiſche in fpecie Graͤflich⸗Pappenheimiſche ſich wuͤrcklich einge⸗ 
flundene Catholiſche Unterthanen, unangeſehen ſich dieſe zu einer eydlichen 

Schaͤtzung reciproce erbotten, lieber unverrichter Sachen wieder von ſich ger 

laſſen haben. 5 ee e 
Wann aber diejenige, ſo aus dem Lande zu gehen verlangen, an denen 
benachbarten Grentzen nicht pafiret werden wollen, ſo traget man Hochfuͤrſtl. 
Saltzburgiſcher Seits keine Schuld, weil man Niemand hierunter Geſetz vor⸗ 
zuſchreiben vermag. | 

HBelangend den zweyten Punct, ſo kan dem Herrn Chur- Brandenburg» 
ſchen Geſandten der unterſchriebene ebenfalls nicht bergen, weleher geſtalten 
die aufgeſtandene zehn Gerichter in naͤchſt verwichenen Monath Februar. 
mittelſt eines uͤbergebenen Memorialis ultro ſelbſt gebetten und ſich erklaͤret 
haben, daß, weil je Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden ihnen kein Exereitium publieum 
Religionis in dem Lande geſtatten wollen, denenſelben hingegen wegen des 
ermanglenden Seelen⸗Troſts länger darinn zu verbleiben unmöglich waͤre, fie 
lieber mit denen ihrigen auf kuͤnfftig H. Georgü emigriren, und nur noch um 
dieſe Gnade gebetten haben wolten, daß man auch ihre gefangene Mit⸗Bruͤder 
loßlaſſen, und zu dem Ende wieder auf freyen Fuß ſtellen möchte, damit ſie als⸗ 
dann insgeſammt emigriren koͤnten e. ie 
Nachdeme nun Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden hierauf unterm 29ſten beſagten 
Monaths Februar. einen General⸗Befehl in das Gebuͤrg abgehen laſſen, und 
denen aufruͤhriſchen Unterthanen dieſes Emigrations-Geſuchs gnaͤdigſt zuge 
ſagt, zugleich aber auch Dero gehorſamſten Hoff⸗Gericht aufgetragen haben, 
den Inquifitions-Procels gegen die noch übrige arreſtirte Aufwiegler und 
Nuheſtoͤhrer (dann zehn derſelben allbereits des Arreſts entlaſſen, und an ſtatt 

der wohlverdienten Galeeren⸗Straffe nur indefinite des Landes verwieſen 
worden ſeynd) ſo viel moͤglich zu befoͤrdern, mit der weitern gnaͤdigſten Zuſage, 
daß Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden auch noch relpectu der noch Erin" 


a (um) ER | 
Gute und Clementz der rechtlichen Schaͤrffe vorzuziehen gemeynet ſeyen; So 
{äffee man ein jedes unverfangenes Gemüth, ja dem Herrn Chur⸗Branden⸗ 
burgiſchen Geſandten ſelbſt gantz unbedencklich das Urtheil zu faͤllen uͤber, ob 
bey dieſen Acten⸗maͤßigen und Ihro Kayſerl. Maj. in vidimatis Copiis aller 
unterthaͤnigſt vernachrichtenden Umſtaͤnden, ſonderlich aber da obbeſagtes 


Memoriale von denen zu emigriren verlangenden Unterthanen nicht nomine 


collectivo, ſondern viritim und dergeſtalt unterſchrieben worden ift, daß Dies. 


jenige, welche des Schreibens unkundig, ſolches durch einen ad hune attkum 
requirirten Gerichts Procurarorem in Beyſeyn zwey Zeugen unterzeichnen 


laſſen, alle dieſe Leute nunmehro nicht als freywillig emigrirende angeſehen 


werden muͤſſen? Oder aber ob es nicht dem Inftr. Pacis zugegen lauffen würde 
wo man denenſelben das voͤllige Triennium im Lande auszuhalten gegen ihren 
Willen aufbuͤrden ſolte? Gleichwie nun bey bewandten Umſtaͤnden Hochfürſil. 


Saltzburgiſcher Seits hoffentlich niemand zu Ergreiffung einiger Repreſlalien, 
zumahlen ehe und bevor Ihro Kayſerl. Majeftät als Obriſter Richter im Reich 
und Cuſtos legum Imperii in Sachen allergnaͤdigſt deeidiren werden, auch nur 
der geringſte Anlaß gegeben wird; Alſo erfuchet auch den Herrn Chur⸗Bran ⸗ 

denburgiſchen Geſandten der Unterſchriebene hiemit, derſelbe wolle ſich belieben 
laſſen, über dieſes alles Sr. Koͤuigl. Maj. in Preuſſen und Churfurſtl. Durchl. 
zu Brandenburg allerunterthaͤnigſt zu referiren, und es durch feine gute Otlieis 
dahin in die Wege zu richten, damit die in Dero Königreich, auch Chur⸗und 


Fuͤrſtl. Reichs⸗Landen ſich befindende unſchuldig⸗Catholiſche Unterthanen, fo 


lang ſich dieſe ruh⸗ und friedlich, auch gegen ihren Souverain mit geziemenden 
Relſpect und Gehorſam aufführen werden, auf ein oder andere Weiſe, abſon⸗ 
derlich da relpectu dieſer weder par cafus noch caufafeyn kan, es nicht zu ent⸗ 
gelten haben moͤchten. Regensburg den 10. April. 73. 4 
| D. A. von Sillerberg. 


A Ri , a $. 24. x 
Am 28. Marti übergab der Daͤniſche Geſandte Joh. Jacob von Holtze 
dem Saltzburgiſchen ein neues pro Memoria, darinnen Ihro König. Majeſt. 
declariren lieſſen, daß Dieſelben des feſten Entſchluſſes waͤren, gegen alle 
Catholiſche Eingeſeſſene in Dero Landen Repreflalien zu gebrauchen, und gegen 
felbige eben dasjenige zu verfügen, was denen armen Saltzburgiſchen Proter 


ſtanten bereits wiederfahren, oder fernerhin wiederfahren moͤchte. Und ſolches 
wurden Hoͤchſt Dieſelben gantz gewiß thun, wo nicht der Ertz⸗Biſchoff auf mil⸗ 
dere Gedancken kaͤme, ehe noch Georgi Tag heran ruͤckte, an welchem alle Ep» 


angeliſchen aus Saltzburg ausziehen ſolten. Daſſelbige war alſo abgefaßt: 
Es haben Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Daͤnnemarcke Norwegen, a 
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allergnaͤdigſter König und Herr, mit aͤuſſerſten » und recht zu Hertzen dringen» 

den Mißvergnuͤgen vernommen, welcher geſtalt fo wenig auf eines Hochlöbl. 

Corporis Evangelici wiederhohlte ſchrifftliche Vorſtellung und Erſuchen, als 

auch auf das in Dero allerhoͤchſten rahmen dem Herrn Saltzburgiſchen Ge⸗ 

ſandten don mir übergebene pro Memoria nicht die mindeſte Reflexion gemacht 
worden iſt, und denen zur Evangeliſchen Religion ſich offenhertzig bekannten 
Saltzburgiſchen Angeſeſſenen die Reichs⸗Conſtirutions-maͤßige Emigration 

zu verſtatten, ſondern daß vielmehr continuirt werden wollen, einen groſſen 
Theil dieſer armen unſchuldigen Leute bey der rauheſten Winter⸗Zeil, ſo zu 
ſagen, nackend und bloß aus dem Lande zu treiben, denen freywillig zu emigri- 
ren entſchloſſenen aber die Paͤſſe zu verſperren, und immerfort noch mehrere in 
die haͤrteſte Gefaͤngniſſe zu werffen. Wann nun aber Hoͤchſt⸗gedachte Ihro 
Koͤnigl. Maj. bey ſolchem bißherigen harten und unbarmhertzſgen⸗auch dem 
Inſtrumento Paeis gar præjudicirlichen Verfahren keines wegs zu acquielei⸗ 
ren gemeynet ſeynd, ſondern ſich dieſer verfolgten und bedraͤngten Glaubens⸗ 
Genoſſen beſter maſſen ernſtlich und mit Nachdruck anzunehmen nicht länger 
anſtehen koͤnnen; Als haben Hoͤchſt⸗Dieſelbe mir Dero unterzeichneten Co. 
mitial-Geſandten allergnaͤdigſt anbefohlen, dem Herrn Saltzburgiſchen Sa 
ſandten nunmehro Rotunde und nachdruͤcklichſt zu declariren, daß, woferne 
nicht in Zeiten, und ehe und bevor der angeſetzte farale Emigrations-Termin 
auf Georgi erſcheinet, des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden auf mil⸗ 
dere Gedancken kommen, und offtbeſagten Leuten die Reichs⸗Conſtiiutions⸗ 
maͤßige Emigration in Pundto des Triennii, und was ſolchem weiter anhan⸗ 
get ohne Aus nahm, und ohn einige in den Weg zu legende Hinderniſſe, ange» 
deyhen laſſen würden, Sie Ihro Koͤnigl. Maj der veſten Entſchluͤſſung wären, 
gegen die in Dero Koͤnigreichen, Fuͤrſtenthuͤmern, Grafſchafften und Landen 
befindliche Catholiſche Eingeſeſſene Reprellalien zu gebrauchen, und ſolchen das⸗ 
jenige empfinden zu laſſen, was dieſen armen Leuten bereits geſchehen, oder wei⸗ 
terhin widerfahren möchte. So ungerne nun zu dieſer Declaration geſchrit⸗ 
ten werden wollen, ſo ſehr wird der Herr Saltzburgiſche Geſandte annoch er⸗ 
ſucht, fo wohl zur Aufrechthaltung derer Reichs⸗Geſetze, als auch Beybehal⸗ 
tung eines guten Vernehmens beyderſeits Religions⸗Verwandten von allem 
obigen Ihrer Hochfuͤrſtl. Gnaden, Seinem Herrn Ertz⸗Biſchoff, ohne Zeit 
Verluſt unterthaͤnigſt zu referiren, und ſo viel an ihme iſt, mit dahin zu cooperi- 
ren, daß offt beſagten Evangeliſchen Leuten die Emigration, nach woͤrtlichen 
Innhalt des Iaſtrumenti Pacis, unumſchraͤnckt verſtattet, mithin auch denen in- 
hafftirten die Freyheit wiedergegeben werde. Regensburg den 28. Martiiryzz. 
N e 7 = At, von Holtze. 


Ei RR §. 25. | . 
Am 10. April etfolgte darauff die e e Antwort, welehe alſo 
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eingerichtet war: Ihro Hochfürſtl. Gnaden zu Saſtzburg, mein gnaͤdigſter 
Fuͤtſt und Herr, haben fich üer dasjenige pro Memoria, welches aus allergna⸗ 
digſten Befehl Sr. Koͤnigl. Majeſt. zu Daͤnnemarck⸗Norwegen vc. Dero all⸗ 
hieſiger Hertzogliche Hollſtein⸗Gluͤckſtadiſcher Herr Comitial-Geſandter mir 
unter ſchriebenen per Secretarium ad ædes geſchicket, gehorſamſt referiren laſſen, 
zugleich aber auch aus deſſen Innhalt bedauerlich vernehmen muͤſſen, wie 
man Hoͤchſt⸗Dieſelbe in einem fo ungleichen Verdacht habe, ob thaͤten ſie faſt 
in allen Stücken denen Reichs⸗Geſetzen und folemnelleften Friedens⸗Schluͤf⸗ 


ſen zuwider handeln, folglich andern hohen Puiſſinces zu denen in Conftitutioni- 


bus Imperii ſonſt verpoͤnten Repreflalien (abſonderlich wann dieſe, wie in eaſu 
præſenti unmöglich ad e quat ſeyn koͤnnen) Anlaß geben. | 
Nun verlanget der unterſchriebene Geſandte mit unnoͤthiger Wiederhoh⸗ 
lung desjenigen, was bereits wegen der⸗ gegen ihren rechtmaͤßigen Lands⸗Herrn 
und Fuͤrſten veruͤbten⸗ und von denen emigrirenden Unterthanen biß dieſe 
Stunde nicht widerſprochenen⸗vielmehe felbft judicialiter eingeſtandenen In- 
ſolenzien, wie auch der nunmehro voͤllig emigrirenden Unangeſeſſenen, welche 
(die erſte Colonnie allein ausgenommen) alle freywillig und ohne allenzwang, 
der rauhen Witterung ungeachtet, aus dem Lande gangen ſeynd, in denen ehe 
vorigen Inpreſſis zur Gnuͤge enthalten, und von Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden zu 
Saltzburg aus Liebe zum Frieden denen ſaͤmmtlichen Herren Augſpurgiſchen 
Confeßions⸗Verwandten Geſandteu bißhero gutwillig nachgegeben worden 
iſt, Niemand beſchwer noch verdrießlich zu fallen. 5 
Gleichwie aber das Haupt⸗Werck anietzo lediglich auf den Terminum 
triennii ankommt; Alſo kan man auch nicht umhin, mit wenigem anzuzeigen, 
wie am Ende des nechſt⸗verwichenen Monaths Febr. gegen Sr. Hochfuͤrſtl. 
Gnaden alle 10. aufgeſtandene Gerichter mittelſt einer unterthaͤnigſten Bitt⸗ 
ſchrifft (welche ſie viritim theils ſelbſt unterſchrieben, theils aber ſo des Schrei⸗ 
bens unkundig, durch einen hierzu erbettenen Procuratorn in Beyſeyn zweyer 
Zeugen, unterſchreiben laſſen) ultro ſelbſt ſich erklaͤret haben, daß wo Se. 
Hochfuͤrſtl. Gnaden zu Saltzburg ihnen kein Exercitium publicum Religionis 


geſtatten ſolten, fie mit denen Ihrigen auf nechſt⸗ kuͤnfftig Heil. Georgii lieber 


gar aus dem Lande wolten, daß man biß dahin auch ihre gefangene Mitbruͤder 
des Arreſts erlaffen, und wieder auf freyen Fuß ſtellen möchte c. 

Da nun Hoͤchſt⸗ermeldt Se. Hochfl. Gn. vermoͤg unterm 29. Febr. darauf 
in das &ebürg erlaſſenen General- Befehls dieſes Emigrations. Begehren ihnen 
gnaͤdigſt zugeſagt, und zugleich Dero gehorſamſten Hof⸗ Gericht aufgetragen 


haben, den Inquiſitions-Proceſs gegen die noch übrige arreſtirte Aufwiegler und 


Ruheſtoͤhrer (dann sehen derſelben bereits des Arreſts entlaſſen, und an ſtatt der 
wohlverdienten Galleeren⸗Steaffe nur indefinite des Landes verwieſen worden 
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Hochfuͤrſtl. Gnaden auch refpe&tu der noch Gefangenen die Milde und Cle⸗ 
ment der rechtlichen Schaͤrffe vorzuziehen, gnaͤdigſt gemeynt ſeynd. . 
So laͤſſet man die gantze Welt ja den Eingangs ermeldten Herrn Comirial- 
Geſandten ſelbſt bey ſich erwegen, ob bey dieſen Acten⸗maͤßigen und Ihro Kay⸗ 
ſerlichen Majeſt. in vidimatis Copiis aller- unterthaͤnigſt vernachrichteten Um⸗ 
ſtaͤnden alle dieſe Leute nunmehro nicht als freywillig emigrirende angeſehen, 
oder aber, obwohlen denenſelben falvo Inſtrumento Pacis ein ⸗als andern Wegs 
das völlige Triennium in dem Lande auszuhalten, gegen ihren Willen aufge⸗ 
buͤrdet werden moͤge. 2 g ee e 
Es erſuchet folchem nach Ihro Koͤnigl. Maj. in Daͤnnemarck allbiefigen 
Herrn Comitial-Geſandten der Unterſchriebene hiemit, dieſes alles an ſeine 
hoͤchſte Gehoͤrde allerunterthaͤnigſt mit deme gelangen zu laſſen, daß man bey 
- fo bewandten Umſtaͤnden Hochfürftt. Saltzburgiſcher Seits hoffentlich Nie⸗ 
mand zu Ergreiffung einiger Repreſſalien, abſonderlich ehe und bevor Ihro 
Kayſerl. Maj. als Obriſter Richter im Reich und Cuftos legum publicarum 
in Sachen allergnaͤdigſt decidiren werden, auch nur den geringſten Anlaß gebe, 
und dahero der zuverſichtlichen Hoffnung lebe, es werden Se. Koͤuigl. Maj. in 
Daͤnnemarck fo wenig als andere hohe Puiflances es denen in Dero Koͤnigrei⸗ 
chen, Fuͤrſtenthuͤmern und Landen ſich befindenden unſchuldig Catholiſchen Un⸗ 
terthanen, ſd lang ſich dieſe ruhig und friedlich, auch gegen ihre Souveraine Lan⸗ 
des⸗Herren mit geziemenden Relpe&t und Gehorſam auffuͤhren, auf ein oder 
die andere Weiſe, zumahl da relpectu dieſer weder par eaſus noch eauſa ſeyn kan, 


entgelten laſſen wollen. Regensburg den 10. April 1732. ur 
S. A. von Sillerberg. 


5 §. 26. 

Schweden ließ auch zu Regensburg durch ſeinen Geſandten, Dietrich 
von Stade, declariren, daß es nebſt andern Potentaten denen Proteſtanti⸗ 
ſchen Huͤlffe und Beyſtand leiſten werde. Denn es ſey ein Garand von 
dem Weſtphaͤliſchen Frieden, und einige Catholiſche Herren in Deutſch⸗ 
land hörten nicht auf, ihre Evangeliſche Unterthanen unverantwortlich zu 
verfolgen. Sie wolten keine Vorſtellungen mehr annehmen, vielweniger 
ſich darnach richten, ob es gleich aller Welt vor Augen läge, daß ihre Unterneh⸗ 
mungen ſchnurſtracks wider die Reichs » Gefege lieffen. So viel Vorſtellun⸗ 
gen waren vergeblich, ſo viel Bitten wurden in den Wind geſchlagen, ſo viel 
Drohungen konnten nichts ausrichten. Man verfuhr einmahl wie das andere 
unchriſtlich gegen die Evangeliſchen, und wolte nicht aufhören fie mit Unbarm⸗ 
hertzigkeit zu verfolgen. Drum kamen die Proteſtantiſchen Geſandten am zz. 
Mertzen zuſammen ‚und waren allein mit den Angelegenheiten der Saltzbur⸗ 
giſchen Emigranten beſchaͤfftiget. Es wurdein dieſer Conferentz beſchloſſen, eine 
gemeinſchafftliche Relation an Ae ite Brinsipglen abzufaſſen, und dieſelbe 
1 2 mit 


mit eheſten einzuſchicken, um dieſen bedraͤngten Glaubens⸗Genoſſen auf eine o⸗ 

der andere Weiſe Geſetzmaͤßige Huͤlffe zu verſchaffen, hingegen denen Saltzbur⸗ 
giſchen widerrechtlichen Prineipiis und Anmaſſungen nichts einzuraͤumen, noch 
irgend zu weichen oder dabey zu acquiefeiren. Denn man hegte hierbey die Hoff⸗ 
nung, es wuͤrden die Principalen die rechten Mittel und Wege, worzu ſie der 
XVII. Artickel des Weſtphaͤliſchen Friedens aurorifirte, zu ergreiffen und anzu⸗ 
wenden geruhen: Damit wegen derer in dieſem Saltzburgiſchen Emigrationg⸗ 
Geſchaͤffte ſich ereigen den Friedens⸗Verletzungen, und wegen anderen unjufti- 
ficirlichen Betragens die ſchuldige Reparation und Satisfaction erfolgen muͤſte. 


8 Dr | BE 
Dieſe Relation iſt mohlabgefaffet, und kan viel Umſtaͤnde in dieſer Hiſtorie 
erleutern. Drum wollen wir ſie gantz mittheilen, wie ſie iſt eingerichtet worden. 
Die Worte davon ſind dieſe: | TEN 
Wie dieſe fo unverhofft entſponnene fehr beruffene⸗ und auch äufferft mich» 
tige Saltzburgiſche Emigrations- Angelegenheit Zeilhero gelauffen, werde denen 
Hoͤchſt und Hohen Herren Principalen, auch Obern und Committenten aus 
hieſiger Ihrer Geſandten und Gevollmaͤchtigten Particular Berichten, derge⸗ 
ſtalt erinnerlich ſeyn, daß dieſelben mit deffen weitlaͤufftigen Wiederhohlung vor 
jetzo zu behelligen, man ſich billig nicht unterfange. Inſonderheit koͤnne man alſo 
auch wohl getroſt, und zuverlaͤßlich bloß auf retro acta ſich beziehen, was diejeni⸗ 
ge gantz vollkommenſte und erſinnlichſte Beſcheidenheit, Maͤßigung und Gelin⸗ 
digkeit betreffe, womit das Werck jederzeit vom geſammten Corporis Evange- 
liei wegen betracht und verhandelt worden, ungeachtet Hochfuͤrſtl. Salgburgi⸗ 
ſcher Seits ein Paſſus nach dem andern geſchehen, welche nicht nur denen zur 
Evangeliſchen Religion trettenden Saltzburgiſchen Unterthanen, ſondern auch 
allerſeits Evangeliſchen Reichs - Ständen hart und empfindlich fallen muͤſſen, 
folglich ſchon laͤngſtens zu nachdruͤcklichern gerechteſten Gegen⸗ Anstalten und 
Vertheidigungs⸗Mitteln Gelegenheit und Urſache geben moͤgen, die Sache ſeye 
nicht neu, ſondern habe fich bereits ſeit etlichen Jahren, in ſpecie ſeit jetzigen 
Herrn Ertz⸗Biſchoffs Negicrung mit eintzelen Perſonen angefangen, die man 
zwar Saltzburgiſcher Seits, wann ſie ſich zur Evangeliſchen Religion beken⸗ 
net, noch emigriren laſſen; Gleichwohln insgemein wenigſtens oͤffters mit Zu⸗ 
ruͤckhaltung Kinder und Vermoͤgens, oder nachdem man ſie ſonſten fuͤrnemlich, 
wo man fuͤr ihrer öffentlichen Bekaͤntniſſe Evangeliſche Bucher bey ihnen ga 
funden, mit Gefaͤngniſſen, Geld⸗Straffen, Gerichts⸗Koſten und dergleichen 


gnug geplaget, und in einen elenden Stand geſetzt gehabt. Deſſen Schuld 


jedoch Corpus Evangelicum denen Beamten beygemeſſen, alſo deſto zuverſicht⸗ 
licher mit hoͤfflichen und glimpflichen Vorſtellungen und Intereefionenan hie⸗ 
ſige Salgburgifche Comitial-Geſandſchafft unverdroſſen ſich gewendet, ob 
wohl faſt nimmer einige gedepliche Wuͤrckung davon verſpuͤhret, belle 
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ſchuldige Remedar erlangt worden, biß man endlich Hochfürſtl. Saltzburgi⸗ 


ſcher Seits noch lieber die Gravamina auch nur anzuhoͤren ſich entſchlagen wol 
len, und deßhalber hieſiger Saltzburgiſche Geſandte von Corpore Evangelico 
etwas ſchrifftliches anzunehmen verweigert, des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Gnaden auf immediate bey fie darüber geführte Beſchwerden keine 
Antwort ertheilet, ja inzwiſchen auf die der Religion wegen ihren verdaͤchtigen 
Unterthanen, nur deſto genauere Obſicht halten, und deſto ſtaͤrcker inquiriren 


llaſſen. Wie dann Zweiffels frey eben zu ſolchen geſchaͤrfften Gewiſſens⸗ Zwang, 


menſchlich davon zu urtheilen, guten Theils mit zu rechnen ſeye, daß im verwi⸗ 
chenen Jahre ungefehr bald nach Oſtern, ftatt vorigen eintzeln Perſonen, viel 
tauſend Seelen, gantze Doͤrffer und Gemeinde, Gerich ts⸗oder Pfieg⸗Amts Be⸗ 
zircke, die im Herken gehegte Evangeliſche Religion freymuͤthig geoffenbahret, 
und wann ſie deren Ubung im Lande nicht erhalten koͤnten, auf das Beneficium 
Emigrationis provoeiret haben. Hiemit aber habe ſich dann freylich auch die 
Zahl derer, in keinem von beyden Peritis genuͤglich erhoͤrten⸗ vielmehr der bißhe⸗ 
rigen Erfahrung nach ſchwererer Verfolgung exponirter⸗ ja zum Theil ſie ſchon 


würcklich empfindenden Eoangeliſchen Chriſten gehäufft, und wann unter am 
dern eben ſolche neue Umſtaͤnd, ihrer ſehr groſſen Menge, des Herrn Ertz⸗Bi⸗ 


ſchoffen Hochfürſtl. Gnaden zum Mitleiden und Verfuͤgung der Billigkeit 


nicht bewegen ſolten, nothwendig beym Corpore Evangelico deſto ſorgfaͤltigere 


Aufmerckſamkeit erwecken muͤſſen, ſelbiges jedoch ferner an Extrema noch 
nicht gedacht, ſondern Monaths Junii a. p. beſchloſſen, den gantzen Handel 
Ihro Kayſerl. Mas. geziemend und allerunterthaͤnigſt vorzuſtellen, weiter auch 
dieſes, um weder Ihro Kayſerl. Maj. noch des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hoch⸗ 
fürſtl. Gnaden ohne dringende Noth beſchwerlich zu ſeyn, gerne noch ver⸗ 
2 10 zu Ende Monaths Julii und Anfangs Auguſti hieſiger Saltzburgiſche 

eſandte hin und wieder ſinceriret es werde denen Leuten das Benefſeium Emi- 
grationis ohne Abbruch, ſo wie es der Weſtphaͤliſche Friede erfodere, angedey⸗ 
hen, derohalben wuͤrcklich die Vorſtellung an Kayſerl. Maj nicht ehender ab⸗ 
gegangen, biß man Monats Septembr. und Ockobr. zu vernehmen gehabt, 
daß an ſtatt der obgedachter maſſen fincerirten vollftändigen Emigrations- 
Freyheit, unter dem nimmer zu erweiſenden Prætext einer Rebellion, Trouppen 
ins Land gezogen, die Paͤſſe geſperret, viele Leute aus denen Betten oder ſonſten 
aufgehoben, und in die erbaͤrmlichſte Gefaͤngniſſe geſchleppet, andere, ſo ſchon 
uͤber die Grentzen zu kommen das Gluͤck gehabt, zu gleichmaͤßiger Incarcerauon 
zuruͤck gebracht worden, ja der Salgburgifehe Geſandte ob⸗erwehnte feine Ver⸗ 
ſicherung ſelbſten offenhertzig dahin limitirt, uo tempore habe man die Leute 
emigriren laſſen wollen, jetzo aber ſeye es nicht mehr de iempore. Wozu in 
kurtzen ein Saltzburgiſches Emigrations Patent gekommen, bon welchem man 
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Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden zwar in weit zu gutem Credit ftünden,und viel zu 
groſſes Gehör faͤnden, von dem Weſtphaͤliſchen Frieden aber nichts wiſſen, oder 
fürſetzlich nichts wiſſen wolten. Noch habe Corpus Evangelicum die Sache 
keineswegs vor delperat und dergeſtalt beſchaffen, daß es zu kraͤfftigen Gegen⸗ 


Anſtalten ſchreiten muͤſſe, angeſehen, ſondern theils des Herrn Ertz⸗Biſchoffs 


Hochfuͤrſtl. Gnaden eigener æquanimitdt, theils der Achtung, ſo ſie vor Ihro 
Kayſerl. Majeſt. Reichs vaͤterliche und Obriſt⸗Friedens⸗EKxecutions- Amtliche 
Warnungen und Vermahnungen hegen wuͤrden, fortwaͤhrend vertrauende, 
im Monath Dec. a. p. ſeine trifftige Remonſtrationes gar wiederum an die 
Saltzburgiſche Geſandſchafft gerichtet, auch ſolche, als die Antwort darauf von 
der Difpofition I. P. noch weit entfernet, folglich zu diſſeitiger Beruhigung viel 
zu unvermoͤgend ausgefallen, Monaths Jan. e. a. unter gruͤndlicher Ablehnung 


einſeitiger Einwuͤrffe und Ausflüchte zu wiederhohlen ſich nicht dauren laſſen. 


Alleine abermahls mit dem unglücklichen Effect, daß man ſich eben nunmehro in 


einem ſehr fatalen Periodo befindet, weil die letztere, gegen Ablauff juͤngſt verſtri⸗ 


chenen Monaths Febr. erfolgte mündliche und gedruckte Hochfuͤrſt. Antworten 
fernerhin fo gar ſchlechte Hoffnung übrig lieſſen, daß des Herrn Ertz⸗Biſchoffs 
Hochfürftl. Gnaden zu demjenigen, wozu fie gleichwohl Kayſerl. Maj. und dem 
eich, denen Evangeliſchen Ständen als Compaeiſcenten des Weſtphaͤliſchen 
Friedens auch deſſen Garants verbunden, in der Güte ſich noch verſtehen wuͤr⸗ 
den; Vielmehr ſeye der traurige Termin Georgii gleichſam bereits vor der 
Thur, da ſelbſten ſaͤmtliche, zur Evangeliſchen Religion ſich bekennende ange 
ſeſſene Unterthanen, bevor fie noch ein Jahr, geſchweige I. P. gemäß 3. Jahr 
Zeit darzu gehabt, auf einmahl emigriren ſolten, mitler weile man viele derer 
unangeſeſſenen ſchon Zeithero Ahndungs⸗wuͤrdig ausgejagt und vertrieben. 
Die in Inſtr. P. ſtipulirte freye Ruͤckkehr ins Land, um nach denen hinterblie⸗ 
benen Gütern zu ſehen, werde bereits auf elende 3. Taͤge reſtringiret, alles, was 
etwan das beſte und ertraͤglichſte heiſſen möchte, noch dazu auf keine Schuldig · 
keit, ſondern bloſſe willkuͤhrliche Gnade qualifieiret und was dergeſtaltige dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden allzu præjudieirliche aus bloſſer Durchleſung der ger 


druckten Saltzburgiſchen Antwort ſattſam erhellende Unternehmungen mehr 


waͤren. So gienge es dann niemahls beffer, ſondern täglich ſchlimmer, fo ſeye 


nunmehro Sonnenklar, daß Corpus Evangelicum entweder ſelbſt in gegen 


wärtigem enormen Saltzburgiſchen Caſu abermahls nachgeben, feine und ſei⸗ 
ner Glaubens⸗Genoſſen Jura des Herrn Erg + Biſchoffs Hochfuͤrſtl. Gnaden 
Diſcretion aufopffecn, fein eintziges Palladium I. P. W. einmahl uͤber das ande» 
re verachtet, durchlöchert, vernichtet ſehen, oder endlich zu einer Nothwehr greif⸗ 
fen, weil Bitten und Vorſtellungen nichts mehr fruchteten, andere Huͤlffs⸗Mittel 
ſo viel und lange biß daslübel cellirte vorkehren muͤßte. Erſtere von dieſen zweyen 


E hetrüͤbten Alternationen, wobey Corporis Evangelici eintziger Troſt, daß es 


daran 
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daran keine Schuld truͤge, koͤnten hieſige Evangeliſche Geſandſchafften, nach ih⸗ 
ren bißherigen Inſtruktionen und von denen Hoͤchſt⸗ und Hohen Herren Prinei- 
alen ihnen aufgegebenen Willens⸗Meynungen, nicht vermuthen, fänden ſich 
demnach ſchuldig und pflichtig, letztere hierdurch, aller ⸗ und gnaͤdigſten Ermeſſen 
und ob ſummum periculum in mora baldigſten Reſolutionen anheim zu ſtel⸗ 
len. Waͤre ihnen Geſandten ſchluͤßlichen erlaubt, einen unmaßgeblichſten 
Vorſchlag hinzuzufügen, ſo hielten fie in aller und devoreften Refpe&t dafür, 
es ſolte vielleicht das bequemſte Expediens feyn, und nicht ohne gute Wuͤrckung 
bleiben, wann die Hoͤchſte und Hohe Principalen, welche dazu in ihren Landen 
Gelegenheit hätten, fo wohl Dero Catholiſchen Unterthanen auch entgelten 
lieſſen, was denen Evangeliſchen Glaubens⸗Genoſſen im Saltzburgiſchen 
Unrechts wiederfuͤhre, daß inſonderheit die Catholiſchen Kirchen verſchloſ⸗ 
fen, dem Catholiſchen Clero die Güter und Einkuͤnffte ſequeſtrirt, und re 
torſio juris iniqui ausgeuͤbet wuͤrde, die natürlich » und Buͤrgerlichen, Goͤtt⸗ 
lich⸗ und Weltlichen Rechten nach erlaubt, ja die unſchuldigſte und eine 
noch gelindere Defenfion iſt, dann wann man endlich Evangeliſcher Seits 
zu denen in Inftram. Paeis Art. XVII. §. 6. Veruntamen &c.&e. ausdruck · 
lich benahmten Mitteln greiffen muͤßte. Sie Geſandte auch in dieſem 
unmaßgeblichen Vorſchlage reiorſionis juris iniqui um fo mehr beſtaͤrcke, 
daß an ſichern hoͤchſten Orten auf beſagtes Remedium extraordinarium be- 
reits aus eigener Bewegnuß rellectiret werde. Wormit ſie ſich gleich⸗ 
falls vor ihre Perſon zu aller ⸗ und gnaͤdigſter Protection in tieffeſter Untere 
thaͤnigkeit und geziemenden Gehorſam empfohlen haben wolten, und ver 
harreten ꝛc. ꝛc. 00 " 5 | 
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Bey dieſem Berichte befand fich auch ein Inſerat, in welchem enthalten 
war, daß man ſich von Evangeliſcher Seite verglichen hätte, alle Handlungen 
mit dem Saltzburgiſchen Geſandten abzubrechen, weil er die allerungerechte⸗ 
ſten Sachen vertheidigte, und der Ertz⸗Biſchoff nicht aufhören wolte, feine 
Evangeliſchen Unterthanen zu verfolgen. Es war ebensfalls unterſchrieben den 
15. Martii 1732. und alſo abgefaffet: 

Es ſey auch von dem Saltzburgiſchen Geſandten, nachdeme er endlich 
Corporis Evangelici am 15. Dec. a. p. und 28. Jan. a. e. ihme prefentirfe pro Me- 
moria wieder angenommen, und muͤndliche Antworten daraufertheilet, derglei⸗ 
chen jedoch ſchrifftlich von ſich zu ſtellen, beharrlichſt abgeſchlagen worden, unge 
achtet der Chur⸗Saͤchſiſche Geſandte beyde mahl auch im letztern pro Memo 
ria Corpus Evangelicorum felbften, geſtalten Dingen nach, nemlich zu Ver⸗ 
meidung alles Mißverſtandes oder Gedaͤchtniß⸗Falls, in einer fo auſſerordent? 
lichen wichtigen Sache, darum inſtaͤndigſt gebeten, ſo bereits an ſich unfreund⸗ 
lich, und mit einem wahren Ernſt in gutem Vernehmen und Vertrauen 155 — 

Be b 
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fan» und befremdlicher Weiſe ferner zugetragen ha 


ea 


der Sache zukommen, incompatible genug ſchiene zumahlen in Betrachtung 
der dabey gebrauchten wunderbaren Ausflucht: Die Catholiſchen Geſande 
ſchafften überhaupt, fanden in ſolche ſchrifftliche Handlungen mit denen Evan⸗ 
geliſchen ſich einzulaſſen, a potiori Bedencken ꝛc. Gleichwohlen man diſſeits 


Glimpffes halber eben nicht ungeneigt geweſen ware, wann ſich nicht ſo ſel⸗ 
| nhafte,daßofftbefagter Saltz⸗ 
burgiſche Geſandte faſt eodem tempore & pari ‚paflu eine weitlaufftige pun⸗ 
Etirte Beantwortung auf Corporis Evangelici letzteres pro Memoria drucken, f 
und biß in derer Evangeliſchen Geſandten Quartier feil tragen laſſen; Denn 


dieſe Saltzburgiſche unangenehme Verweigerung moͤglichſt zu diſlimuliren 


die muͤndliche, in welcher er doch nicht einmahl ſo ſehr ach lpeeialia gegangen, 


ſondern mit verſchiedenen Umſtaͤnden und Expreffionen noch zurück gehalten; 
habe er dem Chur⸗Saͤchſiſchen Geſandten am 18. Febr. hinterbracht, und die 
gedruckte ſeye den 26. ejusdem ſchon aus der Preſſe gekommen; Woraus 
denn klaͤrlich erhellet, was maſſen ihme die ſchrifftliche Explieation ſelbſten, fo 
unvergnuͤglich und Friedens ⸗Sehluß⸗widrig ſie auch laute, nichts koſte, noch 
Bedeucklichkeit mache, nur Corpus Evangelicorum verdiene in ſeinen Gedan⸗ 
cken nicht einer ſchrifftlichen Erklaͤrung gewuͤrdiget zu werden, die ihme doch 
nach der Hand drucken zu laſſen, noch jederzeit fͤeygeſtanden haͤtte. Geſtalk 
dann auch nun (welches pro Memoria er vermeintlich refutirte) zu bemercken, 
er lieber in rubro feiner Antwort des Chur⸗Saͤchſiſchen Legations. Seeretarii 
alleine, als irgends Corporis Evangelicorum gedencken wollen. 
Sonſten pflegten die Catholiſchen Herren Geſandten wohl ehender 
fuͤrzuſchützen: Sie evitirten eben deßwegen die ſchrifftliche Handlungen 
mit denen Evangeliſchen, weil hernach durch dieſer ihr Verſchulden fo fort 
alles gedruckt würde, in prælenti cafu aber kehrete es der Saltzburgiſche Ge, 
ſandte gerade um, und lieſſe ſeines Orts drucken, was er ſchrifftlich von ſich 
zu geben Scheue getragen, ungeachtet das Impreſſum durchgehends ſo ein⸗ 
gerichtet, daß man ihn vor deſſen Verfaſſer erkennen und halten muͤſſe. In 


Summa fein Schluß gegen Corpus Evangelicorum, welches doch nicht ſo 


wohl hieſige Geſandte, als vielmehr deren Höchft- und Hohe Prineipalen, 
Obere und Committenten conſtituiren, lege aus obiger feiner Aufführung 
an heiterm Tage, mithin koͤnten hieſige Evangeliſche treugehorſamſte Ge, 
ſandte nicht umhin, Hoͤchſt⸗ und Hoher Principalen aller / und gnaͤdigſten 
Gutbefinden und Inftruttionen ex jufto dolore gleichfalls anheim zu geben; 

„Ob man nicht, biß der Saltzburgiſche Geſandte vor dieſelbe, und ihre hieſige 
„Miniſtres mehrern Reſpect und Conſideration bezeige, und das vorgegange⸗ 
„ne verbeſſere, mit ihme das Commercium tam publicum, quam privatum 


vluſpendiren? Demnach auch, wann nach bekannter Alternation im Fuͤrſt⸗ 


lichen 


lichen Collegio zu dirigiren, die Ordnung an Saltzburg wäre, alodann, was“ 
nur gleich die Materia betreffe, des Deliberirens und Votirens fich entſchlagen⸗ 
ſolle? baldigen Verhaltungs⸗Befehl in aller submiſſſon erwartende.“ 

f f 5 $. 2% f 

Die Worte in dem XVII. Artickel des Weſtphaͤliſchen Friedens lauten alſoꝛ 
Derjenige, welcher dieſer Vergleichung oder gemeinen Frieden mit 
Rath oder That entgegen handeln, oder deren Verordnung und 
Wiederabtretung ſich widerſetzen, oder auch den andern, ſo das 
feinige auf obangeregte rechtlicher weiß und ohne Kxcels wieder er; 
langet hat, auſſer rechtlicher Erkaͤntniß der Sachen und ordentliche 
Vollziehung aufs neue zu beſchweren ſich unterſtehen würde, er ſey 
geiſt / oder weltlich, der ſoll in die Straffe des Srtedbruchs ipfo jure & 
fat gefallen ſeyu; auch wider demſelben, den Reichs! Satzungen 
nach, die Wiederabtretung und Vollziehung, mit völligen Kräften 
beſchloſſen und anbefohlen werden. Der geſchloſſene Friede aber ſoll 
nichts deſto weniger in feinen Braͤfften verbleiben, und alle dieſer 
Vergleichung zuget hane, alle und jede dieſe Friedens Geſetze, wider 
maͤnniglich, ohn Unterſcheid der Religion ſchuͤtzen und vertbeidigen, 
auch da etwas von einem uͤberſchritten worde, ſo [OU der Beleldigte 
den Beleidiger zufoͤrderſt von der That abmahnen, und die Sache 
entweder guͤtlichem Vergleiche, oder rechtlicher Entſcheidung unter⸗ 
geben. Da aber die Streitigkeit auf keine dieſer Weiſe, inner drey 
Jahrs ⸗Zeit zu Ende kaͤme, ſo ſollen alle und jede dieſer Vergleichung 
zugethane, mit der beleidigten Parthey Rath und Macht, auf deren 
Anruffen die Waffen ergreiffen, den Unfug zu hintertreiben, weil 
weder guͤt noch rechtliche Wege ſtatt finden wollen. Es ſoll auch 
kein Stand des Reichs im wenigſten Macht haben, ſein Recht mit 
Gewalt und vermittelſt der Waffen zu ſuchen: Sondern da die 
Streitigkeit bereits entſtanden oder hinfuͤhro entſtehen möchte, folle 
eln jeder ſich des Rechtens bedienen, in widrigen des Sriedbruchs ſchul⸗ 
dig ſeyn. Was aber vermittelſt richterlicher Erkaͤntniß feine End». 
ſchafft erreicht, das ſoll ohne Unterſcheid der Stände alſd vollzogen 


werden, wie es die Reichs ⸗Geſetze verordnen. | 
„ 88. 5 
Aus dieſem erkennet man, wie viel Recht die Proteſtanten haben, ſich der 
bedruckten Saltzburger mit Nachdruck anzunehmen. Sie haben bereits drey 
Jahr lang die allerbuͤndigſten e gethan, wie gus abe 
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erhellet. Und doch hat nichts helffen wollen. Vielmehr wird die Sache täglich 
ſchlimmer. Zu einer gerichtlichen Entſcheidung kan es nicht kommen, weil man 
keine Local-Commiſſion zulaſſen will, welche aus Lutheranern und Catholiſchen 


beftehen, und alle Klagen in Salgburg ſelber genau unterſuchen muß. Die 


Friedens⸗Brecher will niemand beſtraffen, ob gleich ihre Verletzungen offenbar 
eyn, und keine Verbeſſerung zu hoffen iſt. Und doch gehen die Proteſtanten den 


allergelindeſten Weg. Sie ſind nur entſchloſſen, Repreflulien zu gebrauchen, 


und an denen Catholiſchen Unterthanen zu zeigen, daß ſie die armen Saltzburger 
nicht verlaſſen koͤnnen. Doch gehen noch die Drohungen vorher, ehe die That 
erfolget, ob vielleicht der Ertz⸗Biſchoff noch in ſich gehen, und feinen Unterthanen 


Recht wiederfahren laſſen möchte. Die Holländer, welche doch der Refor⸗ 


mirten Religion zugethan ſeyn, haben zuerſt hierinnen ihren Ernſt an den Tag 
geleget. Es iſt in Holland allen Religionen erlaubt, ihren Gottes⸗Dienſt 

öffentlich zu halten. Nur denen Papiſten iſt es verbothen. Doch ſtehet ihnen 
frey, in einem Haufe zuſammen zu kommen, und daſelbſt GOtt nach ihrer 
Weiſe zu dienen. Aber dieſe ſind an einigen Orten weiter gegangen, als es 
ihnen iſt vergoͤnnt geweſen. Solches hat man ihnen jetzo abaefehnitten, und 
ihre Freyheit hierinnen ziemlich eingeſchraͤnckt. Abſonderlich geſchahe es in 
denen Oertern, welche die Holländer in den Oeſterreichiſchen Nieder Landen 
beſitzen, und wo die Catholiſchen noch viel Kirchen hatten: Im Februar. wurde 
dahin ein Befehl ausgefertiget, nach welchem man unterſchiedene Catholiſche 
Kirchen verſchloſſen hat. Man ſagt, die General⸗Staaten werden noch mehr 


ſperren laſſen, wo man nicht aufhören wird, die Proteſtanten in Deutſchland 


zu verfolgen. Diejenigen Papiſten, welche in der Meyerey bey Hertzogenbuſch 
wohnen, uͤbergaben im Mertzen den Staaten ein Memorial, in welchem ſie ba⸗ 
then, daß ihnen doch das freye Religions⸗Krercitium, wie vorhin, möchte ge⸗ 
laſſen werden. Es iſt ihnen aber in Gnaden abgeſchlagen worden. 


5 | . „„ 
Dieſem Exempel folgte der König in Preuſſen. Er ſchickteim Anfange 
des Mertzens ein Mandat an den Rath zu Minden, worauf derſelbe alsbald 


die Vornehmſten unter den Roͤmiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichen, welche ſich 


dafelbſt aufhalten, aufs Rath⸗Hauß kommen ließ, und ihnen anzeigte, daß, 
weil der Ertz⸗Biſchoff von Saltzburg die von Ihro Koͤniglichen Majeſtaͤt 
in Preuſſen und andern Evangeliſchen Puillantzen zum Beſten derer in 
Deroſelben Landen befindlichen Proteſtanten, geſchehene Vorbitte nicht in 
die geringſte Conſider tion gezogen haͤtte, und hingegen noch immer fortfahre 
ſelbige zu druͤcken, ſo waͤren Ihro Maj. entfehloffen, Repreflalien zu gebrauchen, 
und alle Roͤmiſch⸗Catholiſche Kirchen in Dero Landen ee 15 
al, | 5 . chlieſ⸗ 


we) 
ſchlieſſen zu laſſen, auch alle dieſer Religion zugethane mit Contileirung ihrer 
Güter aus ihren Landen zu ſchaffen, wofern nicht ermeldter Ertz⸗Biſchoff das 
bißherige Verfahren zu aͤndern, ſich in kurtzen entſchloͤſſe. Dieſe Erklaͤrung hat 
die Roͤmiſch⸗Catholiſchen ſehr beſtuͤrtzt gemacht, und man ſagt, daß ihre Geiſt⸗ 
lichkeit ſchon an den Pabſt geſchrieben, und ihn erſuchet habe, ſich ins Mittel 
zu legen, damit der Eetz⸗Biſchoff von Saltzburg glimpflicher mit feinen 
Proteſtantiſchen Unterthanen verfahre, und alſo dem gaͤntzlichen Ruin derer 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen in den Landen Ihro Koͤnigl. Maj. von Preuſſen möge 
vorgebauet werden. Gewiß dieſer Herr hat die ſchoͤnſte Gelegenheit, Repref- 
faliengegen die Papiſten zu gebrauchen. Denn es wohnen ſehr viel in feinen 
Landen, unter denen einige in dem Weſtphaͤliſchen Frieden privilegiret ſeyn, 
einige aber aus Gnaden die Religions⸗Ubung erlanget haben. Sie halten ſich 
auf in Preuſſen, wo man gar viel antrifft. Sie wohnen in Cleve, und machen 
faſt den dritten Theil der Einwohner aus. Sie befinden ſich in Minden, wo 


nebſt vielen andern Angeſeſſenen XIII. Catholiſche Dom⸗Herren leben, da nicht 


mehr als V. Proteſtantiſche in dem daſigen Dom Capitul gefunden werden. 
Sie haben ſich haͤußlich riedergelaffen in der Grafſchafft Marck, wo man 
gantze Doͤrffer voll findet. Geldern iſt faſt gantz mit ihnen angefuͤllet. In dem 
Hertzogthum Magdeburg find gantze Kloͤſter voller Nonnen, als Marienſtuhl, 
Hadmersleben, Meyendorff, Hallensleben, und ein Catholiſch Moͤnchs⸗ 
Kloſter Ammensleben. In dem Fuͤrſtenthum Halberſtadt ſind Moͤnchs⸗ 
Kloͤſter Huysburg, Hamersleben, und drey in der Stadt Halberſtadt. 
Nonnen⸗Kloͤſter ſiehet man daſelbſt Bardensleben, Adersleben, Hedersleben, 
und eines in der Stadt Halberſtadt. Und das daſige Dom⸗Capitul hat auch 
einige Catholiſche Canonicos. Ich will nicht gedencken, daß noch viel von dieſer 
Religion in den Staͤdten und Doͤrffern wohnen. Alle dieſe ziehen viel Ein⸗ 
kuͤnffte, und koͤnnen wohl etwas davon entbehren, damit man denen armen 
Saltzburgern dasjenige gut thue, was fie in ihrem Vaterlande haben zuruͤcke 
laſſen muͤſſen. Es er zieng auch deswegen ein Refeript an die Magdeburgiſche 
und andere Regierungen, welches alſo lautet: . 


Friedrich Wilhelm, König in Preuſſen z. 


Es iſt eine Reichs⸗kuͤndige Sache, mit was groffer Hefftigkeit unſere arme 
Glaubens⸗Genoſſen in dem Ertz⸗Stifft Saltzburg bedraͤnget und verfolget 


werden, und daß von Seiten des Corporis Evangelici zu Regensburg deshalb 
nicht allein bey Ihr. Kayſerl. Maj. ſondern auch bey dem Ertz⸗Biſchoffe von 


Saltzburg ſelbſt bewegliche Vorſtellungen geſchehen, dieſelbe aber bey dem 
Ertz Biſchoffe noch zur Zeit nichts im gerinaften verfangen wollen, ſondern 
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derſelbe einen Weg wie den andern fortfaͤhret, auf eine unchriſtliche und 
ſelbſten von dem groͤſten Theil feiner Glaubens ⸗ Verwandten zum hoͤchſten 

improbirte Art die haͤrteſte Perfecutiones wider beſagte Evangeliſche auszuuͤ⸗ 
ben, er auch an die Kayſerl.darwider an ihn ergangene Verordnungen, ſich gar 
nicht kehren, noch die behoͤrige Parition leiſten will; Wann nun bey ſo geſtalten 
Sachen es gar leicht dahin kommen duͤrffte, daß die Evangeliſche Puiſſantzen, 
auch ſelbiger Religion zugethane Chutfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände des 
Reichs ſich necellitirt ſehen möchten, auf Reichs ⸗Conſtitutions- maͤßige retor- 
fionem Juris iniqui zu gedencken, und ſelbige an denen in ihren Landen habenden 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Stifftern, Kirchen und Cloͤſtern zu bewerckſtelligen, 
Wir auch alsdann unſers Orts ein gleiches zu thun uns nicht wuͤrden 
entbrechen koͤnnen; Als befehlen Wir euch hierdurch in Gnaden, von denen 
in unſern dortigen Landen ſich befindenden Roͤmiſch⸗Catholiſchen hohen und 
niedern Stifftern und Cloͤſtern Deputatos vor euch zu fordern, und ihnen, 
was obſtehet, zu bedeuten, mit dem Anfuͤgen, ſie wuͤrden wohl thun, wenn ſie 

ſich bemühen wolten, überall, wo es von guter Wuͤrckung ſeyn koͤnte, es 
dahin nach Moͤglichkeit befördern zu helffen, daß mit denen Evangeliſchen in 

Saltzburgiſchen nicht mehr fo unchriſtlich, wie bißher, ſondern dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens⸗Schluß gemaͤß verfahren, und ihnen in Anſehung der Zeit 
und Ort ihrer Emigration, wie auch reſpectu ihrer beweglich und unbeweg⸗ 
lichen Güter Verkauffung oder inrerüms - adminiſtration alles dasjenige 
angedeyhen moͤchte, was in ermeldten Friedens Schluß deshalb vorgeſchrie⸗ 
ben und demſelben gemaͤß iſt, ſintemahl Wir ſonſten wider Unſern Willen uns | 

neceſſilirt finden wurden, denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Stifftern und Cloͤſtern 

in Unſern Landen ſolches hinwieder empfinden zu laſſen, und haͤttet ihr aus⸗ 
druͤcklichen Befehl von uns erhalten, ihnen ſolches bekannt zu machen, um ſich 

darnach zu achten, Sind ꝛc. Berlin den 1. Mart. 1732. A e 


N H. 32. ur ange 75 a 

Der Koͤnig in Daͤnnemarck hat ſich auch darzu entſchloſſen. Denn beym 
Ausgange des Mertzens ließ er allen Catholiſchen andeuten, die ſich zu Altona 
und in andern Staͤdten ſeines Koͤnigreichs aufhalten, daß, wofern der Ertz⸗ 


Biſchoff zu Saltzburg von dem harten Verfahren gegen ſeine Proteſtantiſche 


Unterthanen nicht abſtehen wuͤrde, Er ihnen ihre Kirchen in ſeinen Landen 
wolte zuſchlieſſen, und ihre Güter lequeltriren laffen, weil gedachter Erg» 


Biſchoff Seine wichtige Vorſtellungen bißher in keine Conſideration gezogen 
haͤtte. Und zu Regensburg muſte fein Geſandter dem Saltzburgiſchen zu wiſſen 


thun, daß Ihro Maj. der König des feſten Entſchluſſes wären, gegen die in 
Dero Königreich, Süsftentbum, Graſſchafft und Landen. befindliche i | 
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liſch Eingeſeſſene Repreſſalien zu gebrauchen, und gegen felbige eben dasjenige 
zu verfuͤgen, was denen armen Saltzburgiſchen Proteſtanten bereits wieder⸗ 
fahren, oder fernerhin wiederfahren moͤchte, wo der Ertz⸗Biſchoff nicht vor 
den auf Georgi⸗Tag angeſetzten Emigrations-Termin auf mildere Gedancken 
kommen wolte. Doch iſt hierbey zu mercken, daß in den Daͤniſehen Landen nicht 


ſo gar viel Papiſten gefunden werden, auſſer zu Altona und Gluͤckſtadt in Holl⸗ 


ſtein, zu Friedrichs⸗Odde in Juͤtland, zu Friedrichsſtadt in Schleswig, und an 
einigen andern Orten, wo man ſie wegen der Handlung zu dulten pfleget. Das 
Königliche Refeript, welches an die Obrigkeits. Perſonen dieſer Städte abge · 
ſchickt wurde, iſt datirt Friedrichsberg den 24. Marti 1732. und heiſt all: 


Chriſtianus VI. &c. &c. 


Euch wird Zweiffels ohne guter maſſen bekannt ſeyn, was die Evangeliſche 
Eingefeffene des Erz. Bißthums Salgburg, eine Zeit hero der Religion halber, 
für gar harte Verfolgungen und Drangſalen ausgeſtanden, und annoch 
beftändig leiden. Nun hat zwar das Corpus Evangelicum auf dem Reichs 
Tag zu Regensburg gegen fothane unbarmhertzige und unchriſtliche Preſſuren, 


alle nachdruͤckliche Vorſtellung und Inftances dahin gethan, daß denen ezmeldten 


bloß und allein um der wahren Evangeliſchen Religion willen fo ſehr bedraͤngten 
Leuten, entweder das freye Religions Erereitium alldort ungekräneft gelaſſen, 
oder auch denenſelben nach Maßgebung des Inſtrumenti Pacis Weſtphalieæ, 
wenigſtens die Emigration verftattet werden moͤchte; Es iſt aber ſolches alles 
bißher nicht nur ohne Effect geweſen, ſondern man verfähret vielmehk Catho⸗ 
liſcher Seits gegen dieſe arme Leute noch immer härter, ſo daß, falls ab Seiten 
derer Proteſtantiſchen Puiſſances nicht andere Mittel angewandt werden, die 
Noth und das Elend der mehrermeldten Saltzburgiſchen Unterthanen kein Ende 
nehmen wird. Wann Wir dann inſonderheit mit ſothanen armen bedraͤngten 
Leuten, als Unſern Glaubens⸗Genoſſen, ein Chriſt⸗Koͤniglich Mitleiden tragen, 
auch Uns derſelben bißhero beſter maſſen allergnaͤdigſt angenommen, und Uns 
nicht entlegen koͤnnen, noch fernerhin alles, was zur Rettung dieſer Leute 
gereichen kan, beyzutragen; Als haben Wir zu ſolchem Ende unter andern vor 
gut und dienlich befunden, euch hiermit allergnaͤdigſt anzubefeh 
Unſern Nahmen ihr denen in Unſerer Stadt Altona, (Glückſtadt, Friedrichs⸗ 
Stadt) befindlichen Catholiſchen Patribus alles Ernſts inrimiret, daß ſie, durch 
unablaͤßige bey dem Ertz⸗Biſchoffen zu Saltzburg zu thuende Remonſtrationes 
und Inftances dahin zu difponiren ſich aͤuſſerſt zu bemühen haͤtten, damit deꝛſelbe 
gegen ſeine die Proteſtantiſche Religion befennendellnterthanen,inConformifat 
des Weſtphaͤliſchen Friedens⸗Schluſſes a BER. und die bißherige harte und 
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len, daß in 


a) ie ei 
nie zujaßifieivende Prefluren gegen dieſelbe gaͤntzlich einſtellen moͤchte, mit den 
Anzeige, daß Wir auf den widrigen Fall ns gemuͤßiget ſehen wuͤrden, denen ſo 
wohl zu Altona, als anderswo in Unſern Reichen und Landen ſich aufhaltenden 
Catholicken das Exereitium Religtonis ſo lange zu inhibiren, biß ermeldter Ertz⸗ 
Biſchoff wegen ſeines gewaltigen Verfahrens gegen ſeine der Proteſtantiſchen 
Religion zugethane Unterthanen eine voͤlligesatistaction gegeben haben wuͤrde. 
Wornach u ꝛc. . ; 


| 5 ae — 8 i a 
Der Koͤnig von Schweden hat auch Ordre nach Caſſel geſchickt, um alle 

Catholicken aufzuſchreiben, welche ſich in daſigen Landen aufhalten. Solches“ 
iſt auch bereits geſchehen, und man hat befunden, daß ſich ihre Anzahl auf dreyßig 
tauſend belauffe. Sie halten ſich hin und her im Lande auf, und haben ſich nach 
und nach eingeſchlichen. Man ſagt, daß ſie nichts guts beſorgen, weil derglei⸗ 
chen Aufſchreibungen ſonſt niemahls ſeyn unternommen worden. Und es kan 
leicht geſchehen, daß ſie ſich hierinnen nicht betruͤgen, wo ſich der Ertz⸗Biſchoff 
von Saltzburg nicht eines beſſern beſinnet. Was aber den Koͤnig von Engeland 
anlanget, fo weiß man noch nicht gewiß, wie er mit denen Papiſten in feinen 
Deutſchen Landen umgehen werde. Einige meynen, man wuͤrde auch daher viel 
neues hoͤren, ſo bald er in Deutſchland angelanget waͤre. Von denen uͤbrigen 
Herren, welche ſich auch zu denen Proteſtanten rechnen, iſt wohl nicht zu vermu⸗ 
then, daß ſie denen Saltzburgern zum Beſten etwas anfangen ſolten. Einige 
wollen nicht, ob ſie gleich das Vermoͤgen darzu beſitzen. Andere duͤrffen nicht, 
weil ſie nicht Macht genung haben, denen maͤchtigern zu widerſtehen. Die Zeit 
kan am beſten lehren, wie endlich dieſe ſehr verwirrte Sache ablauffen wird. Wir 
wenden uns nunmehr zu denen Saltzburgern, welche aus ihrem Vaterlande 
vertrieben ſeyn, und wollen ſehen, wie ſie an andern Orten aufgenom̃en worden. 


| Die 4. Abtheilung a 
Handelt von demjenigen, was mit dieſen Leuten vorgegangen, 
nachdem ſie aus ihrem Lande waren vertrieben 

worden. a 

En) = | N 185 e .. 3 . 
Er erſte Hauffe, welchen man in dem aͤrgſten Winter fortgejaget, be⸗ 
and aus ſolchen Leuten, die nichts eigenes beſeſſen hatten. Die meiſten 
darenledigen Standes, nur wenige hatten ſich verheyrathet. Die Men⸗ 
ge zuſammen belieff ſich auf Soe. Perſonen, von denen die meiſten mit Gewalt 
ausgetrieben worden. Wir wollen ihre Umſtaͤnde etwas a 1 

amit 
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damit man daraus erkenne, wie Chriſtlich man mit ihnen umgegangen iſt. Aus 
dem Gerichte St. Johannis waren 329. Koͤpffe, unter welchen 6. Männer mit 
ihren Weibern. Hundert und ſieben waren freywillig mitgegangen, die uͤbrigen 
wurden mit Gewalt vertrieben. Aus dem Gerichte Wagrein kamen 62. Per⸗ 
ſonen, unter denen zwey verehlichte waren, und schen freywillig gefolget ſeyn. 
Aus dem Gerichte S. Veit befanden ſich 66. Perſonen, welche alle mit Gewalt 
fortgejaget worden, und worunter ſich ein Ehe⸗Mann, nebſt feinem Weibe und 
Kindern befunden hat. Aus dem Gerichte Gaſtein waren 40. Perſonen, die 
man alle mit Gewalt ausgetrieben. Aus dem Gerichte Saalfelden waren 92. 
Perſonen, aus denen neune freywillig gegangen ſeyn. Aus dem Radſtaͤdter 
Gericht befanden ſich 152. Koͤpffe, darunter eilf Ehe⸗Leute, und 50. Freywillige 
angetroffen wurden. Dieſe Leute zuſammen kamen den 27. Decembr. 1731. 
undermuthet zu Kauffbeyren an. Sie waren am H. Chriſt⸗Tage zu Weilheim 
in Bayern geweſen, und hatten ſich am St. Stephans⸗Tage zu Schoͤngau 
eingefunden. Biß hieher wurden fie von einem Saltzburgiſchen Commiffario 
begleitet, und von hieraus biß nach Kauffbeyren von dem Pfleg⸗Commiflario 
aus Schoͤngau. Sie gelangeten an dieſen letztern Ort, als man die Thore 
ſchluͤſſen wolte. Man beſahe ihre Paͤſſe, welche vor richtig erkannt wurden. 
Es waren meiſtens uͤbel bekleidete Dienſtbothen, welche auch einige unmuͤndige 
Kinder bey ſich hatten. Sie warteten vor dem Thore biß zu ihrer Einlaſſung, 
und ſungen mit groſſer Andacht: Eine feſte Burg iſt unſer GOtt ꝛc. 
Etliche von ihnen verlegte man in die Evangeliſchen Wirths⸗Haͤuſer, andere 
nahmen die Evangeliſchen Raths ⸗Glieder, und die übrigen die Lutheriſche 
Buͤrgerſchafft in ihre Haͤuſer, wobey viel tauſend Thraͤnen vergoſſen wurden. 
Man verſorgte ſie in Geiſtlichen und Leiblichen, ſo viel es die Umſtaͤnde der 
armen Bürger zulaſſen wolten. Am Tage der unſchuldigen Kindlein hoͤrten 
fie die Fruͤh⸗Predigt an, und Nachmittage wurde ihnen eine beſondere Predigt 
gehalten. Dieſe hielt um 2. Uhr in der H. Dreyfaltigkeits⸗Kirche der vortreff⸗ 
liche Jacob Brucker, welcher des Evangeliſchen Abend⸗Predigers Adjanktus 
iſt, und ſich durch ſeine gruͤndliche Gelehrſamkeit ein groſſes Lob erworben hat, 
ſo daß ihn auch die Koͤnigliche Preußiſche Geſellſchafft der Wiſſenſchafften zu 
ihrem Mitgliede aufgenommen. Sie iſt ſehr wohl abgefaſſet und verdienet, 
daß man hier einen kurtzen Auszug daraus mittheile: Der Eingang hat die 
Worte zum Grunde: Sie haben ihre Anklaͤger uͤberwunden durch des 
Lammes Blut, und durch das Wort ihrer Zeugniffe, und haben ihr 
Leben nicht geliebet biß an den Tod. Darum freuet euch, ihr Himmel, 
und die darinnen wohnen Apoc. XII, II. 12. Der Text ſtehet Matth. X, 32. 
und heiſſet alſo : Wer mich bekennet vor den Menſchen, den will ich 
| auch 


auch bekennen vor meine: ' 4 
Die ſeelige Bekaͤnntniß J Eſu Coriſti vor den menschen, 1. Wie ſie 


n himmliſchen Vater. Daraus ſtellet er vor; 


beſchaffen ſeyn muͤſſe, und 2. was davon zu gewarten ſeye. Er zeiget 


bey dem. Theile: Wen und wie man bekennen ſolle. Bey dem 2. Theile aber 


beruͤhret er die Seeligkeit, welche auf dieſe Bekaͤnntniß erfolget. Alles iſt vor⸗ 
treff ich ausgeführet, und auf eine nachdruͤckliche Weiſe vorgetragen. In den 


Ufibusermahnet er die Salzburger, daß ſie ſich beſtreben follen, in der Exkaͤnnt / 


niß JEſu CHriſti zu wachſen, ihn ferner auch unter dem Creutze zu bekennen, 


fuͤr die Eoangeliſche Kirche zu beten, ihre Verfolger nicht zu haſſen, und in der 


erkannten Wahrheit beitandig zu verbleiben. Die Einwohner ermuntert er 
zum Lobe GOttes bey dieſer Ausbreitung des Evangeli, zum Gebeth um ferne⸗ 
de Vermehrung der Evangeliſchen Chriſten, zur liebreichen Aufnahme diefer 
armen Glaubens⸗Genoſſen, zur Chriſtlichen Erbauung bey dieſen ſchwachen 


Beuͤdern, und zur beſondern Freygebigkeit gegen dieſe Leute. Alle hörten hier 


mit groſſer Begierde zu, vornehmlich aber die angekommenen Saltzburger, 
welche einen recht inbruͤnſtigen Eyfer, und eine gantz auſſerordentliche Begierde 
nach dem Goͤttlichen Worte ſehen lieſſen. So lange ſie in dieſer Stadt gewe⸗ 
ſen, haben ſie ſich in Worten und Wercken Chriſtlich, ehrbar, ſittlich demuͤthig, 
ſtill and eingezogen aufgefuͤhret, mit Bethen, Singen und Leſung geiſtreicher 
Bucher fich ergoͤtzet, und die empfangenen Wohlthaten hoͤchſt danckbarlich 
genoſſen. Die Evangeliſchen Buͤrger gaben ihnen Buͤcher, beffere Kleidung 
zur Bedeckung ihrer Bloͤſſe, und auch einiges Geld zu ihrer Beduͤrffniß. Die 
Kauff⸗Leute ſcheuckten ihnen gantze Stuͤcken halb Catton, Barchent, Leinwand 
und Flor zu Halstuͤchern. Es wurde auch daſelbſt ein Kind öffentlich getaufft, 
welches eine von dieſen angekommenen Weibern gebohren hakte. Die Krancken 
brachte man ins Lazareth, und verpflegte fie biß zu ihrer Geſundheik. So lieb⸗ 
reich bezeigte ſich die Evangelifche Buͤrgerſchafft gegen dieſe arme Vertriebene, 
und hat dadurch öffentlich an den Tag geleget, daß ſie ſich der Armen mit 


Nachdruck angenommen. 


| | 125 „„ e | | 
Die Guͤte GOttes hat ſich auch hierbey recht wunderlich bezeuget. Die 


Weynach's⸗Feyerkage waren geendiget, und die Buͤrger hatten faſt alles ver⸗ 


schret, was zu denſelben war eingekauft worden. Es kamen unvermuthet uͤber 
800. Saltzburger an, welche in Bayern wenig bekommen hatten, und daher 
ziemlich ausgehungert waren. Dieſe hielten ſich allhier vier Tage auf, welche 
man uf aalle mogliche Weiſe zu erquicken ſuchte. Und doch hat man nicht 
gemercket, daß die Becker in dieſer Zeit auch nur ein eintziges Brod mehr 
gebacken, als fie ſonſt gewohnt geweſen, auffer was ihnen auf die Reiſe geben 55 
Su | gegeben 
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gegeben worden. Denen Fleiſchern wurde auch in dieſen Tagen faſt nichts 
aͤbgekaufft, und fie behielten fo gar auch dasjenige Fleiſch, ſo fie auf die Fepertage 

geſchlachtet hatten, und nicht verkauften konnten. Solches muß man dem 
Seegen Gottes zuſchreiben, welcher ſich bey denen reichlich erzeiget, die denen 
Armen mit aufrichtigen Hertzen wohl thun. Dieſe armen Saltzburger brachten 
auch unterſehiedene Buͤcher mit ſieh, daraus ſie fich in ihrem Vaterlande erbauet 
hatten, als die H. Bibel, Lutheri Satechiſmum, die Augſpurgiſche Confeſñon, 
Arnds wahres Chkiſtenthum, fein Paradieß⸗Gaͤrtlein, und Schaitbergers 
Send⸗Schreiben. Von dieſem Joſeph Schaitberger iſt merckwuͤrdig, daß er 
ein Bergmann in Saltzburg geweſen, und damahls aus dem Lande gejaget 
wurde, als man 1685. die Evangeliſchen im Tefferegger⸗Thal verfolgte. Er 
befiget eine vortreffliche Erkaͤnntniß in GOttes Worte. Und feine Gebethe 
ſind ſo inbruͤnſtig eingerichtet, daß man ſich nicht genug daruͤber verwundern 
kan. Mir iſt ſein Gebeth⸗Buch gezeiget worden, und ich gedencke offtmahls mit 
vieler Vergnuͤgung daran, wie geiſtreich und nachdruͤckſich die Gebethe darin⸗ 
nen abgefoffet waren. Seine Send⸗Schreiben handeln vornehmlich die 
Streit⸗Fragen ab, welche zwiſchen uns und denen Papiſten geführet werden. 
Leute, die nicht ſtudiret haben, koͤnnen ſie ſehr wohl gebrauchen, und ſo viel dar⸗ 
aus lernen, wie ſie denen Widerſachern kurtz und deutlich begegnen ſollen. Es 
kommen auch darinnen viel Troſt⸗Briefe vor, welche Unterricht geben, wie man 
ſich in Creutz und Verfolgung aufrichten, und lediglich auf die Huͤffe GOttes 
verlaſſen muͤſſe. Dieſes Buͤchlein iſt denen Evangeliſchen in Saltzburg wohl 
zu ſtatten kommen, und ſie haben ſehr viel Gutes daraus gefaſſet. Eben dieſer 
Schaitberger hat auch das died verfertiget, welches diekmigranten offtmahls zu 
ſingen pflegen. Wir wollen es hier unſerm Leſer mittheilen, weil wir hoͤren 
daß es von vielen iſt verlangt worden. Man ſinget es entweder nach der Melo⸗ 


die: e | 
Ich danck dir ſchon durch deinen Sohn ꝛc. 
Oder: Hör liebe Seel, dir rufft der HErr ꝛc. 
Ich bin ein armer Exulant, 
Alſo muß ich mich ſchreiben, | 
Man thut mich aus dem Vaterland 
Um Gottes Wort vertreiben. 
2. Doch weiß ich wohl, HErr JEſu mein, 
Es iſt dir auch ſo gangen, | 
Jetzt ſoll ich dein Nachfolger ſeyn, 
Machs, HErr, nach dein'm Verlangen. 
J 
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8. Herr, wie du wi llſt, ich geb mich drein, 


7 
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Ein Pilgeim bin ich auch nunmehr, 
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Drum bitt ich dich, mein GOtt und Herr; hi 
Du wollſt mich nicht verlaſſen. 


4. Ach ſteh mir bey, du ſtarcker Gott! 


Dir hab ich mich ergeben; 
Verlaß mich nicht in meiner Noth, 
Wenns koſten ſoll mein Leben. 

5. Den Glauben hab ich frey bekennt, b 
Deß darff ich mich nicht ſchaͤmen, . 
Ob man mich einen Ketzer nennt, | / 
Und thut mirs Leben nehmen. 


: 6. Ketten und Band war mir ein Ehr, 


Um IEſu willn zu dulden: 33 
Denn dieſes macht die Glaubens Lehr, & 
Und nicht mein boͤß Verſchulden. | Ä er 


: 7: Ob mir der Satan und die Welt 


All mein Vermoͤgen rauben, 
Wenn ich nur dieſen Schatz behalt, | | 
Gott und den rechten Glauben. . 


Bey dir will ich verbleiben, 
Ich will mich gern dem Willen dein 
or unterſchreiben. 2 
Muß ich gleich in das Elend fort, 
” will ich mich nicht wehren, 
Ich hoffe doch, GOtt wird mir dort 
Auch gute Freund beſcheren. 
10. Nun will ich fort in Goes Nahm, 
Alles iſt mir genommen, 
Doch weiß ich ſchon, die Himmels⸗ Cron 
en ich einmahl bekommen. 
So geh ich heut von meinem Hauß, 
nr Kinder muß ich laſſen, 
Mein Gott, das treibt mir Thraͤnen aus, 
Zu wandern fremde Small: | 
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12. Ach fuͤhr mich, GOtt, in eine Stadt, 
Wo ich dein Wort kan haben, 
Damit will ich mich früh und ſpat 
In meinem Hertzen laben. 
13. Soll ich in dieſem Jammerthal 
Noch lang in Armuth leben, 
Gott wird mir dort im Himmels⸗Saal 
Ein beßre Wohnung geben. | 
14. Wer dieſes Liedlein hat gemacht, 
Der wird hier nicht genennet, 
Des Pobſtes Lehr hat er veracht, 
Und CHriſtum frey bekennet. | 


Wohl geredet, und redlich gehandelt, Wolte GOtt! daß alle dieſen Sinn 


haͤtten, und ihn auch getroſt an den Tag legten. Sie würden gewiß ſehen, daß 


keiner jemahls verlaſſen worden ſey, der ſich mit gantzem Hertzen auf GOtt 


verlaſſen hat. Doch genug von dieſem. 


1 
Wie verhielten ſich aber die Catholiſchen Bürger hierbey? Am 29. Dec. 


ſchickten die 4. Raths⸗Herren der Catholiſchen einige Abgeordnete, welche ſich 


bey den Lutheriſchen Raths⸗Gliedern hoͤchlich beſchwerten, daß man dieſe 
Leute ſo lange in ihren Mauren duldete. Weil man nun auch hoͤrte, daß noch 
19. Tauſend auf dieſem Wege heraus kommen ſolten, ſo machte man die 
Verordnung, ſie unter Begleitung gewiſſer Perſonen an andere Oerter 
abzuſenden. 63. Perſonen kamen in Kauffbeyren unter, welches meiſtens 
junge Leute von 12. biß 20, Jahren geweſen ſeyn. Den übrigen gab man 
Recommendations- Schreiben an die Oerter, wohin man fie begleiten wolte. 


Solches geſchahe von dem Rathe und auch der Prieſterſchafft, welche 


dieſelben recht beweglich reeommendirten. Sie erhielten auch offene Patente, 
und eine Liſte von allen Perſonen, damit ſie deſto ungehinderter durch fremde 
Gebiete gelaſſen würden. Am zo. Dec. als am Sonntage nach dem Chriſt⸗ 


Tage, hörten fie eine Fruͤh⸗Predigt, und wurden mit Speiß und Tranck 


nach Nothdurfftverſehen. Hierauf wurde eine Abſchiedsj⸗ und Seegens⸗ 
Rede an fie gehalten, welche fie mit groſſer Andacht und thraͤnender Begierde 
zu dem goͤttlichen Worte angehoͤret. Dieſe Rede hielt auch der berühmte 
Brucker, und legte ihnen die Worte ans Hertze: Seyd getreu biß in den 


2 


Tod, jo wird euch die Crone des Lebens gegeben werden. Er ermahnte 
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Lehre. Er ermunterte fie zur Treue in ihrem Leben, und Ausübung der 


wahren Gottſeligkeit. Er reitzte ſie zur Treue in ihrem Gebethe, welches 
fie vor die Evangeliſche Kirche, vor den Roͤmiſchen Kayſer, vor den Ertz⸗ 


Biſchoff zu Saltzburg, vor ihre Wohlthaͤter, und auch ihre Feinde zu 


GO abſchicken ſolten. Er bewegte fie zur Treue in ihrer Gedult, 
in der Hoffnung, in der Bekaͤnntniß, in der Beſtaͤndigkeit, und endlich im 
Tode. Welches alles ſehr beweglich war. Hierauf trug er ihr Anliegen 


GO in einem hertzlichen Gebethe vor, und beſchloß es mit dem H. 


Vater Unſer. Zuletzt ertheilte er ihnen den Seegen, und endigte ſeine 
Rede mit dieſen Worten: Gehet hin in Friede, der Geiſt des HErrn 
begleite euch biß ins ewige Leben, Amen. Die Emigranten ſelber ſungen 
das Lied unter einander: Eine feſte Burg iſt unſer Gott ꝛc. Der 
Rath ſtand auf einer Seiten der Kirch-Thuͤre, und die Prieſter auf der 
andern, als ſie aus der Kirche heraus giengen. Darauf zogen ſie in drey 


Hauffen aus der Stadt nebſt ihren Depurirten, welche ihnen der Rath zu 
Kauffbeyren zu Begleitern gegeben hatte. Es giengen auch mit ihnen viel 


redliche Bürger aus der Stadt, welche ihre Liebe gegen fie dadurch an 


Kinder wurden auf Wagen gefuͤhret, und das Geld, welches in der Stadt 
am Sonntage war geſammlet worden, bekamen ſie zu ihrem Unterhalt auf 
den Weg. Sonſt iſt noch zu mercken, daß ſich die Unkoſten über 1800. fl. 
erſtrecket, welche man allhier auf dieſe Leute verwendet hat. Dieſe werden 


worden. 


nicht wieder verlanget, fondern fie find als ein Allmoſen freywillig gegeben 


5 5 K 5 
Der eine Hauffe, welcher aus 130. Perſonen beſtand, die alle aus dem 
Gerichte Radſtadt waren, wandte ſich nach Kempten. Als ſie nun nach 


Kemnath kamen, wo der Baron Freyberg Kemptiſcher Pfleger war, fo 
wolte er ihnen den Durchgang nicht verſtakten. Denn man muß wiſſen, 


daß Kempten zwar eine freye Reichs⸗Stadt iſt, und ihr der Abt nichts zu 


befehlen hat, doch liegen deſſen Guͤter um die Stadt herum, und Niemand 


kan hinein kommen, wo er nicht durch die Länder des Abts feinen Weg neh⸗ 
men will. Der Pfleger bezog ſich auf einen Fuͤrſtlichen Befehl, daß er dieſe 


Leute nicht durch laſſen ſolte. Man bat ihn, man zeigte ihm ihre Paſſe, 


und Abzugs » Scheine, man berief ſich auf den Weſtphaͤliſchen Frieden. 
Aber alles war vergeblich. Man hat auch hernach erfahren, daß die Bau⸗ 
en . e u 


zeigeten, daß fie Diefelben auf dem Wege begleiteten. Die Krancken und | 
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ren auf den Doͤrffern, welche an der Straſſe nach Kempten liegen, mit 
Hellebarten Wache gehalten, und den Durchzug verſperret haben. Weil 
nun kein Mittel uͤbrig war, nach Kempten zu kommen, ſo kehrten ſie wieder 
zuruͤcke, und die Obrigkeit zu Kauffbeyren gab Befehl, daß fie in dem 
Dorffe Oberbeyren, welches dem Rathe gedachter Stadt eigenthuͤmlich an⸗ 
gehoͤret, uͤber Nacht bleiben ſolten. Allein hier gieng ein neues Ungluͤck 
an. Denn da die armen Leute vor des Amtmanns Haufe ftille hielten, 
und man Anſtalt machte, fie in das daſige Wirths + Hauß einzunehmen, fo 
verſammleten ſich die Catholiſchen Unterthanen, Manns + und Weibs⸗ 
Perſonen. Ihr Pfaffe führte fie an, und fie widerſetzten ſich mit groſſer 
Hefftigkeit, daß die Saltzburger nicht in ihr Dorff eingelaſſen würden. 
Man ſtellete ihnen vor, daß ſolches wider die Pflicht der Unterthanen lieffe, 
und einer Empoͤrung aͤhnlich ſaͤhe. Man ſagte ihnen, daß ſie nur eine 
Nacht allda herbergen ſolten. Man redete ihnen zu, daß man Niemand 
beſchweren wuͤrde. Und doch wolten ſie nicht hoͤren. Sie ſchrien mit 
vollem Halſe: Die Herren zu Kauffbeyren haͤtten ihnen nichts zu 
befehlen, fie werden und konten dieſe Leute nicht ins Dorff ziehen 
laſſen, dürfften bey Kempten in Verantwortung kommen, wogegen 
ſie ihre Herren nicht ſchuͤtzen konten, ꝛc. Bey ſolchen Umſtaͤnden ruͤck⸗ 
ten die armen Leute wieder nach Kauffbeyren, wo ſie in der guͤldnen Crone 
eingeleget, und mit Speiß und Tranck verſorget wurden. Des andern 
Tages reiſeten ſie in aller Stille nach Memmingen, und haben das Kempti⸗ 
ſche Gebiethe nicht weiter betreten. Der Rath zu Kauffbeyren berichtete 
dieſes alles den 8. Januar. an die Evangeliſchen Geſandten, die zu Regens⸗ 
burg auf dem Reichs⸗Tage verſammlet ſeyn, ſo wohl wie ſich der Eathol. 
Naths⸗Theil beweget, als auch was die Unterthanen zu Oberbeyren gethan, 
und wie Kempten den Durchzug abgeſchlagen haͤtte. Er bath zugleich das 
Evangeliſche Corpus, die Sache mit eheſten an dem Kayſer zu berichten, 
damit die Beſchwerden abgethan wuͤrden. Es ergieng auch deswegen am 
ſſten dieſes ein Bericht an den Hertzog zu Wuͤrtenberg, welcher in Schwaben 
ausſchreibender Fuͤrſt iſt. Dieſer ſchrieb am ır. Januar. zuruck nach Kauff⸗ 
beyren, daß er an den Abt zu Kempten einen Brieff abgehen laſſen, und ihm 
ſolches nachdruͤcklich unterſaget hat. Es waͤre auch an den Biſchoff zu 
Coſtantz ein Schreiben abgelaſſen worden, damit er als Mit ⸗Crayß Aus⸗ 
ſchreibender Fuͤrſt, zugleich dafur ſorgen möchte, damit dergleichen Unfug 
nicht weiter vorgienge. Der Wuͤrtenbergiſche Geſandte in Regensburg 
folle auch allen Fleiß anwenden, damit die Sache ungeſaͤumt an den Kayſer 
BB: 2 3 abge⸗ 
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abgeſchſckt würde. Allein ich habe noch nicht geleſen, daß ein Relripruon 

Wien aus nach Kauffbeyren ware abgeſchickt worden, damit die Roͤmiſch ⸗ 
Catholiſchen dergleichen ungeziemendes Bezeigen nicht weiter unternehmen 


Hierauf ſtellte ſich der Kemptiſche Land⸗Commiſſarius, Keſpohrer ein, 
JJJ%%ͤI n Leute nice Durch 
fein Land ziehen lieſſe, . weil man feinen Fürsten nicht abſonderlich wegen des 
Durchzuges angeflehet, 2. der Pfleger ohne Befehl der Regierung ſolches nicht 
geſtatten konte, 3. ein Lands⸗Herr ſich vor ſolchen Leuten in acht nehme Mae 
welche in der Gemeinſchafft gelebet, und einen ſchlechten Wandel gefuͤhret, 
4. Niemand Caution ſtellen würde, wenn eine Feuers⸗Brunſt entſtehen moͤchte, 
5. die Stadt Kempten keine ſolche Leute einnehmen wolte, 6. der Abt folche 
Mettler nicht leiden konnte. Aber man antwortete ihm, u daß daſelbſt kein be⸗ 
ſonderes Bitten nöthigſey,wo der FriedensSchluß ſolches zu erlauben befich⸗ 
let. Und hernach leide auch die Sache keinen langen Verzug weil es arme 
Leute ſeyn, die in Arbeit zu kommen wuͤnſchten. 2. Daß ſich der Pfleger bereits 
auf einen Befehl beruffen, Diefe Leute nicht durchzulaſſen. Alſo muͤſſe ja ſein 
Herr Nachricht davon haben, und mit Fleiß wider die Grund⸗Geſetze des 
Reichs handeln wollen. 3. Daß man von ihrem boͤſen Wandel nichts wiſſe er 
müfte denn darinnen beſtehen, daß fie die Catholiſche Religion verlaſſen, und 
ſich zur Evangeliſchen Wahrheit gewendet hätten. 4. Daß fie keine Häufer 
anzͤͤndeten, wenn fie auf Öffentlicher Straſſe giengen, welches auch auf ihrer 
weiten Reiſe noch nicht geſchehen iſt. 5. Daß in Kempten alles veranſtaltet 
worden, dieſe armen Leute aufzunehmen, wie ſolches die Prediger von ged achtem 
Orte nach Kauffbeyren berichtet haben. 6. Daß ſie nicht Willens waͤren, in des 
Abts Landen zu bleiben, weil ſie wegen der Religion aus ihrem Lande gewichen 
ſeyn. So elende pflegt man dasjenige zu beſchönigen, was wider ale Reichs 
Geſetze unternommen wird. er | 


= | ae 

Der andere Hauffe begab fich von Kauffbeyren nach Augſpurg, welcher 

aus 237. Perſonen beſtunde, die aus den Gerichten Wagrain, Saalfelden, ; 
Gaſtein und St. Veit waren vertrieben worden. Die Recommendations- 
Schreiben, welche die Prediger aus Kauffbeyren an die Evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen zu Augſpurg abgeschickt hatten, waren ſchon den Tag vorher daſelbſt 
angelanget. Dieſe wurden fo gleich dem Lutheriſchen Geheimen Rathe uͤber 
geben, welcher ungeſaͤumte Anſtalt machte, dieſe armen Leute in Geiſt / und 
e = Leib⸗ 


a 


8 (167) ER 


Leiblichen wohl zu verſorgen. Er beſchloß demnach, daß man auf den Neuen⸗ 
Jahrs⸗Tag eine Collecte anordnen wolte, worzu die Prediger ihre Zuhoͤrer auf 
das beweglichſte ermahnen möchten. Dem Catholiſchen Stadt » Pfleger, 
Holtzapffeln von Herxheim, wurde ſolches auch hinterbracht, damit derſelbe 
nebſt dem Evangeliſchen Stadt⸗Pfleger Befehl ertheilte, daß die Haupt⸗Leute 
der Stadt-Garde die Emigranten ungehindert einlieſſen. Man verſicherte da⸗ 
bey, daß man ſie allein aus der Evangeliſchen Collecken⸗Caſſe verpflegen, und 
bey denen Lutheriſchen Wein⸗Wirthen und Bier⸗Braͤuern einquartiren wolte. 
Dieſe waren auch hierzu ſehr willig, als man ſie darum befragte. Die 66. Bier⸗ 
Braͤuer erboten ſich 393. und die Wein⸗Wirthe 52. anzunehmen, ob gleich 
dieſes mahl nicht ſo viel auf Augſpurg gekommen ſeyn. Holtzapffel berieff ſo 
gleich den Catholiſchen Rath, welcher ſich vereinigte, die Saltzburger nicht in 
die Stadt zu laſſen. Er ſchickte dannenhero an den Evangeliſchen Rath, und ließ 
ihm vermelden, daß man die Leute nicht einlaſſen wuͤrde, weil es ungewoͤhnlich 
ſey, durch die Städte zu pafiren, wenn man neben herum gehen koͤnnte. Doch 
wolte man ihnen erlauben, ſie um die Stadt herum, oder in dem Dorffe Ober⸗ 
‚haufen unterzubringen, auch daſelbſt einen Raſt⸗Tag zu halten, wenn man 
wegen der Bezahlung verſichert waͤre. Der Evangeliſche Nath ſahe dieſes, als 
einen Eingriff in ſeine Rechte an, daß man ſeinen Glaubens⸗Genoſſen nicht 
vergoͤnnen wolte ſie in die Stadt und Dienſte aufzunehmen. Es wurde demnach 
eine Naths⸗Verſam̃lung von beyder Religions⸗Verwandten angeſtellet. Man 
gab dem Catholiſchen Theile zu bedencken, daß dieſe Leute Fuͤrſtliche Paͤſſe guf⸗ 
weiſen koͤnnten, durch gantz Bayern ungehindert gereiſet waͤren, aus Kauff⸗ 
beyren, als einer Stadt von vermiſchten Einwohnern herkaͤmen, ſich zur 
Evangeliſchen Religion bekennten, von einer beſchwerlichen Reiſe ermuͤdet 
worden, von denen Wirthen gerne wolten aufgenommen werden, nach dem 
Worte Gottes ein groß Verlangen trügen, und man denen Catholiſchen 
niemahls wehrte, wenn etliche hundert zugleich Paoceſſlons⸗ weiſe in die Stadt 
giengen. Doch alles Vorſtellen war vergeblich. Der Catholiſche Rath wolte 
von ſeinem gefaßten Schluß nicht weichen. Er wandte hierbey ein, es moͤchte ein 
Tumult entſtehen, wenn ſo viel Fremdlinge auf einmahl in die Stadt einzoͤgen. 
In denen Wirths Haͤuſern würde es Gelegenheit geben, von dieſer ſpitzigen 
Materie zu reden, da es denn leichte von Worten zu Schlägen kommen koͤnnte. 
Der Evangeliſche Theil antwortete darauf, daß von dieſen friedliebenden Leuten 
nichts zu beſorgen waͤre, die Wirthe wolten ſie in beſondern Stuben verpflegen, 
die Evangeliſchen Buͤrger wuͤrden ſonſt ſchwuͤrig werden, wenn ſie ſaͤhen, daß 
wan mit ihren Glaubens⸗Genoſſen fo unfreundlich umgienge. Der Soyalche 
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Reſidente, Baron von Garben, ſchickte feinen Seeretarium an Holtzapffeln, daß 


er dieſe Leute nicht verhindern folte, in die Stadt zu marſchiren. Aber alles 
war umſonſt. Endlich ließ er denen Evangelifchen melden, man möchte die 
Emigranten auſſerhalb der Stadt ins Lazareth, und in die vor der Stadt 
gelegene Wirths ⸗ und andere Haͤuſer einlogiren, auch ihnen doſelbſt einen 
viertägigen Aufenthalt verſchaffen: Sie taglich nach den naͤchſtgelegenen 
Kirchen fuͤhren, aber unter Begleitung der Wache, und nicht mehr, als zwan⸗ 
tzig auf einmahl: durch Medicos von beyden Religionen fie beſichtigen laſſen, 
ob fie auch von anſteckenden Kranckheiten befreyet wären: Sie wiederum unter 
der Wache in ihre Quartiere verweiſen, fo bald der Gottes⸗Dienſt geendiget 
worden. Dieſe Vorſchlaͤge waren hoͤchſt unbillig. Die Leute brachten ihre 
Geſundheits⸗Paͤſſe mit ſich, warum wolte man fie erſt von denen Medicis 
vilitiren laſſen? Vormittage iſt zwar in allen ſechs Evangeliſehen Kirchen 
Gottes⸗Dienſt, Nachmittag aber nur in zweyen. Die Predigt dauret jedes mahl 
nicht uber eine Stunde. Was wuͤrden wohl die armen Saltzburger davon hören 
koͤnnen 2 Und hernach ſtreiten auch ſolche Einſchraͤnckungen wider die freye 
Religions⸗Ubung, welche die Evangeliſchen in Augſpurg zu genuͤſſen haben. 
Drum wolte ſich der Lutheriſche Rath hierbey nicht weiter einlaſſen, abſon⸗ 
derlich da die Saltzburger bereits in vollem Anzuge waren. Man muſte in 
ſchneller Eil eine neue Eintheilung machen, und anordnen, daß ſie vor der 
Stadt in die Wirths und Garten⸗Haͤuſer, Saͤg⸗ und andere Mühlen, 
Haͤmmer und Bleichen verleget würden. Am 31. Dec. gegen 4. Uhr Nach» 
mittags kamen ſie uͤber das Lechfeld an die Stadt, und zwar zwey und zwey 
gegangen, da fie ein Deputirter und der Cantzley⸗ Bothe aus Kauffbeyren 


begleiteten. Der Herr Buͤrgermeiſter, Johann Georg Morell, hat ſich hier⸗ 


bey gantz ungemein fleißig bezeiget. Er war ſelber vor dem Thor, und machte 
Anſtalt, daß fie in warme Stuben gebracht würden. Er beſuchte fie, und 
fand fie meiſtentheils bethend und ſingend. Er examinirte einige von GOtt, 
ſeinem Weſen und Wercken, von CHriſto, ſeiner Perſon, Erloͤſungs⸗Werck ꝛc. 
und hoͤrte mit vieler Vergnuͤgung, wie gute Antworten ſie geben konnten. 


S 


Bon den Bürgern und Einwohnern aber waren ihnen viel tauſend entgegen 


gegangen, als ſie hoͤrten, daß dieſe Leute im Anmarſche waͤren. Andere fuhren, 
und noch andere ritten. Einige gaben ihnen auch ſchon Geld in die Haͤnde. 
So wohl die Evangeliſchen, als auch Roͤmiſch⸗Catholiſchen bezeigten ſich bes 


gierig, die Emigranten bald zu ſehen und zu ſprechen. Es waren ihrer an der 


Zahl 199. Perſonen. Einige wurden auf Wagen geſuͤhret, weil fie der uͤble 
Weg ſehr ermuͤdet hatte. e g a 
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Die beyden Seniores des Miniſterii bekamen Befehl, am Neuen⸗Jahrs⸗ 
Tage Nachmittage eine Rede an die Fremdlinge zu halten. Sie wurden in 
2. Hauffen abgetheilet. Einer kam in dem Lazareth, der andere in dem Schaue⸗ 


riſchen Garten zuſammen. Der Zulauff des Volcks war hierbey ungemein 


groß. Im Lazareth, welches eine gute Viertel⸗Stunde vor der Stadt liegt, 
predigte der fromme Senior Urlsberger, weſchen der Herr Amts⸗Buͤrgermei⸗ 
ſter Wolff dahin begleitet hatte. Den Anfang machte man mit den 8.erften 
Verſen aus dem Liede: Befiehl du deine Wege ꝛc. Darnach wurde ein Ge⸗ 
beth geſprochen, welches ſich auf gegenwartige Umſtaͤnde ſchickte, und das 
man mit dem Vater Unſer beſchloß. Aus dem Evongelio handelte man von 


dem Nahmen JEſu, wie er bey dieſer beſondern Begebenheit anzuſe⸗ 


hen, und auf allen Seiten recht anzuwenden ſey. Nach dieſer Rede 
olgte das gedruͤckte Neu⸗Jahrs⸗Gebeth, nebſt dem Vater Unſer. Endlich 
55 man die übrigen Verſe aus dem gemeldten Liede: Ihn, ihn laß thun 
und walten ꝛc. und ertheilte zuletzt den Seegen. In dem Schaueriſchen 
Garten hielt der Senior Weidner den Gottesdienſt, wobey ſich der Herr Buͤr⸗ 
germeiſter Morell befand. Auch hier wurden fie vortrefflich aufgemuntert, 
und ihnen der Weg des Heils gruͤndlich vorgetragen. Am 2 Jan. ſind alle 


Ankoͤmmlinge im Lazareth zuſammen kommen, an welche der Senior Urlsber⸗ 


ger abermahls eine Erbauungs⸗Rede gehalten. Die Geſchichte des Kaͤm⸗ 
merers aus Mohren⸗Land ward zum Texte erwehlet. Daraus ſtellte man 
vor 1.) was GOtt vor einen Wohlgefallen an denen habe, die den rech⸗ 
ten Gottesdienſt ſuchen. 2.) Was der rechte Gottesdienſt ey. 3.) 


Wo er angetroffen werde. 4.) Woraus man ihn lerne, und wie wan 


darzu komme. 5.) Wie man immer feſter darinnen werden muͤſſe, 
und 6.) was dieſer Gottes dienſt vor Leute mache, und beſonders wor. 
aus man das Wohlgefallen Gottes erkennen moͤge. Hierbey hat man 
ſtets die Application auf die Saltzburger gemacht, welche mit groſſer Auf⸗ 
merckſamkeit zugehoͤret, und dabey viel Thraͤnen vergoſſen haben. Der Herr 
Buͤrgermeiſter Morell wohnte dieſer Verſammlung bey, und ermunterte die 
Anweſenden durch ſeine Andacht noch zu einer groͤſſern Andacht. In den fol⸗ 
genden Tagen ſetzten die andern Prediger dieſe Andachten fort. Solches ger 
ſchahe fo lange, als noch einige Saltzburger daſelbſt anzutreffen waren. Mache 
dem ſie aber in Dienſte kamen, machte man die Anſtalt, daß ſie in der Chriſtli⸗ 
chen Lehre fleißig unterrichtet würden. Vorher aber ließ der Rath Evange⸗ 
liſchen Theils an ihre Prieſter eine fehrifftliche Verordnung ergehen, daß ſie in 


ihren Predigten und Erbauungen nichts e ſo wohl wider die Catho⸗ 


liſche 
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liſche Religion insgemein, als die Ausſchaffung der Evangeliſchen aus Saltz⸗ 
burg, folten einflieffen laffen, damit man Catholiſcher Seits nicht Urfache neh⸗ 
men möchte, ſich deßwegen zu beſchweren. Dannenhero iſt allemahl ein Eo⸗ 
angeliſcher Buͤrgermeiſter zugegen geweſen, wenn die Erbauungen auſſer der 
Stadt ſeyn gehalten worden. So gleich nach dem Gottes dienſte am Neuen⸗ 


Jahrs⸗Tage fieng man an, Geld und Bücher unter die Fꝛemdlinge auszutheilen, 


und ein jeglicher von den Evangeliſchen Einwohnern war begierig, einen Emi- 
granten mit ſich nach Hauſe zu nehmen. Aber hier zeigte ſich eine neue 


Schwuͤrigkeit. Schon am Abend vor dem Neuen⸗Jahr, als die Saltzburger 


kaum angekommen waren, meldeten ſich einige Lutheriſche Bürger bey dem Ra⸗ 
the, und baten um Erlaubniß, einige in ihre Dienſte zu nehmen. Der Evange⸗ 
liſche berichtete ſolches an den Catholiſchen Raths ⸗Theil, und vermuthete 
vicht, daß man einige Hinderniſſe in den Weg legen wuͤrde. Denn er hatte 


ßſolches bey der letztern Zuſammenkunfft erlaubet, und niemahls iſt einem 


Buͤrger verwehret worden, fremde Dienſt⸗Bolhen in feine Dienſte aufzuneh⸗ 
men. Nur bey den vertriebenen Saltzburgern muſte es nicht vergoͤnnet ſeyn. 
Der Catholiſche Stadt⸗Pfleger Holtzapffel ließ eigenmaͤchtig unter den Tho⸗ 
ren befehlen, daß man keinen Emigranten erlauben ſolte in die Stadt zu gehen, 
wenn ſie auch gleich in buͤrgerliche Dienſte getreten waͤren. Man wieß dan⸗ 
nenhero viel Buͤrger zuruͤcke, welche an das Schwibbogen ⸗Thor kamen, und 
einige Saltzburger in ihre Dienſte führten. Ein Dot. Med. Geiger hatte 
einen Fremoling in feine Dienfte genommen. Dieſer muſte hinten auf feine 
Kutſche treten, als er wiederum nach Hauſe fahren wolte. Aber unter dem 


Thore wurde er von der Kutſche herunter geriſſen, und wieder zuruͤcke geftoß 
ſen. Der Doctor bezeugte es bei) feiner bürgerlichen Pflicht, daß er ihn als 


feinen Knecht behalten wurde. Der Buͤrgermeiſter Morell, welcher eben 
damahl unter dem Thore zugegen war, verſicherte bey feiner Ehre, daß der 
Evangeliſche Rath nichts von dieſem Verboth wiſſe. Und doch wolten die 
Soldaten nicht gehorchen, ſondern lieſſen ſich öffentlich vernehmen, es waͤre 


ihnen von beyden Stadt⸗Pflegern die Ordre ertheilet worden, durchaus keinen 
Saltzburger in die Stadt zu laſſen. Da man aber die Sache genau unter⸗ 


ſuchte, befand ſichs, daß der Catholiſche Stadt⸗Pfleger ſolches allein gethan, 
und den Nahmen beyder darzu gemißbrauchet hatte. Drum wurde dem 
Lieutenant Welſer Befehl ertheilet, denen Wachen unter den Stadt⸗Thoren 


anzudeuten, daß fie die Evangelifchen Bürger nicht aufhalten ſolten, wenn fie 


auch zwey oder drey Saltzburger in ihre Dienſte einfuͤhren wuͤrden. Doch 


müften ein oder zwey Soldaten fie in des Amts⸗Buͤrgermeiſters Hauß ber 


i gleiten, damit fie ihre Paͤſſe allda niederlegten, und man ihre e, | 


uͤnff⸗ 
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kuͤnfftige Herrſchafft aufſehreibe. So bald dieſes unter denen Bürgern 
bekannt wurde, machten ſie auch den Anfang, die Emigranten in ihre Dien⸗ 
ſte anzunehmen. Solches geſchahe ain 3. Jan. und in denen folgenden Ta» 
gen. Man ſagt, daß 5. Catholiſche Studenten ſich entſchloſſen haben, zur 
Evangeliſchen Religion zu treten, weil fie durch dieſe Saltzburger beſonders 
ſeyn geruͤhret worden. Am g. deſſelben Monaths hatten ſchon 160. Per 
ſonen ihren Auffenthalt daſelbſt gefunden. Das Evangeliſche Armen. 
Hauß nahm zo. von denſelben auf im Vertrauen auf die Guͤte GOttes. Die 
übrigen brachte man hier und dort fo lange unter, biß fie entweder ordentli⸗ 
che Dienſte bekamen, oder auf den Fruͤhling ihren Stab weiter fortſetzen 
koͤnnten. Die Collette hat 5000. fl. ausgetragen, welche man in denen 6. 
Evangeliſchen Kirchen daſelbſt am Neuen⸗Jahrs⸗Tage geſammlet, ohne was 
man dieſen armen Leuten noch ins beſondere mitgetheilet. Auch die Kindern 
des Evangeliſchen Armen⸗Hauſes, die nur etwas weniges in ihren Spahr⸗ 
Buch ſen gehabt, fo ihnen Creutzer⸗weiſe geſchencket worden, haben ſich die⸗ 
ſem Allmoſen nicht entzogen, wie denn einige ihr gantzes Vermoͤgen darge⸗ 
reichet, um dieſen Bedraͤngten unter die Arme zu greiffen. Die Prediger 
daſelbſt wandten allen Fleiß an, dieſe Ankoͤmmlinge in der Lehre des Ev⸗ 
angelii gründlich zu unterrichten. Denn diejenigen, welche nicht leſen Fon» 
nen, haben noch nicht in allen eine voͤllige Erkaͤnntniß. Einige hat nur 
der gute Geruch vom Evangelio aus ihrem Lande gezogen. Doch find da- 
von alle uͤberzeuget, daß dieſes mit der wahren Religion nicht beſtehe, was 
nicht mit Gottes Wort uͤberein kommt. Auch die Schwaͤchſten unter ih⸗ 


nen wiſſen, daß die Catholiſchen Lehren in GOttes Wort nicht gegruͤndet 


ſeyn. Sie verſtehen, daß die Verdienſte guter Wercke, das Fege⸗Feuer, die 
Anruffung der Heiligen, das Meß⸗Opffer, der Roſen⸗Crantz, u. d. gl. wider 
das goͤttliche Wort ſtreiten. Welche aber leſen und ſchreiben Eönnen, beſitzen 
eine herrliche Erkaͤnntniß von ihrem Chriſtenthum, alſo daß ſie viel tauſend 
Pfaffen und Moͤnche, ich will nicht ſagen, gemeine Papiſten, darinnen weit 
übertreffen. Die Examina bekraͤfftigen ſolches, die hier in Augſpurg mit ih⸗ 
nen ſeyn gehalten worden. Sonſt waren ſie nach dem Unterricht ſehr begie⸗ 
rig, und auch die Alten unter ihnen fiengen an, das A. B. C. zu lernen. Sie 
bezeigten ſich ſehr danckbar, vergnuͤgt, gedultig und ſanfftmuͤthig, und beklag⸗ 
ten ſich über nichts, als über die weichen Betten, weil fie derſelben unge» 
wohnt und daß es ihnen, wie in ihrem Vaterlande, an grober Arbeit und 
Verrichtungen fehlte. Man hoͤrte nicht, daß ſie wider ihre ehemahlige 
Lands ⸗Obrigkeit etwas hartes redeten. > wenn ſie ihre Truͤbſahl erzehlten, 
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po geſchahe es ohne alle Bitterkeit. Vor ihre hinterlaſſene An verwandten 


baten ſie fleißig und vergoſſen viel Thraͤnen uͤber dieſelben, weil ſie nicht wu⸗ \ 
ſten, wie es ihnen annoch gehen moͤchte. Sie traueten gantz ungemein 
der göttlichen Vorſorge, und ihre gröfte Luſt war: Bethen, Singen und Ar⸗ 
beiten. Sie lebten ohne Bekuͤmmerniß, waren gutes Muths und voller 
Freudigkeit. Die Papiſten aber flohen vor ihnen aͤrger, als vor dem Teuffel. 
Von ihrer auſſerordentlichen Sanfftmuth und Gelaffenheit will ich nur ein | 
eintziges Exempel anführen. Man hat in Augſpurg auf die Saltzburger 
und ihre Ankunfft etliche pasquillantiſche Lieder gedruckt, und zu verkauffen 
oͤffentlich herum getragen. Dieſe laß einer von ihnen. Als ihn nun ein 
Augſpurger fragte : Was er darzu fügte? antwortete er gantz gelaſſen: 
Wir find dem Evangelio Côriſti nachgegangen, und haben daſſelbe 
geſucht, wir wollen auch thun, was das Evangeltum von uns haben 
will, es heißt: Lieber eure Seinde, ſee gnet die euch fluchen, thut 
wohl denen, die euch haſſen, bittet für die, fo euch beleidigen und ver⸗ 
folgen. Sie koͤnnen uns doch Gottes Wort nicht nehmen, und den 
Troſt, der Matth. 5. ſtehet: Seelig ſeyd ihr, wenn euch die Men⸗ 
ſchen um meinet willen ſchmaͤhen und verfolgen, und reden allerley 
Ubels wider euch, fo fie daran lügen. Wer wolte ſolche Leute nicht ge⸗ 
ne in ſeinen Mauren haben? Der Evangeliſche Rath ließ ihnen neue 
Kleider machen, weil ſie nichts von Hauſe mit ſich nehmen konnten, und 
auch kein Geld im Vermoͤgen hatten. Viel Burger kleideten ihre Dienſt⸗ 
bothen ſelber, fo daß man am 1. Febr. wenig Saltzburger in ihren groben 
Kitteln ſahe. Das heiſt: ſich liebreich gegen die Saltzburgiſchen Emigran- 
ten bezeiget. ; x ER 


| N | 
Der dritte Hauffe nahm feinen Weg aus Kauffbeyren nach Memmingen, 
welcher aus 344. Perſonen beſtand, die in dem Gerichte St. Johannis ge⸗ 
wohnet hatten. Ihr Nacht⸗Lager hatten ſie zu Erckheim, welcher Flecken 
dem Gottes⸗Hauſe Ottobeuren und der Stadt Memmingen gemeiuſchafft⸗ 
lich zuſtehet. Sie wurden daſelbſt von dem Evangeliſchen Pfarrherrn und 
Unterthanen ſehr liebreich aufgenommen, und nach ihrem Vermoͤgen auf 
das beſte bewirthet. Vor Freuden hatten ſie gar vergeſſen, die Ankunfft 
der Saltzburger nach Memmingen zu berichten. Drum kamen ſie am 21. 

Decembr. gegen 3. Uhr Nachmittage vor dem Stadt ⸗Thore an, da man 
nichts weniger, als dieſes vermuthet hatte. So gleich wurde eine Austhei⸗ 
lung derſelben unter die Gaſt⸗Wirthe gemacht, und in hoͤchſter Eil beſchloſſen, 
daß man jedem des Tages 2. Pfund Brod, und 6. Kreutzer am Gelde 4 
f 5 ö wolte. 
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wolte. Hierauf zogen die Emigranten in die Stadt ein, und wurden in die 
beſtimmten Haͤuſer verleget. Am Neuen⸗Jahrs⸗Tage kamen auch diejeni⸗ 
gen allhier an, welche von Kauffbeyren nach Kempten gehen ſolten, und de⸗ 
nen man den Durchzug durch des Abts Lande nicht verſtattet hatte. Auch 
dieſe nahm man wohl auf, und ließ ihnen eben dieſelben Wohlthaten genieſſen, 
die man denen erſtern zu reichen pflegte. Die Alten und Krancken brachte 
man in das Hofpital, Armen ⸗Krancken⸗ und Seel⸗Hauß, wo fie beſonders 
ewartet und verpfleget wurden. Der Rach ſchrieb auch ungeſaͤumt an die 
egierung des Abts zu Kempten, daß fie 50. oder 60. Emigranten vergoͤnnen 
moͤchte, durch das Gebiethe des Abts zu reiſen, und ihren Weg in die Stadt 
Kempten zu nehmen. Die Regierung antwortete darauf am 2. Jan. und er⸗ 
laubte ſolches ohne einige Schwuͤrigkeiten. Sie führte auch dieſes zugleich 
an, daß man denenjenigen den Durchzug niemahls verſaget hatte, welche aus 
Kauffbeyren nach Kempten ziehen wolten, wofern der Abt darum waͤre erſu⸗ 
chet worden. Wie weit nun dieſe Entſchuldigung ſtatt findet, kan man dar⸗ 
aus verſtehen, was wir ſchon im 5. §. angefuͤhret haben. Weil man nun biß⸗ 
her ſo viel Boͤſes von denen Saltzburgern ausgeſprenget hatte, ſo ließ der Rath 
am 3. Jan. drey von denſelben vor ſich kommen, um die eigentliche Wahrheit 
von ihnen zu erfahren. Einer von ihnen hieß George Forſter, und war 40. 
Jahr alt. Der andere wurde Michael Kaͤſewurm genennet, feines Alters 34. 
Jahr. Der Nahme des dritten war George Kloner, der nur 21. Jahr zehlen 
konnte. Dieſe drey wurden gerichtlich befraget, wie es eigentlich mit ihrer Her⸗ 
ausreiſe zugegangen? Ob fie darzu gezwungen worden? Was fie vor einen Weg 
genommen? Und was ihnen ſonſt begegnet? Sie haben hierauf an Eydes ſtatt 
ausgeſaget, was wir bereits hiervon in den vorigen angezeiget. Am z. Jan. 
wurden dieſe 3. Perſonen nochmahls gefodert, und auf ihr Gewiſſen befraget, 
1. ob ſie oder andere von ihren Emigranten, oder zuruͤck gebliebenen Lands⸗ 
Leuten, ſich eines Ungehorſams und Empoͤrung gegen ihren Lands⸗Herrn 
theilhafftig gemacht? Welche unter ihnen ſolches gethan? Worin der Unge⸗ 
horſam und die Empoͤrung beſtanden? Da denn dieſelben nach vorhergegange⸗ 
ner Ermahnung, die lautere Wahrheit zu ſagen, fich alſo erklaͤret: Sie waͤ⸗ 
ren ihrer Obrigkeit allezeit gehorſam und unterthaͤnig geweſen, und inſonder⸗ 
heit damahls, als ſie wegen ihrer Religion gedruckt worden. Denn fie häften 
wohl gewuſt, daß ihre Sache, wenn ſie ſich auch nur im geringſten rühren wuͤr⸗ 
den, nicht allein verlohren ſey, ſondern es auch ihrem Glauben entgegen wäre, 
ſich den Obrigkeitlichen Befehlen zu widerſetzen. In einem eintzigen Puncte waͤ⸗ 
ren fie ungehorſam geweſen. Man hätte ihnen befohlen, in die Catholiſche 
Kirchen zu gehen, und ihre e zu unterlaſſen, ſo daß nicht ur 1 
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biß 4. Perſonen zuſammen kommen ſolten. Nun haͤtten fie in den Catholi⸗ 


ſchen Kirchen wenig Troſt gefunden, und keine andere Ubungen des Gottes⸗ 


dienſts gehabt. Die wenigſten hätten ſchreiben und leſen koͤnnen. Drum 


waͤre kein ander Mittel uͤbrig geweſen, als ſich unter einander durch Leſen und 
Singen zu erbauen, und den Gottesdienſt aus ihren Evangeliſchen Büchern. 
zu halten. Doch hatte man nicht das geringſte wider die Obrigkeit geredet. 
Man koͤnnte aber nicht leugnen, daß fie ſich vor ihnen gefuͤrchtet als wenn ſie et⸗ 


was Boͤſes wider ihre Gerichts⸗Obrigkeit, oder wohl gar ihren Lands⸗Herrn 


im Sinn haͤtten. Und das waͤre die irſache geweſen, daß man ihnen die beſten 


Worte gegeben, ehe die Soldaten ins Land gekommen. Nachdem aber dieſe 


eingeruͤcket, hätte man die Steuer, 14. Tage vor ihrer Austreibung mit aller 
Schärfe eingefodert. Sie haͤtten aber alles mit der groͤſten Gedult ertragen, 
und ſich weder mit Worten, noch mit Wercken widerſetzet, ob man ſie gleich mit 
Gewalt fortgetrieben. 2. Ob ſie die Papiſtiſche Geiſtlichkeit geſchimpffet? 

Worinnen es beſtanden? Ob ſich einige von ihnen an dem Catholiſchen Got⸗ 
tesdienſte, Altaͤren, Ornat, Proceßionen und Ceremonien vergriffen? Sie 


antworteten: Nein, ſie haͤtten mit den Geiſtlichen keine Händel gehabt, noch 


etwas wider ihre Religion unternommen. Doch waͤren ſie einmahl aus der 


Kirchen gegangen, und nicht wieder hineingekommen, als man angefangen 


haͤtte, ihre Religion öffentlich zu verdammen. 3. Was man ihnen denn 
Schuld gaͤbe, in Anſehung ihrer Lehre und Lebens? Sie ſagen: Nichts ſon⸗ 
derliches. Man haͤtte zwar ihrer Religion allerley angedichtet, z. E. daß fie 


nicht an den Sohn Gottes glaͤubten, weil er ihrer Meynung nach am Creutz 


verzweiffelt ſey; ſie waͤren weder Papiſtiſch noch Evangeliſch; fie vertauſch⸗ 
ten ihre Weiber, und gaͤben etwan eine Kuh darzu, ꝛe. Doch ſey dieſes nur 
ein Geſchwaͤtze des gemeinen Volcks geweſen, wie ihnen denn auch dergleichen 
Gedancken niemahls in den Sinn gekommen. Es bezeugten ja die ihnen ge⸗ 
nommene, und auch bey ſich habende Bücher, daß fie der reinen Evange⸗ 
liſchen Religion zugethan waͤren, und dergleichen weder glaͤuben noch thun 
koͤnnten. . e 5 


An eben dieſem Tage zeigte auch Matthias Wieland an, welcher im 
Noadſtaͤdter Gerichte auf der Durach gewohnet hatte, daß er bey ſeinem 
Schwager und etlichen andern überhaupt 285. fl. ſtehen habe. Als aber die 
Soldaten unvermuthet ankommen, waͤren fie genoͤthiget worden, ſo gleich, wie 
fie geſtanden und gegangen, fortzumarchiren. Dannenhero haͤtte er weder 
ſeine Schuldner mahnen, noch etwas von ſeinen guten Kleidern, und das in der 
Lade gehabte Geld mitnehmen Fönnen, welches ohngefehr 10. flegeweſen waͤre,, 
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wovon die Helffte feiner Kinder Pathen Geld ausmachte. Wer nun ſeine 
Sachen befominen hätte, worunter auch ein ziemlicher Vorrath an Victua⸗ 
lien, Schmaltz, Mehl, und dergleichen geweſen, wüſte er fo wenig, als andere 
feiner Mit⸗Bruͤder, welche noch mehr, als er, im Vermoͤgen gehabt. Sonſt 


1 


iſt noch von dieſen Emigranten zu mercken, daß man auch in Memmingen 


eine Collecte vor fie geſammlet, welehe über ooo. Thaler ausgemacht hat. 


Doch iſt nicht alles unter die ietzigen ausgetheilet worden, man hat auch vor 


die küͤnfftigen etwas zuruͤcke behalten. Es wurde ihnen allhier eine 6. biß 7. 


tägige Ruhe gegeben, damit fie ſich von ihrer beſchwerlichen Reiſe ein wenig 


erquicken möchten, welehe bereits uͤber a. Wochen gewaͤhret hatte. In der 


Stadt und auf dem Lande machte man bekannt, daß derjenige die Saltzburger 


in Dienſte nehmen koͤnnte, welcher Knechte oder Maͤgde benoͤthiget wäre. Es 
fen beſſer, Glaubens⸗Genoſſen in Dienſten haben, als ſolche, die ſich zu einer 
andern Religion bekennen, und niemahls gegen die Evangeliſchen ein treues 
Hertze befigen, Denn von Memmingen iſt zu mercken, daß der Rath gantz 
Lutheriſch iſt, wie auch die meiſten Buͤrger. Ihr Gebiethe liegt um die Stadt 
herum, welches ſich in die Lange 3. und in die Breite 2. Meilen erſtrecket. 
Zweyhundert und 40. Perſonen wurden hier untergebracht. Mit denen 
Knechten und Maͤgden hatte man es ſo angeordnet, daß diejenigen an andere 
Oerter gethan wuͤrden, mit welchen man auf eine unanſtaͤndige Weiſe um⸗ 
gieng. Die Handwercks⸗Jungen pflegte man ohne Entgelt einzuſchreiben 

und aufzudingen. Man beſchloß auch, ‚fie alſo zu feiner Zeit frey auszuſchrei⸗ 
ben und loßzuſprechen. Denen Dienſt⸗Bothen auf dem Lande, welchen die 
Unterthanen nicht fo gleich mit benoͤthigter Kleidung begegnen konnten, gab 
man 2. biß 3. fl. damit ſie nicht nackend gehen durfften. Welche aber in der 
Stadt in Dienſten blieben, wurden in kurtzen von den Buͤrgern neu gekleidet, 
ſo daß ſie ihre groben Saltzburgiſchen Kittel ablegen konnten. Die Prediger 
wandten vielen Fleiß an, dieſe Leute in der Evangeliſchen Lehre gruͤndlich zu un⸗ 
terrichten. Alle Tage wurden einige Stunden darzu angeleget. Die Geiſt⸗ 
lichen thaten ſolches in ihren Haͤuſern, und die Candidati Minifterii an den 


= 


Orten, wo die Emigranten zur Herberge waren. Diejenigen, welche leſen 


konnten, waren wohl in den Chriſtlichen Lehren gegruͤndet. Die andern aber 
antworteten der Augſpurgiſchen Confeßion gemaͤß in dem Artickel von der H. 
Dreyeinigkeit, von der Gottheit CHriſti, von der Rechtfertigung, von der Auf⸗ 
erſtehung der Todten, von dem ewigen Leben und der ewigen Verdammniß. 


Alles bewieſen ſie mit ſehoͤnen Spruͤchen der H. Schrifft. Sie konnten geiſt⸗ 


reiche Gebete und herrliche Lieder herſagen, die fie auswendig gelernet hatten. 
Nichts redelliſches war an ihnen zu finden. Sie redeten allezeit * Ehrer⸗ 
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bietung von ihrer vorigen Obrigkeit. Die Bürger ſchenckten ihnen Kleider, 


weiß Gewand, und erzeigten ihnen allerley Wohlthaten. Der Rath ſchrieb 


an die Reichs⸗Staͤdte Kempten, Biberach und Ulm, daß ſie diejenigen anneh⸗ 


men moͤchten, welche man in Memmingen unterzubringen nicht im Stande 


war. Kempten konnte keine aufnehmen, weil ſie ſelber Gaͤſte bekamen, von 
welchen wir bald reden werden. Biberach wolte keine zu ſich kommen laſſen. 
Es ſchickte deßwegen ein Schreiben zuruͤcke, und bath darinnen, daß man ſie 
mit den Emigranten verſchonen möchte. Man wolte alles beytragen, was 


man koͤnnte, dieſen Leuten eine Guͤte zu erweiſen. Aber in ihre Mauren ſolte 


man keine ſchicken. Denn der Catholiſche Raths⸗Theil hätte ſolches nicht 
erlaubet, und es möchte nut hernach Unruhe daraus entſtehen. Memmin⸗ 
gen wunderte ſich uͤberaus ſehr, daß man zu Biberach ſolchen Rath gefaſſet: 
noch mehr aber Kauffbeyren und Augſpurg, als ſte dieſes hoͤrten. In beyden 


iſt auch der halbe Rath Catholiſch, wie zu Biberach. In beyden hat er ſich 
auch geſperret, und Denen ankommenden Emigranten widerſetzet. In bey⸗ 
den aber haben auch die Evangelischen nicht gewichen, ſondern ihre Rechte 


tapffer wider die Widerſacher vertheidiget. Doch Biberach wolte ſolches 
nicht thun. Niemand eigne ſolches der gantzen Stadt zu. Man hat her 


7 


den. Die übrigen wuſten entweder nichts darum, oder wolten es nicht zuge⸗ 


nach erfahren, daß dieſer Brief nur von zweyen des Raths iſt verfertiget wor 


ben. Dieſe zwey aber unterſtanden ſich, mehr ihrer politiſchen Klugheit zu 
folgen, als dem Goͤttlichen Worte zu gehorchen, welches allen Menschen bench ⸗ 
let, daß ſie diejenigen, fo im Elende find, ins Hauß führen follen. Als die Bin 


ger dieſes erfuhren, wurden ſie ſehr unwillig Darüber, daß man ihnen die Gele⸗ 


genheit benommen, ihren Glaubens⸗Bruͤdern unter die Arme zu greiffen. Und 
die Prediger waren nicht wohl darauf zu ſprechen, daß man den Befehl GOttes 
nicht beſſer beobachtet: Als wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet uns guts thun an 


jedermann, allermeiſt aber an des Glaubens⸗Genoſſen. 
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Nunmehro war Niemand mehr übrig, dieſe armen Salgburget aufzu⸗ 
nehmen, als das wohlthaͤtige Ulm. Dieſes bezeigte ſich ſo gleich willfaͤhrig, 


dieſelben liebreich und gütig zuempfangen. Es wurde ein eigner Commil⸗ 


larius abgeſchickt, dieſe Leute von Memmingen aus zu begleiten. Zu Mem⸗ 
mingen aber machte man nunmehro Anſtalt, ſie auf Ulm zu ſenden, weil man 


ſolches verlanget hatte. Man ſchrieb an den Praͤlaten zu Ochſenhauſen, 


daß er doch dieſe Leute durch ſein Gebiethe moͤchte ziehen laſſen. Er verwil⸗ 
ligte nicht nur daſſelbe, ſondern erboth ſich auch freywillig, ſie in dem Flecken 


Ochſenhauſen zu beherbergen, und ihnen ein freyes Nacht⸗Quartier ur | 
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Darauf reichte man einer jeden Perſon 1. fl. zum Reiſe⸗Pfennig, und ließ fie 
qm 6. Januar. Machmittage aus der Stadt ruͤcken. Ihre Anzahl belieff ſich 
auf 260. Perſonen. Das erſte Nacht » Lager war zu Steinheim, weiches 
Dorff eiue Stunde von Memmingen liegt, und dieſer Stadt angehoͤret. Hier 
hatten ſie ein freyes Nacht⸗Quartier. Des andern Tages reiſeten ſie von hier 
ab, und der Ulmiſche Commillarius welcher fie an dieſem Orte angenommen 
hatte, führte fie nach Main, mworaber die Stadt Ulm zu gebiethen hat. 
Am g. Januar. kamen fie auf Ulm. Ihre willige Aufnahme kan man aus 
demjenigen Schreiben erſehen, welches vom 17. Januar. an einen guten 
Freund abgelaſſen worden, darinnen die hieher gehörigen Worte alſo lauten: 
Hierbey melde in groͤſter Wehmuth, daß dieſer Tagen 250. arme vertriebene 
Saltzburger, worunter etliche zwantzig Weibes⸗Perſonen waren, allhier 
ankommen, ſehr elend bekleidet. Sie konten ohne Mitleiden nicht angeſehen 
werden. Man hat viel junge Leute, auch ſchwangere Frauen, ingleichenKrumme 
und Lahme, wie nicht weniger verſchiedene angeſeſſene Leute, die jedoch nieht viel 
Vermoͤgen beſeſſen, mit Gewalt, Schlaͤgen und Stoͤſſen, aus ihrer Arbeit und 
von ihren Verrichtungen weggeriſſen, und wie das unvernuͤufftige Vieh 
fortgetrieben, ohne daß ihnen erlaubet geweſen, etwas Kleider zur noͤthigen 
Bedeckung des halbnackenden Leibes mitzunehmen, oder nur eine wenige 
Zehrung. Bey doo. dergleichen arme Proteſtanten haben alſo ohne Verzug 
aus dem Lande gehen muͤſſen, ſind anbey von denen Soldaten, welche auf ſelbige 
gehauen, geſtochen und geſchoſſen, auch Granaten unter ſie geworffen, erbaͤrm⸗ 
lich tractiret, dennoch auf denen Grentzen wiederum angehalten, und in 
Scheunen und Staͤllen eingeſperret worden, in welchen ſie noch bey 1s. Tagen 
aushalten, und faſt erkrancken muͤſſen. Ich kan mit Worten nicht beſchreiben, 
mit was vor Mitleiden dieſe arme duͤrfftige Leute hier aufgenommen worden. 
Eine groſſe Menge Volcks begleitete ſie vom Donau⸗Thor herein biß an das 
Nath⸗Hauß. Sie ſungen in waͤhrendem Gehen: Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott ꝛc und: Wer nur den lieben GOtt iaͤßt walten ꝛc. Worauf fie 
in einen geheitzten Saal, um ſich zu erwaͤrmen, eingelaſſen, mit allerhand 
Kleidung und Erquickungen an Hand gangen, hernach aber in die Wirths ⸗ 
Haͤuſer einlogitet wurden. Herr Senior Frick hielte Tages darauf in der 
Barfuͤſſer⸗Kirche einen erbaulichen Sermon, uͤber die Worte aus dem erſten 
Buch Moſis am XII, 1.2. 3. Und der Err ſprach zu Abram: Gehe aus 
deinem Daterlande, und von deiner Freundſchafft, und aus deines 
Vaters Aaufe,in ein Land, das ich dir zeigen will. Und ich will dich 
zum groſſen Volck machen, und will dich ſeegnen, und die einen 
groſſen Nahmen machen, und du ſolt ein Seegen ſeyn. Ich will 
N A a ſeegnen, 
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ſeegnen, die dich ſeegnen, und verfluchen, die dich verfluchen. 


Welches ſo beweglich und troſtreich geſchahe, daß faſt Niemand, der zugegen 
war, ſich der Thraͤnen enthalten konte. Aldann wurde geſungen: Von 


Gott will ich nicht laſſen ꝛc. und hierauf dieſe arme Emigranten in zwey 
Partheyen getheilet; die eine nahm gedachter Herr Senior ins Chor, die andere 
Herr Profellor Allgoͤwer aufm Kirchen ⸗Raum, und examinirten ſolche aus 


dem Catechiſmo Lutheri, wobey fie es an Troſt und Chriſtlichen Unterricht 
nicht ermangeln laſſen, da man denn mit Verwunderung vernahm, wie ſie als 
einfaͤltige Leute, dennoch ſo gruͤndlich antworteten. E. Hochl. Rath hat ihnen 


zu noch mehrerer und erbaulicher Information den Herrn Sapprr, Diaconum 


bey der H. Dreyfaltigkeits⸗Kirchen, und Herrn Johann Martin Muͤllern, 


Predigern im Münfter zugeordnet, worüber fie groſſes Vergnuͤgen bezeiget. 


Es wird jede Perſon taͤglich mit ſechs Kreutzern und zwey Pfund Brod ver⸗ 


ſorget. Sie bieten ſich immittelſt zu aller ſtrengen Arbeit an, weil fie ſolche | 
wohl gewohnet find; dahero man ſelbige hieſiges Orts beym Bleichen, Rollen. 


Färben, und dergleichen wird gebrauchen koͤnnen. Auf kuͤnfftigen Sonntag 
wird eine allgemeine Collette vor dieſe arme Leute geſammlet werden. Dieſe 
iſt auch ſehr reichlich gefallen, wodurch man fein wohlwollendes Gemüthe gegen 


ſie an den Tag geleget hat. Hierbey iſt noch dieſes zu mercken, daß dieſen 


Leuten faft die gantze Stadt entgegen gegangen iſt, und fie mit groſſer Freude 
empfangen hat, als man die Nachricht von ihrer Ankunfft erhalten. Ihre 
Paſſe muſten fie aufdem Rath⸗Hauſe vorlegen, ehe fie in ihre Quarkiere gewie⸗ 


ſen wurden. Man hat nach der Zeit dieſe Leute in drey Claſſen getheilet. Die 


erſten wurden von den Geiſtlichen zu Haufe unterrichtet, und zur Genuͤſſung des 


heiligen Abendmahls zubereitet. Die andern unterwieſen die Candidaten des 
Miniſterii, und die dritten uͤbergab man denen Schulmeiſtern, um ihnen die 
Evangeliſche Lehre gruͤndlich beyzubringen. Mantheilte ihnen die benoͤthigten 
Schul⸗Buͤcher aus, welche zur Unterweiſung erfordert werden. Die gantze 


Stadt war beſchaͤfftiget, diefen armen Saltzburgern Guts zu erzeigen, und ſie 
auf das beſte zu verſorgen. Sie bekamen reichliche Geſchencke an Gelde Klei⸗ 
dern, weiſſem Gezeuge und andern Notwendigkeiten. Sie wurden haͤuffig ge⸗ 


ſpeiſet, und die meiſten konten ihr Tage⸗Geld erſparen. Faſt alle Sonntage ließ 
man etliche zum H. Abendmahl, weil man fie tuͤchtig darzu befand. Sie giengen 


mit groſſer Begierde und hertzlicher Freude hinzu, und die meiſten haben die 
Beicht⸗Formuln, welche ihnen waren vorgeſehrieben worden, aus eignem Triebe 
des Hertzens recht herrlich erweitert, und in dem Beicht⸗Stuhl fo kernhafftig 


vergroͤſſert, daß ſich die Geistlichen ungemein daruber verwundert, und gantz 
beſonders erfreuet haben. Allenthalben verurſachten fie eine groſſe Bewegung, 
| | 5 weil 
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weil fie ſich in ihrem Ehriſtenthum viel eyfriger bezeigten, als Diejenigen, welche 
darinnen waren gebohren und erzogen worden. So wohl in der Stadt, als auf 
dem Lande hat man Dafür geſorget, daß fie möchten unterkommen, welches 


auch völlig geſchehen iſt. 
5 ALT; 


Dien 2. Jan. 1732. kamen 153. Saltzburgiſche Emigranten zu Kempten an, 
welche ihren Weg hieher durch Tyrol genommen hatten. An den Grentzen, 
wo des Abts Lande ihren Anfang haben, empfiengen fie die StifftKemptiſche 
Reuter vom Land⸗Ausſchuß, und begleiteten ſie biß an der Stadt Kempten 
Fried⸗Saul oder Grentz⸗Marck zu St. Leonhardt, wo das ſtaͤdtiſche Gebiethe 
angehet. Hier uͤbernahm ſie der Stadt⸗ Achutante mit etlichen Soldaten von 
der Stadt Erayß⸗Contingent, und führte fie in die Stadt auf die Buͤrger⸗ 
Stube, da ſie von dem Prediger, Jacob Zellern, mit einer geiſtreichen Rede 
angenommen wurden. Im Einziehen ſungen fie das bekannte Emigranten⸗ 
Lied: Ich bin ein armer Exulant ꝛc. Bald darauf fanden ſich noch zweß 
ein, die von Kauffbeyren hieher kamen, alſo daß die gantze Summe 155. 


Perſonen ausmachte. Von dieſen wurden bald 96. untergebracht, theils als 


Dienſt⸗Bothen, theils als Lehr⸗Jungen. Die Alten und Betagten bekamen 
ihren Aufenthalt in dem Spital und Armen» Haufe, wo fie Lebenslang 
ſollen verſorget werden. Die uͤbrigen verlegte man in die Wirths Haͤuſer, 
und ließ einen jeden daſelbſt taͤglich mit 12. Kreutzern verpflegen. Dieſe Leute 
waren aus unterſchiedenen Gerichten, als aus Radſtadt, Abtenau, Gaſtein, 
St. Veit, Daͤrenbach, Rauriß, Saalfelden, Gaißpach und St. Johanns. 
Ihre Kleidung beſtand in wenigen und alten Lumpen. Weil ſie nun in dem 
haͤrteſten Winter fortgehen muften, fo find viel an Seitenſtechen und andern 
Fiebern unter Wegs erkrancket. Doch hat GOtt allen wiederum geholffen, 
indem man allhier an ihrer Verpflegung nichts hat ermangeln laſſen. Die 
Geiſtlichen catechiſirten fleißig mit ihnen, und unterrichteten ſie taͤglich in den 
heilſamen Lehren des Evangelii. Man gab denenjenigen, welche leſen konten, 
Lutheri kleinen Catechiſmum, und die allhier gedruckte Kinder ⸗ Lehre, das 


7 


iſt ein kleines Buͤchlein, in welchem der Catechiſmus durch Frag und Antwort 


erklaͤret wird. Es wurde auch eine Collette vor dieſe Leute geſammlet, welche 


ein Deputirter des Raths, und einer aus dem Gerichte von Hauß zu Haug 
einfoderten. Die Buͤrger thaten ihnen auch ſonſt viel Guts. Sie ſchenckten 


ihnen Kleider, Bücher, Waͤſche und andere Nothwendigkeiten. Der Rath 
gab jeder von denen 59. Perſonen, die ihren Stab weiter fortſetzen muſten, 


1. fi. auf den Weg, auffer ztoey Kindern, die zuſammen einen fl. erhielten. 


Dieſes Geld war von der Collette, die man vorher bey den ‘Bürgern geſamlet 
g | An 2 hatte, 


geiſtlicher Lieder. 


hatte. Der Prediger Johann Jacob Mellin, hielt vor ihrem Abzuge eine 


ſchoͤne Rede an ſie, in welcher er ſie zur Standhafftigkeit im Glauben ver - 
mahnte. Es wurde ihnen ein troſtreicher Seegen zum Valet mit gegeben. 


Hierauf traten ſie am 8. Jan. ihre Reiſe an, und giengen des Morgens um 
halb g. Uhr nach der Reichs⸗Stadt Leutkirch. Bey ihrem Auszuge ſungen ſie: 


Von Gott will ich nicht laſſen, c. Der Stadt⸗Adjutante und fein 


Adjundus begleiteten fie biß dahin nebſt einem Einſpaͤnniger, wo ſie auch 
gluͤcklich angelanget, und wohl aufgenommen worden. Ehe noch dieſe Leute 
zu Kempten ankamen, machte man alle Anſtalt, diejenigen zu empfangen, welche 


von Kauffbeyren hieher reiſen ſolten. Man ließ ſie aber nicht durch des Abts | 


Lande paßiren, wie ſolches bereits im 4. §. iſt angefuͤhret worden. 
ö 5 . ; 


Zu Memmingen fanden ſich am 18. Januar. wiederum 16. Emigranten 
ein, ſo aus dem Radſtaͤdter Gerichte vertrieben worden, und durch Tyrol 
mit 140. andern in Schwaben eingeruͤcket waren. Sie kamen von Leutkirch, 


und wurden wohl aufgenommen. Man erzeigte ihnen eben das Gute, ſo denen 
vorigen iſt erwieſen worden, von denen wir im 8. H. Meldung gethan haben. 
Weil nun keine von dieſen allhier unterzubringen waren, fo ſchickte man ſie 
durch einen Bothen über Wain nach Ulm. Von hieraus begaben fie ſich in 
das Wuͤrtenbergiſche, und kamen endlich auf Tübingen, wo man ſie willig auf 


genommen, und völlig unterbracht hat, weil ſie von D. Hagmeyern ausdruͤck⸗ 


lich dahin ſeyn verlanget worden. Der Rath gab einem jeglichen einen fl. 
auf den Weg, und die Bürger begleiteten fie vor das Thor unter Abſingung 


| 5 4 ig | N 
Von Kempten wird berichtet, daß am 24. Jan. wiederum 108. Saltzburger 
allda angelanget ſeyn. Sie kamen abermabls durch Tyrol, und ſungen beym 


Einzuge ebenfalls ihr Emigranten ⸗Lied: Ich bin ein armer Exulant ꝛc. 
Sie waren alle aus dem Gerichte Liechtenberg vertrieben worden. Man 


führte fie auf die Buͤrger⸗Stube, und bewillkommte ſie mit einer herrlichen 


Rede. Darauf verlegte man ſie in die Wirths ⸗Haͤuſer, und gab ihnen nicht 


nur freyen Unterhalt, ſondern auch freye Herberge. Eilffe von ihnen wurden in 


Dienſte aufgenommen. Die Prediger unterwieſen ſie, und troͤſteten ſie in ihrer 


harten Verfolgung. Man theilte denen, die des Leſens kundig waren, Buͤcher 


aus, wie man denen erſtern gethan hatte. Der Rath gab einem jeden einen 
Zehr⸗ Pfennig auf den Weg. Am 28. Jan. zogen fie aus der Stadt, und ſungen 


das ſchoͤne Lied: Von Gott will ich nicht laſſen, ꝛc. Ihre Reiſe gieng auff 
die Reichs⸗Stadt Yßny, wohin ſie ebenfalls alſo begleitet wurden, wie bey den 
8 . 155 vorigen 
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vorigen geſchehen war. Es zogen mit ihnen noch 18. Perſonen von denen 
die ſich das erſte mahl zu Kempten in Dienſte begeben hatten. Die erſte und 
andere Parthie haben in den Wirths⸗Haͤuſern 275. fl. verzehret, welche der 
Stadt Pflegſchafften, oder pia Corpora, als die Spital⸗St. Stephan» St. 
Anna⸗Allmoſen⸗Wayſen und Kirchen zu St. Magno - Pflegen abtragen 
muſten, vermoͤge Geheimen Rath⸗Schluſſes. Bald nach dem Abzuge dieſer 
Leute, und zwar am Lichtmeß⸗Tage, berieff man die allhier gebliebenen Saltz ⸗ 
burger zuſammen, und theilte dasjenige Geld unter ſie aus, welches von der 
geſammleten Collette war übrig geblieben, damit fie ſich dafür nothduͤrfftige 
Kleider anſchaffen koͤnnten. Am Montage darauf, als am 4. Febr. machten 
die Prediger den Anfang, dieſelben in der Chriſtlichen Lehre gründlich zu untere 
weiſen. Solches geſchahe alle Tage in der Wochen, auſſer am Sonnabend 
und Sonntage. Man iſt Willens, dieſe Arbeit biß Oſtern fortzuſetzen, damit 
ſie einen deutlichen Begriff von der Wahrheit der Evangeliſchen Religion 
bekommen moͤgen. So viel that das arme Kempten an dieſen Leuten, da es 
doch kein eintziges Dorff unter ſeiner Bothmaͤßigkeit hat, wie die meiſten von 

denen Reichs ⸗Staͤdten beſitzen. | 


SER . IA. | 
Am 23. Januar. Nachmittage kam ein Saltzburgiſcher Emigrante zuKauffe 


beyren an, welcher aus dem Pfleg⸗Gericht Werffen war, und einen gar guten 


Paß bey ſich hatte. Dieſer⸗ meldete, daß uͤber 300. von ſeinen Lands⸗Leuten 
auf der Meife waren, und von Schongau aus ihren Marſch hieher gerichtet 
hätten. Er bath zugleich den Evangeliſchen Rath, daß man fie willig in ihre 
Stadt aufnehmen möchte. Doch hatte den Tag vorher, als der gange Rath 
beyſammen war, der Catholiſche Theil ein bedenckliches Remonftrations-und 
Reſervations- Schreiben zum gemeinen Protocoll uͤbergeben, in welches er 


wegen der letztern Emigranten einige wunderliche Worte einffieſſen laſſen. 


Damit nun nicht bey den jetzt⸗ ankommenden Verdruͤßlichkeiten entſtehen 
möchten, fo wurde noch Abends um 4. Uhr der gantze Rath zuſammen beruffen. 
Man vermeldete denen Catholiſchen, daß wiederum eine Anzahl Saltzburger 
hieher im Anmarſch waͤren, welchen man die Aufnahme unmoͤglich abſchlagen 
koͤnnte. Dieſe wandten zwar eins und das andere darwider ein. Doch verwillig⸗ 
ten fie endlich die Herberge und einen gantzen Raſt⸗Tag, aber alles auf Unkoſten 
und Gefahr der Evangeliſchen. Darauf machte man Anſtalt, dieſe lieben Gaͤſte 
zu empfangen. Jegliches von denen zehen Evangeliſchen Wirths⸗Haͤuſern ſol⸗ 
te funfftzig Mann annehmen, wofür man ihnen täglich auf jeden Kopff acht 
Kreutzer auszahlen wuͤrde. Als man aber vom Rath Hauſe herunter gieng, 
fo überbrarhteein fremder Glaß⸗Mann die e daß ſie von an 
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Moͤglichkeit annehmen, daß fie nicht auf dem weiten Felde zu Grunde giengen. 
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ren Territoria dieſelben betreten moͤchten, daß ſie ſelbige ſicher und ungehindert 
durch ihre Laͤnder ziehen lieſſen. Ob nun gleich an ihren Paͤſſen nichts auszuſetzen 


geuͤbet? Vielleicht haben diejenigen ſich unmenſchlich aufgefuͤhret, welcheman 


vor etlichen Wochen in Augſpurg aufgenommen, daß man ſich vor dieſe fo 
entsetzlich gefuͤrchtet hat? Sie hatten nichts als dürre Staͤbe von Haſelſtauden 


in ihren Händen. Auf dem gantzen Wege hatten fie nicht einen Hund, geſchwei⸗ 
ge denn einen Menſchen mit Willen erzuͤrnet. Von allen Orten, wo ſie ihren 
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Obrigkeit hatte auch noͤthig, fich vor die Saltzburgiſche Emigranten zu fuͤrchten. 
Dann wann ihre Catholiſche Unterthanen ſehen ſolten, daß dieſe deute in ihrem 
Ungluͤck fo freudig ſeyn, ſo möchten fie leicht auf die Gedancken kommen, daß 

ſie die rechte und wahre Religion ergriffen haben. Wie leicht wuͤrden ſie hernach 
abfallen? Wie geſchwinde konnten fie Lutheraner werden? Wie willig moͤch⸗ 
ten ſie den Emigranten⸗Stab ergreiffen? Das iſt eine ſtarcke Anzeigung, daß die 
Papiſtiſche Religion nicht die allein ſeeligmachende ſey, weil man ſich dabey 
vor den Evangeliſchen Saltzburgern fo ſehr fuͤrchten muß. Wir Evangelifche 
fürchten uns fuͤr keine Papiſten. Wir ſperren nicht fuͤr ihnen die Thore. Wir 
weifen fie nicht mit Gewalt von unſern Grentzen ab, wenn fie als Freunde zu 
uns kommen. Denn wir haben die Wahrheit vor uns, welche uns freudig 
machet, daß wir ihnen getroſt unter Augen treten koͤnnen. Dieſe war bey den 
Catholiſchen zu Augſpurg nicht zu finden. Drum muſten ſie die Thore vor de⸗ 
nen armen Emigranten zuſchlieſſen. Was that denn hierbey der Evangeli⸗ 
ſche Raths⸗Theil ? Er legte einige in die Gemaͤcher des Lazareths, welche 
denen Evangeliſchen zuſtehen; andere in die Garten⸗Haͤuſer und Güter der 
Lutheriſchen Buͤrger, wo fie allenthalben wohl verpfleget wurden. Den Tag 
darauf wolte man die Thore gar nicht eroͤffnen. Weder die ordentlichen, noch 
auſſerordentlichen Poſten wurden in die Stadt gelaſſen. Zwey fremde Cavaliers, 
welche auf einer Extra- Poſt zu dem Chur⸗Fuͤrſten in Bayern nach München 
abgiengen, muſten vorbey pallren. Die Bauers Leute, welche allerley Eß⸗ 
Waaren in die Stadt bringen wolten, konnten nicht hinein kommen. So ßfeſt 
hatte man die Thore verſchloſſen, damit die halbverhungerten Saltzburger mit 
ihren duͤrren Staͤben nicht in die Stadt hinein gehen, und einen Aufruhr 
darinnen erregen möchten. Aber wie konnte ſolches der CatholiſcheRaths⸗Theil 
thun, da die Evangeliſchen ja gleiche Rechte in dieſer Stadt befiken? Es iſt zu 
wiſſen, daß zu Augfpurg der erſte Amtirende Buͤrgermeiſter jederzeit die Thor⸗ 
Schluͤſſel allein in ſeiner Verwahrung hat. Damahls war es ein Catholiſcher 
Patrieius. Drum konnte er deſto leichter die Schluͤſſel zuruͤcke behalten, und der 
Wache zum Aufſchlieſſen nicht aushaͤndigen. Man war auch verſichert, daß 
die Evangeliſchen zu keinen Gewaltthaͤtigkeiten ſchreiten wuͤrden, weil ſie dem 
Frieden nachzujagen ſich angelegen ſeyn laſſen. Der Evangeliſche Rath that 
zwar hierinnen Vorſtellung, aber es wolte niehts verfangen, biß er ſich erklaͤrte, 
die angekommenen Emigranten in drey Tagen wieder fortzuſchicken. Der 
Kayſerliche Reßident, Freyherr von Garben, ließ bey dem Rathe anfragen, 
warum man die Thore geſperret hielte? Von Evangeliſcher Seits antwortete 
man, daß es von dem Catholiſchen Theil eigenmaͤchtig geſchaͤhe, und man 
daran nicht Urſache waͤre. Der Catholiſche aber gab zur Antwort, daß 0 es 
| u gethan, 
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gethan, um allen Aufruhr zu vermeiden. Wenn nun der Herr Reſident befehlen 


wuͤrde, die Thore zu eroͤffnen, und die Verantwortung uͤber ſich nehmen wolte, 


wo eine Rebellion entſtünde, fo ſolte es alsbald geſchehen. Er ſieß ihnen hierauf 


zur Antwort ſagen: Man haͤtte ihn wegen der Sperrung nicht befraget, alſo 
werde er ſich auch damit weiter nicht meſiren. Die Herren Catholiſche möchten 
dieſe Gewaltthaͤtigkeit gleichwohl zu verantworten haben, zumahl da man von 
einer Revolte im geringſten nichts abmercken koͤnte. Er wuͤrde nicht ermangeln, 
von der Sachen Beſchaffenheit Ihro Kayſerlichen Majeſt. behoͤrige Nachricht 


zu geben. Die Bürger in der Stadt wurden ſchwuͤrig, daß ſie weder aus noch 


einkommen konnten. Die Bauren vor den Thoren fiengen an zu murren, daß 
man ſie nicht hinein laſſen wolte. Damit die Sache nun nicht gar uͤbel aus⸗ 


ſchluͤge, ſo entſchloß ſich endlich der Catholiſche Rath, Nachmittage umg. Uhr ü 
| bac Thore zu eröffnen. Doch wurden alle mit doppelter Mannſchafft beſetzt, 


Und auf alle Poſten doppelte Schild⸗Wachen geſtellt. Man hatte dabey ſcharff 


anbefohlen, daß kein Saltzburger ſolte in die Skadt gelaſſen werden. Auch ſo 


gar die Kutſchen wurden vificivet, damit keiner in denſelben hinein kaͤme. Der 
Herr von Schnurbein hatte einen hinten auf ſeiner Kutſche ſtehen, welcher feine 
Livree trug, weil er ſich in feinen Dienſten befand, und bereits mit dem erſten 
Hauffen allhier angekommen war. Dieſen riß man mit Gewalt herunter, und 
ließ ihn nicht in die Stadt palſiren. Er bekam auch nicht eher Erlaubniß, hinein 
zu gehen, biß fein Hereſolches dey dem Stadt Plleger anzeigte, und ſich als 
Maths⸗Herr ſehr daruber beſchwerte. So machte man es auch mit andern, 


welche vor das Thor giengen, ihre aufgetragene Geſchaͤffte zu verrichten, oder 


ihre angekommene Lands⸗Leute zu beſuchen. Ob ſie ſich gleich unter dem Thore 


meldeten, wenn fie hinaus giengen, fo ließ man fie doch nicht wiederum hinein 


paffren. Dieſes alles geſchahe am Sonnabend vor dem 3 polt Epiphan. Am 
Sonntage waren die Prediger beſchaͤfftiget, dieſe Leute aus GOttes Wort zu 
unterrichten, und fie in ihrer Truͤbſal mit einem Fräfftigen Troſte zu ermuntern. 
Den Montag darauf hielt man auſſerordentlichen Rath, worinnen Catholiſcher 


Scits gefodert wurde, daß ſich die Evangeliſchen erklären ſolten, wieviel Emi- 
granten fie noch in die Stadt zu nehmen geſonnen waren. Dieſes konnte man 
nicht thun, weil man nicht vorher wuſte, wie viel deren die Buͤrgerſchafft benoͤ⸗ 
thiget ware. Die Jeſuiten nahmen ja fo viel Studenten hinein, als ſie wolten, 


und die Catholiſchen Bürger fragteil auch Niemanden, wie viel fie Dienſtbothen 


noͤthig hätten. Warum wolte man denn dieſes von denen Evangeliſchen begeh⸗ 
ren? Doch wuͤrde man hiervon eine Specification einziehen. Der Catholiſche 1 


Theil drang mit Gewalt auf die Fortſchaffung der kmigranten. Die Soldaten 


ſolten dieſelben eonvoyiren, wie man es mit denen Maleficanfen zu machen pfle. 
get. Solches konnten die Evangeliſchen nicht eingehen. e ee 


— 
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Nicht nur die gemeinen Leute unter den Roͤmiſch⸗Catholiſchen, ſondern 
auch einige von ihren Raths⸗Gliedern, ſcheueten ſich nicht, öffentlich zu ſagen, 
doß die Saltzburgiſchen Emigranten gar keiner Religion zugethan waͤren. 
Man legte ihnen zwar ihre Paͤſſe vor, in welchen einſtimmig enthalten iſt, daß 
fie, wegen bekannter Evangeliſchen Religion, hätten emigriren muͤſſen. Aber | 

es iſt Welt /kuͤndig, daß die Papiften dasjenige nicht glauben, was fie mit ihren 
Sinnen begreiffen. Sie ſehen Brod, ſie fuͤhlen Brod, fie ſchmecken Brod im 
H. Abendmahl Und doch iſt es nicht mehr Brod, ſondern gaͤntzlich in den Leib 
CHriſti verwandelt. Drum wolten ſie auch hier nicht glauben, daß ſie Evan⸗ 
geliſche Chriſten waͤren, ob ſie es gleich deutlich mit den Augen ſehen konnten. 
Der Evangeliſche Rath ließ demnach denen beyden Senioribusam Sonntage 
wiſſen, daß ſie den Montag die Saltzburger in ihrem Chriſtenthum examiniren 
moͤchten. Hierbey wuͤrden diejenigen Deputirten zugegen ſeyn, welche vor 
die Verpflegung dieſer Leute geſorget hatten. Man erwehlte hierzu ſolche Per⸗ 
ſonen, welche des Leſens kundig waren. Ihre Nahmen hieſſen: Rupert Poſch 


557. Jahr alt, Michael Offensberger 30. Jahr alt, Michael Muͤhlbacher 42. 


Jahr alt, Rupert Heiſſer 66. Jahr alt, Martin Keller 39. Jahr alt, George 
Leutreuter 19. Jahr alt, Hank Trencker 24. Jahr alt, Simon Steiner 33. Johr 
alt, ſaͤmtlich aus dem Pfleg⸗Gericht Werffen, Stephan Halslinger 25. Jahr 
alt, aus dem Wagreiner Gerichte. Dieſes Examen wurde in dem Schaueri⸗ 


ſchen Garten angeſtellt, welchem der Herr Buͤrgermeiſter Morell nebſt 2. De- 


Ja, durch das Zeugniß des Heil. in | 


Potirten des Raths beywohnte. Es war eine Unglaubliche Menge Volcks zu, 
gegen, die dieſes mit anhoͤren wolten. Nicht nur Lutheraner, ſondern auch Pa⸗ 
piſten, fanden ſich haͤuffig dabey ein. Die beyden Seniores, Samuel Urlsberger 
und Johann Weidner verrichteten dieſes Examen. Die Fragen und Antwor⸗ 
ten wurden fo niedergeſchrieben, wie fie aus dem Munde ſeyn vorgebracht wor, 
den. Wir wollen fie herſetzen, als ein Zeugniß der herrlichen Erkaͤnntniß, 


welche Diefe Leute von unſerer Religion befeffen haben. 


Die erſte Frage: An wen glaubet ihr? . 
Antwort: An JEſum CHriſtum, durch deſſen Gnade wir wollen ſeelig 
ie Ben an die Heil. Dreyfaltigkeit, GOtt Vater, Sohn und 
eil. Geiſt. ä el 
2. Wie heiſt alſo der dreyeinige GOtt? 
Gott Vater, GO Sohn und GOtt Heil. Geiſt. 


3. Wißt ihr dieſes gewiß? 
4. Was 


* 


— 
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4. Was glaubt ihr von dem Dreyeinigen GStt?̃ 
Er ift ein Allmachtiger Got, der Himmel und Erden, und alles erſchaßßen 
hat; Allgegen rärtig, Allweiſe, Gerecht, Barmhertzig, . 


5. Was glaubt ihr aber inſonderheit von IEſu CHriſto? 5 
Michael Muͤhlbacher: Er iſt GOttes eingebohrner Sohn, der empfangen 


i iſt vom Heil. Geiſt, und gebohren von der reinen Jungfrau Maria, hat gelitten 
und iſt wieder aufferſtanden von den Todten: und iſt gen Himmel gefahren. F 
Georg Leutreuter: Er iſt SDtteg Sohn, und Mariaͤ Sohn. 


6. Glaubt ihr alle dieſes? 
Ja, wir glauben alle dieſes. 
7. Glaubt ihr, daß euch OOtt anfaͤngl 91 in unſern erſten El benden 
55 und Eva, in Uaſchuld und ohne Suͤnde erſchaffen! ? 


J. 
8. Send ihr aber auch in dieſer anerfchaffenen. Unſchuld geblieben? 
Nein. Durch des Teuffels Neid iſt kommen die Suͤnde in die Welk. 
9. Wie iſt die Suͤnde auf euch kemmens 
Durch Adams Fall. Ä 
Durch wen? * 
Michael Offensberger: Durch unſere erſte Eltern, und von ihnen aud w wie 
Kinder des Zorns von Natur, denn es heiſt: Es iſt keiner rein, auch nicht einer. 


- Idem: Die Sünde iſt von Adam durch unſere erſten Eſtern uns angebohren 5 


worden. 
10. In was (end ihr durch die Suͤnde gefallen? 5 
In Gottes Zorn und Ungnad. Michael Muͤhlbacher: Wir ſind aus der 


| en GDttes in GOttes Zorn gefallen, und haben Die ewige Serligkeit ver⸗ 
lohren. 


11. Hat aber GOtt auch einen Willen gehabt, euch aus dieſem Elend, borein 
ihr durch die Suͤnde gefallen ſeyd, wieder zu erretten und werlöfen? 


ne 
i 12. Durch wen hat er beſchloſſen euch zu erloͤſen? 2 

Durch EHriſtum, den HErrn. 

35 Hat oe durch EHriftum alleine erlöfen wollen, oder ſtauſſer ihm 
kein anderer Mitler? Iſt CHriſtus allein euer Erloͤſer? 

Durch C Hriſtum allein, durch keinen andern Mitler, denn es iſt in keinem 
andern das Heyl, und 1 85 anderer Nahme gegeben den Menſchen, dadurch 
wir ſeelig werden koͤnnen, als der Nahme JEſus. Michael Offensberger: Es 
iſt nur ein GOtt und ein Mitler zwiſchen GOtt und den Menſchen, nemlich der 
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ſage euch, wer mein Wort höret, und glaͤubet dem, der mich geſandt hat der hat 
das ewige Leben, und kommt nicht in das Gericht, ſondern er iſt vom Tod zum 
Leben hindurch gedrungen. f | Se 
14. Von was hat euch JEſus CHriſtus erloͤſet? 
Von Gottes Zorn und dem ewigen Tod. „ 
15. Glaubt ihr, daß er euch auch von allem Boͤſen erlöfet habe? 
Ja. Georg veutreuter: Dann es hat GOtt die Welt alſo geliebet, daß er 
feinen eingebohrnen Sohn gab, ꝛc. | ER 
16. Was hat euch denn JEſus CHriſtus dagegen erworben; wann er euch 
von GOttes Zorn und von der Verdammniß erloͤſet? 
Gottes Gnade und Barmhertzigkeit. Rupert Poſch: Das ewige Leben. 
17. Da nun JeEſus dieſes gethan hat, was wird von uns erfodert, 
a 5 wenn wir wollen ſeelig werden? : 
Wir müffen glauben an CHriſtum JEſum. Rupert Heiſſer und Michael 
Offensberger: Es ſtehet in der Schrifft Joh. 3. Alſo hat GOtt die Welt ge⸗ 
liebet, daß er 2. . | 2 
18. Iſt alſo der Glaube noͤthig zur Seligkeit? 
Ja. Rupert Poſch: Wer zu GOtt kommen will, der muß glauben. Mi 
chael Offensberger: Joh. 5, ſtehet: Wer mein Wort hoͤrt und glaubt, der 
wird ſeelig. | | 5 
19. Sind die gute Wercke zu der Seeligkeit nicht auch nörhig? 5 
Nein. Michael Muͤhlbacher: Wo aber der wahre Glaube iſt, da zeigen ſich 
gewiß auch gute Wercke der Liebe und der Barmhertzigkeit, als wie die Frucht 
an dem guten Baum. Michael Offensberger: Wenn wir dusch gute Werde 
wolten ſeelig werden, fo hätte CHriſtus umſonſt (vergebens) gelitten. Michael 
Muͤhlbacher: Es ſtehet Luc. 17. Wenn ihr alles gethan habt, was euch befoh⸗ 
ſen iſt, ſo ſprecht: Wir ſind unnuͤtze Knechte. a 
20. Iſt alſo der Glaube allein nöthig zur Seligkeit? 
Ja, dann wir werden aus Gnaden ſeelig. = f 
21. Wann nun die Evangeliſche Kirche ſagt, daß man allein durch den Glau⸗ 
ben ſeelig werde, darff man dann keine gute Wercke thun? 
Das verbiet die gute Wercke nicht. Rupert Poſch, Martin Keller, Rupert 
Heiſſer und Michael Offensberger: Der Glaub iſt tod ohne die Wercke; Ein 
guter Baum bringet gute Fruͤchte. Ss 


‚ 


22. Woher lernet man aber dieſes alles, was ihr ietzo von G Ott, von der Heil. 
Dreyeinigkeit, von der Erb⸗Suͤnde, von Je fu CHriſſi Erloͤſung, und. 

Bi vom Glauben an ihn ꝛc. ſeyd gefraget worden? 
Aus der Heil. Schrifft. Michael Muͤhlbacher: Man hat von uns haben 
Bb 2 wollen, 


. 
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wollen, wir ſollen das geſchriebene und ungeſchriebene Wort GOttes angel „ 
men, wir glauben aber allein, was geſchrieben iſt in der Schrifft. kes anneh Ye 
| | 23. Was iſt die Heil. Schrift? | | 
GoOttes Wort. 2 5 . 
234. Soll man denn die Heil. Schrifft leſen? | | 
Ja, wie der Spruch ſagt: Suchet in der Schrifft, denn ihr meyner, ihr habt 
das ewige Leben darinnen, und ſie iſts, die von mir zeuget. „ 1 
25. Thut man denn recht, daß man die H. Schrifft zu leſen verbieket? 
Nein, es iſt unrecht. Rupert Heiſſer: Es heiſſet: Gehet hin und lehret 
alle Voͤlcker. GOtt hat alſo keinen Menſchen ausgenommen. Michael 
Muͤhlbacher: Wers verbietet, der thut, was in der Bibel ſteht, Matth. 23,13. 
Ihr ſchlieſſet den Himmel zu den Menſchen, ihr kommt ſelbſt nicht hinein, und 
die da hinein wollen, die laßt ihr nicht hinein. BE 
26. Glaubet ihr, daß die H. Schrift, beſonders in Glaubens Sachen, und 
was uns zur Seeligkeit zu wiſſen noͤthig iii, klar und deutlich ſeye, daß auch 
ein gemeiner Mann daraus lernen kan, twieerfoll - 
ſeelig werden? en | | 
Ja, denn CHriſtus der HErr ſagt: Suchet in der Schrift, dann ihr meynet, 
ihr habt das ewige Leben darinnen, und ſie iſts auch, die von mir zeuget. 
27. Was haltet ihr von der Tauffe, muͤſſen denn alle Menſchen 
a getaufft weden 
Ja, alle Menſchen. Simon Steiner und Michael Offensberger: Matth. 28. 
ſtehet: Gehet hin in alle Welt, und lehret alle Voͤlcker, und tauffet ſie im Nah⸗ 
men des Vaters, des Sohnes und des H. Geiſtes. Hanß Drencker, Ruprecht 
Poſch, und Georg Leutreuter: Es heiſt auch Marci 16. Wer da glaͤubet und 
getaufft wird, der wird feelig, wer aber ꝛc. | 
28. Müffen alfo auch die Kinder getauft werden? 8 8 
Ja. Michael Offensberger: Die Heil. Schrifft ſagt: Laſſet die Kindlein 
zu mir kommen, und verhindert fie nicht, dann ihrer iſt das Reich GOttes. 
Und wer nicht gebohren iſt aus Waſſer und Geiſt, der kan nicht kommen in das 
Reich GOttes. Ar 77751 
5 1 29. Werden aber alle Getauffte ſeelig? 
rein. g : J ER ; f : 
30. Welche getauffte Menſchen werden denn ſeelig? 


Die da glauben und getaufft ſeyn, wie die Schrifft ſagt. e 

= 31. Wie lange aber muß der Menſch glauben? — 

Biß an ſein Ende, wie es ſtehet: Wer beharret biß ans Ende ꝛc. Michael 
Muͤhlbacher: Seyd getreu biß in euren Tod, ſo will ich euch die Crone des ewi⸗ 
gen Lebens geben. 1 ö 32. Was 
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32. Was meynet ihr, will H Ott, daß alle Menſchen ſeelig werden? 
Ja, wie Johannes ſagt im 3. Cap. Alſo hat GOtt die Welt geliebet, ꝛc. 
3. Woher kommts aber, daß nicht alle Menſchen feelig werden? 
Wel nicht alle Menſchen glauben. 
Weil wir nun von der Heil. Tauff, als dem einen Sacrament, welches 
Epeſus eingeſetzt, mit einander geſprochen haben, ſo wollen wir auch von 
dem andern Sacrament Neuen Deſtaments Mabel wiſſet ihr, | 
wie daſſelbe heiffet ? 

Das Heil. Abendmahl. 
N 35. Wer hat daſſelbe eingeſetzt? 

Coriſtus der HErr, in der Nacht vor feinem End. 

36. Was empfangen wir im Heil. Abendmahl? 
Christi wahren Leib und wahres Blut. 
37. Unter was empfangen wir C Hriſti Leib und Blut? unter was 
fuͤr aͤuſſerlichen ſichtbaren Zeichen? 

Unter dem geſeegneten Brodt und Wein. 
38. Iſts noͤthig, daß man nebſt dem wahren Leib unter dem gefeegneten Prod 
. Joch das wahre Blut CHriſti unter dem geſeegneten Kelch darreiche 
| oder genieſſe? 
| Ja, weil CHriſtus beedes eingeſetzt. 

39. Sollen es aber alle Menſche inden Geſtal ten genieſſen ? oder ſolen alle 
Menſchen CHriſti Leib unter dem geſeegneten Brod, und fein Blut unter 
dem geſeegneten Wein empfangen, oder iſt eines allein genug? 

Beydes zuſammen. Rupert Poſch, Michael Offensberger: EHriftus hat 
auch geſagt: Trincket alle daraus. Michael Muͤhlbacher: Und Paulus an 
die Corinth. 2. ſagt zu der gantzen Chriſtlichen Gemeind: Der Menſch erfahre 
ſich felbft, und effe von dieſem Brod, und trincke von dieſem Kelch. Wer nun 
unwuͤrdig iſſet und trincket ac. 
4460. Sind nur dieſe zwey Saerament oder ſind deren mehr? 
Nur dieſe zwey. 8 
. 5 Wie viel ſind dann in der Roͤmiſch⸗ Sathoihen Kirchen? 
ieben. 
42. Warum ſeynd dann die andern fuͤnff keine Sacrament: ? 
Weil fie CHriſtus nicht eingeſetzt. 
43. Was haltet ihrpon dem Predigt Amt, iſt ſolches eine 
goͤttliche Ordnung? ö | 
Es iſt eine göttliche Ordnung. Simon Steiner: Es ſtehet: Gehet hin; 
und prediget das getunt allen Creaturen. e 16. Mupert Heiſſer: 
Und Matth. 28. Bb 3 44 Doͤrf⸗ 
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„Nein, denn ewig iſt ohne Ende. 


| f 
44. Doͤrffen aber die Prediger mit GOttes Wort und den H. Sacramenten 
5 . umgehen, wie ſie wolln? 55 


Nein, dann ſie thun wider GOttes Gebot. Michael Muͤhlbacher: Man | 
muß GOtt a gehorchen, als den Menſchen, Apoſtel⸗Geſchicht 5, 30. (ſoll 
heiſſen 29. ; ER, 


45. Was haltet ihr von der weltlichen Obrigkeit? 


NS Dog ſie von GOtt geſetzet ſeye, der man muß gehorſam ſeyn in allen Sachen, 


die nicht ſeyn wider GOttes Geboth und das Gewiſſen. Michael Muͤhlba⸗ 
cher: Dann es heiſt: Gebt dem Kayſer, was des Kayſers iſt, und GOtt, was 


als dem geſchlachten. . 
f 46. Was hoffet ihr nach dieſem Leben? 


|  GHttes iſt. Man muß dem wunderlichen Herrn fo gut Gehorſam erzeigen, 


Die ewige Freud und Seligkeit. Rupert Poſch und Hanß Trencker: die 
uns CHriſtus erworben. N | 


47. Haben fich aber der ewigen Seeligkeit Die Unbußfertigen 
auch zu getroͤſten? 8 
Mein, die kommen in die ewige Verdammniß. 


48. Wird dieſe Ewigkeit der Auserwehlten in dem Himmel, und die Ewigkeit 


der Verdammten in der Hollen nie mehr 
: aufhoͤren? wu 


| 49. Warum getroͤſtet ihr euch der ewigen Seligkeit? 
Durch Chriſti Blut und Verheiſſung. 


50. Wie koͤnt ihr euch der ewigen Seeligkeit durch CHriſti Blut getroͤſten, da 


es doch von euch geheiſſen, ihr glaubet, CHriſtus ſey am 
5 Ä Creutz verzweiffelt? | 


Behht uns GOtt dafür, das koͤnnen wir nun und nimmer glauben. Ja 


wohl, man hat es von uns alſo ausgeſagt, aber wir glauben das nichl. Ru⸗ 


perl Heiſſer: Wenn er verzweifelt waͤre, ſo waͤre er nicht auferſtanden. 
Michael Muͤhlbacher: Und am Creutz hat er geſagt: Vater in deine Haͤnd 


befehl ich meinen Geiſt. 5 5 
51, Es hat aber CHriſtus am Creutz gleichwohl geſprochen: Mein GOtt! 
a mein GOtt! warum haſt du mich verlaſſen? 


Rupert Poſch: Wohl, die Menſchheit hat wohl gezittert an dem Oelberg, 
daß ein Engel vom Himmel kommen, und ihn geſtaͤrcket, hat aber auch ges 
fagt: Mein GOtt! mein Gott! das bezeugt ihm ja noch ein Vertrauen 


auf GOtt. 


/ 
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52. Was glaubt ſaubt ihr vont den Heiligen, ſoll man dieſe 
nicht anruffen? | 
Nein, wir haben keinen Befehl und Verſpruch. Hanf Trencker: Es heiſt 
datth. 11. Kommet her zu mir alle, die ihr ꝛc. Rupert Heiſſer: Und Joh. 16, 
ehet; Warlich,warlich ch age euch, ſo ihr den Vater ꝛc. Michael Sun: 
bacher: Ruffe mich an in der Zeit der Noth, Pſalm o. 
? 53. Was glaubt ihr von der Meß, iſt die Meß ein wahrer 
Gottes⸗Dienſt? 
Wohl nicht, es iſt von Gott nicht eingeſetzt. 
157 Iſt die Ohren⸗Beicht noͤchig, und von EDEL befoh len? 


55 „ Wem ſoll man dann die Suͤnde fuͤrnehmlich bekennen? 
Gott dem Allmaͤchtigen mit hertzlicher Reu und Leid. 


56. Was haltet ihr vom Unterſcheid der Speiſe, deff man ge⸗ 
wiſſe Speiſe an gewiſſen Tagen eſſen, andere 
aber nich? 

Gbtt hat nichts befohlen. Rupert Heiſſer: Was zum Mundeeingehet, 
verunreiniget den Menſchen nicht. 

57. Was haltet ihr von dem Feg⸗ Feuer? 

Nichts. Michael Muͤhlbacher: Die H. Schrifft ſagt nichts davon, ſon⸗ 
dern nur von zwey Orten, nemlich von der ewigen Seelizkeit und von der 
Hoͤlle. Michael Offensberger: Es heiſt ja: Das Blut sen E Heiſti! rei⸗ 
niget uns von allen Suͤnden, fo brauchen wir keine Reinigung i im Feg⸗ 


Feuer. 
88. Was haltet ihr von Sue ft der auf Erden Gheiſtus 


Na, wohl nicht. Michael Serne Mit nichten. 
59. Wer iſt das Haupt der Kirchen? 

e JESUS, der in die Welt kommen iſt, 9 9 
Machen. 

60. Glaubt ihr von gantzem Hertzen, daß die Evangeliſche Kirche 
5 1 Kirche ſey? 

Ja, darauf wollen wir leben und ſterben. Rupert Poſch: Ja, das glau⸗ 
ben wir mit Mund und Hertzen. Michael Muͤhlbacher: Dann es heiſt: 
Wer mich bekennet auf Erden vor denen Menſchen, den will ich wieder be⸗ 
kennen vor GOtt meinem himmlischen Baker. Roͤm. 10. Michael Offens⸗ 
berger: und N 10 

Er, Wol⸗ 


BEE. 

| 6. Wollet ihr dabey beharren biß an das Ende? 
Gg. ö 1 ae „„ 
80 62. Koͤnnet ihr aber dieſes aus eigenen Kraͤfften? 


Nein. Rupert Poſch, Michael Mühlbacher, Simon Steiner: Durch 
Gottes Gnade; Durch die Gnade des Heil. Geiſtes. 755 | 
z. Was muͤſſet ihr aber thun, ſolche Gnade des Heil. 
Ä Eeiſtes zu erhalten? . N 
Gott muͤſſen wir darum bitten. | a 
64. Iſt es aber genug, wenn man nur fo mit Worten ; 


. 1 darum bittet? | Mar 
Nein. Nupert Poſch: Von Hertzen muß man beten. Michael Offens⸗ 
berger: Die wahrhafftigen Anbeter muͤſſen GOtt anbeten im Geiſt und in 
der Wahrheit. 1 75 5 ö | 
65. In weſſen Nahmen muß man beten? 

Inm Nahmen If CHriſti. 1 5 

. 66. Was heiſſet im Nahmen JeEſu beten? a 
Michael Muͤhlbacher: Im Glauben auf das Verdienſt CHriſti. 


Das ſind die Antworten, welche die Tage⸗Loͤhner und Bauer⸗Knechte 


gegeben haben. Da nun ihre Erkaͤnntniß ſo herrlich und vortrefflich iſt, was 
kan man nicht von denen angeſeſſenen Bauren erwarten, die noch a Ge⸗ 
legenheit gehabt, ſich Buͤcher anzuſchaffen, und fleißig daraus zu erbauen. 
Und was ſoll ich endlich von den Bürgern in denen Städten ſagen? Wer wol⸗ 
te fie nicht vor verſtändige Evangeliſche Chriſten halten? Niemand bilde fich 
ein, daß dieſe allein ſo gruͤndlich auf die vorgelegten Fragen geantwortet ha⸗ 
ben. Die Übrigen Prediger zu Augſpurg verſſchern einmuͤthiglich, daß 
auch die andern folche geſchickte Antworten vorgebracht, mit welchen fie ſich 
unterredet haben. Sie bekennen ſolches mit ihrem Zeugniß, welches fie in 
dem ordentlichen Kirchen⸗Convent verfertiget, und insgeſammt unterſchrie⸗ 
ben. Es heiſt alſo: g | , 
Diaß in dem auf Oberherrl. Verordnung mit denen Saltzburgiſchen 
Emigranten gehaltenen Examine dieſelbe ſich in ihren Antworten auf 
unſerer, der beyden Seniorum „ihnen vorgelegte Fragen, alſo, wie hier ſte⸗ . 
het, vernehmen, daß auch, in denen von uns unterzogenen Minitteria⸗ 
libus mit ſolchen Leuten, ſonderlich denen, welche des Leſens kundig, gehal 
tenen Privat- Examinibus und Difeurfen dieſelbige obige Antworten gleich⸗ 


foͤrmig hören laſſen, und alſo genugſame und ſtandhaffte Aae ei 


2 


fie aus ihrem Vaterland emigrirt, und ſich zu unſerer Evangeliſchen Religion, 
nach Iunnhalt der unveraͤnderten Augſpurgiſchen Confeflion bekennen, angezei⸗ 
get, ſolches wird hiermit, nach unſern Amts⸗Pflichten, auf Verlangen ſo wil⸗ 
ligſt als ſchuldigſt atteſtiret. Augſpurg den 13. Februar. 1732, in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Kirchen⸗Convent. 7. 
Samuel Urlsperger, Senior Miniſterii, und Paſtor bey St. Anna. 
Johannes Weidner, Senior Miniſterii, und Paſtor zu St. Ulr. A. C. 
NI. Guſtav Adolph Jung, Pat, zu St. Jacob. 
Hieronymus Meuting, Paft. ad Sp. S. N 
Phil. Godfr. Harder, Pfarrer z. Barf. 
M. Andr. Degmayr, Pfarrer z. H. . 5 A 
Friedrich Rentz, Diac. z. H. Creutz. 
Samuel Widemann, Diac. 1. Minorit. 
M. Joh. Gottfried Eßig, Diac. Minor. 
MI. Joh. Martin Chriſtell, Diac. Miner. 
Georg Michael Preu, Diac. Jae. 
M. Joh. Ulrich Hildebrand, Diac. Anna. 
Albr. Ludw. Jacob Harder. Diae. Ulr. 
M. Joh. Georg Staͤdelen, Diae. Min. 


ERS d. 17. - { 
Da man nun beſchloſſen hatte, die Krancken allhier fo lange zu verſorgen, 
biß ſie wieder geſund würden, fo machte man Anſtalt, die übrigen in GOttes 
Nahmen weiter zu ſenden. Der Eoangeliſche Secrerarius Welſer wurde zu 
dem Obriſt⸗Hoffmeiſter des Biſchoffs zu Augſpurg geſchicket, um bey dem⸗ 
ſelben Anſuchung zu thun, daß dieſe Emigranten durch die Biſchoͤfflichen 
Lande ziehen möchten. Solches bewilligte man ihnen fo gleich, und man hat 
gar gemeldet, daß der Biſchoff denen Kindern, Alten und Schwachen Fuhren 
umſonſt gegeben, und denen Armen nothduͤrfftige Speiſen reichen laſſen. So 
viel iſt gewiß, daß er das Verfahren des Catholiſchen Raths zu Augſpurg 
ſehr gemißbilliget, indem man dadurch gegen den Ertz⸗Biſchoff von Saltz⸗ 
burg schlechten Reſpet bezeiget hätte. Der 30. Januar. wurde zum Abzuge 
beſtimmet. Fruͤh Morgens brachte man ſie alle in den Schieß⸗Graben zuſam⸗ 
men, wehin man ſie den Tag vorher beſtimmet hatte. N. Hildebrand hielt 
in dem Schieß⸗Graben⸗Wirths⸗Hauſe, und zwar auf dem daſigen Tantz⸗ 
Saale, von 8. biß 9. Uhr eine bewegliche Abſchieds⸗Predigt, und verfuͤgte ſich 
darauf wieder in die Stadt. Nach gehaltenem Convent, welcher alle Mittwoch 
geſchiehet, fuhren beyde Seniores , wie auch Pfarrer Harder und Meuting 
Graben, denen eine halbe Stunde 
Cc | hernach 


aus eigner Bewegung in den Schieß⸗ 
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hernach die Diaconi Widemann, Chriſtell, Preu und Staͤdelen folgeten. Die 
Emigranten theilten ſich in 6. Theile und hoͤrten eine nochmahlige Troſt⸗und 
Vermahnungs⸗Predigt an, die von den erwehnten Geiſtlichen unter freyen 
Himmel gehalten wurde. Sie ertheilten ihnen auch unter freyen Himmel den 
Seegen, welches mit vielen Gemuͤths⸗ Bewegungen, jedoch von den Evange 
liſchen und Papiſten auf ungleiche Art, angehoͤret wurde. Denn es hatten ſich 
viel tauſend Evangeliſche und Papiſten, vornehmen und geringen Standes, 
daſelbſt eingefunden, um den Abzug mit anzufehen. Unter andern waren 
auch viel Papiſtiſche Studenten zugegen, die ſich groͤſten Theils bey An⸗ 
hoͤrung der heiligen Reden des Weinens nicht enthalten konnten. Man muß 
ſich ſehr wundern, daß alles ohne Unordnung abgegangen iſt, obgleich der 
Ort beyden Religions⸗Verwandten angehoͤret, wo man dieſe Predigten 
zu halten pflegte. Die Capuciner ſtiegen in ihren Cloͤſtern auf die Boͤden, 


und ſahen dieſes mit an. Es wurden auch von denen allda ſich verſammleten 


Perſonen 204. fl. und etliche Kreutzer zufamen geleget, und denen Emigranten, 
als ein Allmoſen mit gegeben. Bey dem Abzuge bemerckte man an ihnen 
einen ſolchen Muth und Freudigkeit, als wenn ſie zur groſſen Herrlichkeit 
gefuͤhret wuͤdden. Es fanden ſich unter ihnen Kinder von 6. Wochen, einem 
viertel, halben⸗ 2. J. 6. Jahren, und auch Männer, welche bereits 70. und 80. 


Jahr zuruͤcke geleget haben. Man theilte fie ein in zwey Hauffen, und ließ 


fie gerades Weges uͤber Donauwerth uach Haarburg und Nördlingen ziehen. 
Der Marſch gieng halb 12. Uhr des Mittags vor ſich. Wir wollen ihn nicht 
ſelber befchreiben, ſondern denjenigen Brief hier einrücken, welchen ein 
Freund aus Augspurg an einen andern zu Franckfurth abgeſendet hat. Er 
iſt datirt den 12. Mertz 1732. und erzehlet dieſen Abzug recht umſtaͤndlich. Die 
Worte davon ſind dieſe: 9 h 5 
„Es war der 30. Januar. beſtimmet, an welchem die allhier nicht in Dienſten 
aufgenommene Salzburger Emigranten, weilen der Catholiſche Magiltra:s» 
Theil uber 300. Perſonen in die Stadt und Dienſt herein zu laſſen nicht zugeben 
wolte, ſondern ſich hart widerſet e wiederum weiter tranfportist werden muſten, 
zu dem Ende verfügten ſich die Evangeliſche Herren Deputirte zu Versorgung 
dieſer armen Exulanten Morgens um 8. Uhr in den Schieß⸗Graben, dahin 
färntliche Emigranten Tags vorhero zuſammen zukommen beſchieden worden; 
es fande ſich auch bey unſern Herren Deputirten ein Catholiſcher RNaths⸗Herr, 
als Deputirter nebſt einem Schreiber ein, da denn die Nahmen ſaͤmmtlicher fo 
wohl in hieſige Dienſte aufgenommener und zurück bleibender, als auch fort⸗ 
marſchirender Saltzburger von Perſon zu Perſon ordentlich aufgeſchrieben 
worden, von dieſen letztern ſind auch 369. Perſonen wuͤrcklich Ba, 
| ee  nemlich 
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namlich viere find nach Coͤthen in Sachſen, neunzehen nach Pappenheim, achte 
nach Lindau auf Arbon, und einer nach Nuͤrnberg ſchon vorhero weggeſchickt 
worden, 337. Perſonen aber mit dem von hier ausgemachten Tran/port 
nach Noͤrdlingen abgegangen. Der Marſch ſelbſten iſt folgender Weiß ver⸗ 
anſtaltet worden: Erſtlich hat man den gantzen Hauffen in zwey Colonnen 
abgetheilt, davon die Geſunden und Starcken zu Fuß abgewandert, die 
kleinen Kinder, Alte und Gebrechliche aber hat man auf vier Waͤgen, welche 
die Herren Gebruͤdere Greifen und Herr Holeiſen, Muͤntz⸗Meiſter, biß auf die 
erſte Nacht⸗Herberg umſonſt hergegeben, geführet, alfo daß ſich bey jeder 
Colonne zwey Waͤgen befunden. Zum andern wurde einer jeden Colonne 
ein Commiflarius, ein Evangeliſcher Einſpaͤnniger, (wozu der Catholiſche 
Naths Theil auch einen Catholiſchen mitgegeben,) und drey reputirliche 
Burger zugegeben, es haben aber noch andere unlerſchjedliche Burger ſich 
ſelbſten anheiſchig gemacht, dieſe Leute gratis mit zu begleiten, dahero bey jeder 
Colonne mit Einrechnung des Herrn Commillarii und Einſpaͤnnigers ſechs 
Burger ſaͤmmtlich zu Pferd, jedoch ohne Ober⸗Gewehr und Montour, mit 
geritten, und hat die erſte Colonne Herr Caſpar Adam, Handelsmann, die 
andere aber Herr Adam Caſpar Epplin, auch Handelsmann allhier, gefuͤhret. 
Drittens hat man denen beeden Herren Commiflarien 200. fl. an Geld aus der 
Collecten⸗Calſa zugeſtellt, dieſe tranſportirende arme Leute biß nach Noͤrd⸗ 
lingen zu dekrayiren. Vierdtens wurde denenſelben nicht allein ein offenes 
Requifitions- Patent, ſondern auch, weil fie ihre Marſch⸗Route uͤber Donau⸗ 
werth und Haarburg nehmen ſolten, ſo wohl an die erſtgedachte zwey Orte, als 
auch nach Noͤrdlingen ſpeciale Requiſitions. Schreiben mitgegeben. Fuͤnfftens 
wurde noch a parte einem jeden Emigranten, Kopf fuͤr Kopf, von unſern Herren 
Deputirten aus bemeldter Collekten-Calſa 30. Kreutzer ausgetheilt. Ehe aber 
noch der wuͤrckliche Marſch, welchen eine unbeſchreibliche Menge Velcks bey⸗ 
derley Religionen mit angeſehen, angetreten wurde, fanden ſich unterſchiedene 
Herren Geiſtliche im bemeldten Schieß Graben ein, und nachdeme ſie denen 
tranſportirenden Emigranten noch einen oͤffentlichen Theologiſchen Troſt und 
Zufpiuch auf ihre Reiſe und den Seegen des dreyeinigen GOttes mitgetheilet, 
marſchirten ſelbige unter tauſendfacher Danckſagung fuͤr alle genoſſene Liebe 
und Wohlthaten ihre Straſſe in dem Nahmen E Ottes fort. Ich bin ſelbſten 
ein Augen⸗Zeuge, was für hauffige Thraͤnen dieſer Emigranten bezeugte 
Freudigkeit unter hohen und geringen Leuten, ſo zugegen geweſen, aus den 
Augen getrieben und wie liebreich, bruͤder -und ſchweſterlich die allhier geblie⸗ 
bere von denen Reiſenden, und dieſe wieder von jenen, Abſchied genommen; 
darff auch wohl mit Wahrheit ſagen, daß mancher Catholiſcher Burger oder 
Seas Buhelin 
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Burgerin ſich der Thraͤnen ſelbſt nicht enthalten koͤnnen. Hierbey muß ieh noch 
anmercken, daß die Emigranten, als ſie im Schieß⸗Graben verſamplet geweſen, 
und ehe fie aufgeſchrieben worden, alles dasjenige Geld, ſo ihnen die Zeit über, 
als ſie um die Stadt herum einquartirt geweſen, von guthertzigen und mitleiden⸗ 
den Evangeliſchen Burgern geſchenckt worden, zuſammen gethan, und denen 
Herren Deputirten übergeben haben, ſolches unter alle gleich auszutheilen, 
damit eines fo viel bekomme, als das andere, und haben alſo auch hierinnen ihre 
Chriſt ⸗ bruͤderliche Liebe unter ſich ſelbſten erwieſen; und ſolches Geld hat ſich 
auf 268. fl. belauffen, zu welchem Herr Senior Urlsberger aus einer von der 


Ferne an ihn und zu feiner Difpofition eingeſchickten Collecte noch 0. fl. Herr 


Johann Gullmann aber ex commifhone eines mildreichen Gutthaͤters aus 
Erfurth noch 75: fl. beygeſchoſſen, daß alſo dieſen armen, Mittel loſen und 
bebraͤngten Leuten der liebe GOtt auch in dieſem Stück feine vaͤterliche Vor⸗ 


ſorge nieht unbezeuget gelaſſen; und dieſes iſt nur, was fie wiſſentlich empfan⸗ 
gen haben, dann auſſer dieſem haben noch viele vornehme und mittelmaͤßige, 


zum Theil auch arme Burger im gedachten Schieß⸗Graben von Hand zu Hand 
noch reichliches Allmofen ausgetheilt, darunter mir ein gewiſſer Herr bekannt 
iſt, wo ich ſicher ſagen kan, daß er wenigſtens 50. fl. allein ausgetheilet. Den 
Marſch Diefer tranſportirten Emigranten ſelbſten betreffend, fo find dieſelbe, 
wie ich aus der an den Loͤbl. Evangeliſchen Magiftrar hiervon ſchrifftlich ab» 
geſtatteten glaubwuͤrdigen Relation ſelbſten geleſen, nicht allein in dem erſten 
Nacht⸗Quartier, nemlich zu Weſtendorff, welches Ihro Hochfuͤrſtl. Biſchoͤffl. 
Durchl. ſondern auch zu Unter⸗Meitingen, fo denen Herren von Schnurbein 
des Innern Raths allhier zugehörig, mit einer gantz willigen Aufnahm und 
Verpflegung beherberget worden, wie dann zuvorhero ſchon hoͤchſt⸗ gedacht 
Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Pit. Herr Obriſt⸗Hofmeiſter auf die von dem Evans 
geliſchen Magiſtrat an Diefelbe erlaſſene muͤndliche Requifition die confolable _ 
Verſicherung geben laſſen, daß Ihro Hochfuͤrſtl. Durchleucht. bemeldten 
Emigranfen allen gnaͤdigſten Willen und Vorſchub wolten angedeyhen laſſen, 


welches aueh ſolcher geſtalten zu Ihrem hoͤchſten Danck gnaͤdigſt geſchehen, 


immaſſen durch hocherſagten Herrn Obriſt⸗Hofmeiſters Excelleng voraus 
dahin die Veranſtaltung gemacht worden, daß ſie gantz gutes Nacht⸗Quartier, 
und folgenden Tag mit Fuhrwerck gute Befoͤrderung bekommen; Nicht 
minder hatte Herr von Schnurbein durch einen eigens Vorausgeſchickten nach 
Meitingen denenſelben daſelbſt gantz gutes Quartier machen laffen, daß alle 


der gantze Tranfport die erſte Nacht gantz wohl verſorget worden; Gleiche 


Willfaͤhrigkeit haben ſie auch zu Donauwerth genoſſen, dann ob ſchon der Herr 
Commendant daſelbſt ſich gegen die Herren Commiflarien vernehmen laffen, 
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derenthalben noch keinen Churfuͤrſtl. gnaͤdigſten Befehl zu haben, ſo hat doch 
derſelbe auf die beſchehene Verſicherung, daß Ihro Hochfürſtl. Durchleucht. 
dieſen und anderen Emigranten durch Dero Chur⸗Bayeriche Lande uͤber 
Schongau und Landsberg einen ſichern und ruhigen Durchmarſch gnaͤdigſt 
verſtattet hätten, keinen weitern Anſtand genommen, fie durch Donauwerth 
unter darzu commandirter Mannſchafft friedlich und ungekraͤnckt paiven zu 
laſſen. Als nun die beede Tranſports des andern Tages auf Ober⸗Mergen 
kommen ‚fo das erſte Evangeliſche Dorff von hieraus hinter Donauwerth IR, 
hat ſie der Herr Pfarrer daſelbſt mit etlich und dreyßig Bauren⸗Knaben ein⸗ 

ehohlt, mit einer ſchoͤnen Anrede empfangen, und unter freudigem Geſang 
hegleitet zu Haarburg aber, wohin fie gegen Abend eingetroffen, hatten nicht nur 
die Chriſtliche Einwohner daſelbſt deren ſechs, acht, zehen, und mehr zu ſich in 
ihre Haͤuſer und Nacht⸗Quartier mit allem Willen und Freundlichkeit aufge⸗ 
nommen, ſondern es haben ſich auch fo gar einige daſelbſt befindliche Juden 
zu gleichmaͤßiger willigen Aufnahm anerbothen, welches gewißlich etwas 
remarquables. Endlich ſo iſt der ſaͤmmtliche Tranfport Freytags den J. Febr. 


Nachmittag zwiſchen 3. und 4. Uhr bey des H. Reichs Stadt Noͤrdlingen 


glücklich angelangt, woſelbſt ihnen nebſt zweyen Herren Geiſtlichen etliche 
hundert Burger aus der Stadt entgegen gegangen, da fie ſich dann auf einem 
ſchoͤnen ebenen Platz vor dem Thor verſammlen muſſen, und nachdem die beede 
Herren Geiſtlichen die Emigranten mit einem troſtreichen Sermon empfangen, 
find felbige gedachtenEmigranten voꝛan gegangen, und dieſe ihnen in Begleitung 
der alldortigen Burger in ſchoͤnſter Ordnung unter dem von ihnen Enigranken 
angeſtimmten geiſtlichen Geſang: Von Gott will ich nicht lafſen ꝛc. in 
die Stadt ſelbſt gefolget, da man dann die Krancke, Alte und Schwache alſo⸗ 
bald in dem Hoſpital daſelbſt einquartiret, die übrige aber theils in die Burgers⸗ 
e Und bezeugen die Herren Commitlaril, daß 


ſie daſelbſten mit ſehr vielen Liebes⸗Bezeugungen aufgenommen, des andern 


Tags aue ſaͤmmtlich in die Kirchen und zum Gottes⸗Dienſt geführet, auch eine 
Collecte geſammlet worden ſeye, bey welcher über 700. fl. gefallen, und fuͤgen 
gedachte Herren Commiſſarii mit bey, daß von dieſem Tranſport wenig, oder 
gar keine Perſon anderſt wohin kommen, ſondern alle in Noͤrdlingen ſelbſten 
würden untergebracht und verſorget werden.“ | 


| EN. SEO, | 
Wie fuͤhrte man fich aber unterdeſſen zu Augſpurg auf? Der Catholiſche 
Rath unterließ noch nicht neue Verwirrungen vorzunehmen. Er drang mit 
aller Macht darauf, daß überhaupt nicht mehr als 300. von denen Emigraii- 
ten in Dienſte genommen würden, Mehr wolten fie nicht bey ſich dulden. 
| | | Ec 3 Man 
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Man foderte gar, daß man diejenigen Bürger ins Gefängniß legen, oder an 


Gelde ſtraffen moͤchte, welche ſich Unterſtehen wuͤrden, auch nur einen eintzi⸗ 
gen Salzburger über die beſtimmte 30. zu behalten. Wenn andere Hauffen 


von dieſen Leuten ſich der Stadt naͤherten, ſolte man fie bey Zeiten abweiſen, 
und ihnen den Durchzug ſchlechter Dings abſchlagen. Wuͤrde man dieſes 
nicht von Evangeliſcher Seite thun, fo wolte der Catholiſche Theil Gewalt 
brauchen, und dieſe Vertriebene widerum zurucke jagen. Kaͤmen fie aber 
unvermuthet an, fo muͤſte man Anſtalt machen, daß fie vor den Thoren 


einquartiret wurden, und den folgenden Dag ſo gleich wieder von hier ab⸗ 


zoͤgen. Die Thore ſolten allemahl geſchloſſen werden, und auch ſo lange 
geſchloſſen bleiben, als ſich die angekommenen Emigranken allhier aufhielten. 


Man moͤchte Verſicherung geben, daß keine andere, als ledige Perſonen in 


hieſigen Dienſten waͤren. So unchriſtlich waren die Forderungen, welche | 
der Catholiſche Rath an den Evangeliſchen ergehen ließ. Weil nun diejeni⸗ 


gen Emigranten völlig abgereiſet waren, welche man nicht allhier behalten 
konnte, fo eröffnete man endlich am 30. Januar. alle Thore, und die Bürger 
führten diejenigen in die Stadt, welche in ihren Dienſten bleiben ſolten. Wer 
dieſes Verfahren der Roͤmiſch⸗ Catholiſchen mit unpartheyiſchen Augen 
anfiehet, wird leichtlich erkennen, daß es wider die Billigkeit und alle Rechte 
ſtreitet. Drum entschloß ſich der Evangeliſche Rath, alles ausführlich an 
den Kayſer zu berichten. Es wurde demnach eine Schrifft verfertiget, welche 
aus 152. Bogen beſtand. Sie haͤlt in ſich ein Memorial an das Evangelifehe 
Corpus in Regensburg, in welchem der Rath beweglich anhielt, bey dem 
Kayſer eine Vorbitte einzulegen, damit dem Catholiſchen Raths⸗ Theil mit 


eheſten Einhalt geſchehe, und die Beſchwerden rechtmaͤßig abgethan wuͤrden. 


Es war darinnen ein Bitt- Schreiben an den Kayfer, welches ſehr gründlich 
und demuͤthig eingerichtet iſt. Der gantze Verlauff der Sache wird darinnen 
umſtaͤndlichlerzehlet, was ſo wohl bey Ankunfft der erſten, als andern, 


Emigranten daſelbſt vorgegangen iſt. Zwey und dreyßig Beylagen heweiſen 


man am 16. Febr. nach Regensburg, und am 20ſten deſſelben Monats wurde 


es unterdenen Evangeliſchen dictiret. Dieſe Geſandten thaten auch ein Bitt⸗ 
Schreiben an den Kayſer hinzu und fandten es nach Wien, damit mit eheſten 
eine Antwort darauf erfolgte. Der Kayſerliche Refident zu Augſpurg, Frey⸗ 
herr von Garben, ſchrieb deswegen am 28. Januar. am 31. ‚Januar. und 4. Febr. 


an den Kayſer, und bath um Kayſerl. allergnaͤdigſte Erkaͤntniß und Verord⸗ 


nung. Alexander Siegmund, der Viſchoff zu Augſpurg, ſtattete am 2. Febr, 


einen Bericht ab an den Kayſer. Der Catholiſche Rath zu Augſpurg kam 
a . mit 
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mit drey Schreiben bey dem Kayſer ein, welehe den 2.14. und 18. Februar. ab⸗ 
gelaſſen wurden. Alles dieſes kam vor den Reichs⸗Hoff⸗Nath, welcher am 
13. Mertz ein Vorum ad faeram Cæſaream Majeftatemrefolvirte, Es iſt aber 
vom Kayſer noch keine Antwort, erfolget, ob gleich die Emigration nunmehro 
bald ein Ende nehmen wird. Das Evangelifihe Memorial an den Kayſer 
lautet alſo: Fe | 


Aller⸗Durchlauchtigſter, Großmäͤchtigſter, und Unuͤberwind⸗ 

lichſter Roͤmiſcher Kayſer, auch in Hifpanien, zu Hungarn 
N und Böheim König, 
Allergnaͤdigſter Kayſer, Koͤnig und Herr Herr, 


Ew. Roͤmiſch⸗Kayſerlich- und Koͤniglich⸗Catholiſche Majeſtaͤt finden wir uns aͤuſſer⸗ 
ſtens nothgedrungen, durch Einſendung einer Speciei Facti, welche nach und nach ipſo facto 
hoc durante hat muͤſſen zuſammen getragen werden, (auch daher von jetzt paſſirten Sachen 
Din und wieder in Prefenti kebet,) allergehorſamſt anzuzeigen, was allhier ſeithero den 3often 

Dec, vorigen Jahrs bis auf den Zten diß jetzt laufenden Monaths Februarii, mit und wegen 
Ankunfft, Reception, Verſorg und Verpfleg⸗ wie auch reſpective Weiterſchickung derer 
aus dem Erg: Bißthum Saltzburg der Evangel. Religion halber emigrirten Unterthanen 
vorgegangen, und zwiſchen dem Magiſtrat beeder Religionen mit und gegen einander 
verhandelt worden iſt, und wie der Cathol. Raths⸗Theil nicht nur gegen dieſe arme Leute 
hoͤchſt liebloß, ſondern auch gegen uns den Magiftrats + Theil Aug. Conf. vielfältig einſeit: 
und eigenmächtig, hanptfächlic aber in Anſehung der beederſeitigen Einigkeit ſo wohl als 
allgemeiner Ruhe und Sicherheit hoͤchſt gefährlich verfahren ſey; Und man ſich auch fuͤr 
das küͤnfftige in dergleichen Fallen von ſelbigen, in allen dieſen Stücken, nicht nur keines 
beſſern, ſondern eines noch weit aͤrgern Verfahrens, und daraus entſtehenden betruͤbten 
hoͤchſt⸗uͤblen Zuſtandes, ja gar einer innerlichen offentlichen Unruh und gaͤntzlichen Zerrüt⸗ 
tung Kachel Stadt Weſens zu beſorgen habe, wann nicht durch Göttliche Allmacht / und 
Ew. Kayſerlichen Majeſtaͤt allergnaͤdigſt⸗ gerechteſt und maͤchtigſte Huͤlff Hand, wie man 
1 züverſichtlich⸗ und refpettive allerunterthaͤnigſten Vertrauens lebt dieſem 
anſcheinenden Inweſen noch in Zeiten vorgekommen, und abgeholffen werden ſolte Aner⸗ 
wogen aus dieſer Facki Specie (mit deren Wiederholung Ew. Kayſerliche Majeſtaͤt zu 
beläͤſtigen aller devoteſt Billig unterlaſſen) allenthalben erſcheinet, daß, ſo viel Erſtlich die 
Bieblofigfeit des hieſig⸗Cathol. Magiſtrats- Theil, gegen dieſe unſers Wiſſens unschuldige 
Saltzburger Emigranten betrifft, ſelbiger zwar in der Erſten zwiſchen ihme und uns, dem 
Spaugel, Magiftrats; Theil, in Sachen gehaltenen Conterentz mit dem Munde bezeugt; 
Man habe seiner Seits ſelbſt eine Compaflion mit dieſen Leuten, und goͤnne man ihnen gantz 
gerne, wann ihnen viele Barmhertzigkeit und Wohlthaten erzeiget wuͤrden: Die thaͤtige 
Bezeugung aber dieſer Conteſtation nicht nur zuruͤck geblieben, und Catholiſcher Seits 
weder publice noch privatim einig wuͤrcklich eigene Compaſſion (als wozu man ohnedem 
diſſeits ſich keine Hoffnung jemals gemacht, und deßwegen auch an ſelbigen nicht das 
Windeſte gefinnen hat moͤgen;) mercken laſſen, ſondern die bey der Aug. Conf. Mug 
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Biumgerſchafft Diefe gange Zeit über geäuſſerte, fat ungerneine Liebe und deren that 
Ausbruͤche in die Aufnahm dieſer Erbarmungs würdigen Leute und Glaubens⸗ 651 


In die acift und leibliche Verpflegung in hieſige Stadt gleich anfaͤnglich eini ige durch 
den dieſen ſeines Orts verwehrten Eintritt in dieſe Stadt ſehr befreit 1 ne 
und endlich gleichwohl diefen das erſte mahl angekommenen Leuten ſolcher Eintritt in die 
Stadt, aber weiter nicht, als nur ſolche in Dienſten nehmen zu koͤnnen, mitbewilliget 
worden mithin, nach fein des Catholiſchen Magiftrars » Theil ſchon damal geaͤuſſerten 
Intention die zu Dienſten unfähige, aber eben deßwegen der Gutthäͤtigkeit und perfönlichen 
Wirpflegung durch die Evangeliſche Burgerſchafft, am meiſten benoͤthigte Leute, entweder 
gang unverſorgt gelaſſen, oder mit hoͤchſter Beſchwerde, auſſer der Stadt, ( wie denen 


hernach weiters Angekommenen bis zu ihrer den Zoſten Januarii erfolgter Abreiſe, der 


mehreften ze. wuͤrcklich gefhehen ) hatten verſorget werden muͤſſen. Und hat man diſſeits 

wie uͤbel von Seiten des Catholiſchen Magiſtrats Theils dieſe Eg chen 
worden, aus denen von ſelbigem den 12. Jan, abhin an uns den Magiftrars; Theil Aug. 
Conf, geſtellten Fragen gantz deutlich abnehmen koͤnnen; Indeme felbiger dieſe Leute, une 
geachtet er von uns des Beſſern von ihnen mit Wahrheit ſchon berichtet geweßt, gerne als 
verdächtige, und unſerer Religion nicht zugethane, und dann als gefaͤhrliche, folglich mit ei⸗ 
gem Wort als hier laͤnger nicht zu dultende Leute tractirt hatte, und deßwegen, auf eine 
gantz unerhörte Weiſe von une nicht nur für ihre Perfonen, ſondern für alle und jede Leute, 
die ihrentwegen eine Unruhe anfangen, ꝛc. die Gewaͤhrſchafft zu verlangen, nicht erröͤthet iſt. 
Daß aber dergleichen damals ſchon gehegte Intention wir dem Catholiſchen Magiſtrats⸗ 
Theil nicht ohne Grund beylegen, hat die wenige Tage hierauf erfolgte That und gauze 
bisherige Bezeugung an den Tag gelegt, indeme ſelbiger die den 25. Januarii angekommene 
in circa 500. neue Saltzburger Emigranten, unter angeführten Vorwand einer beſor⸗ 
genden Unruhe, aus der Stadt geſperret, und uns alle dieſe Leute, biß zu ihrem Abmarſeh 
auſſerhalb der Stadt reſpective 10. 20, und hundert weiß x. in die daſelbſt ſtehende 
Wirths und Garten⸗Haͤuſer, Hämmer und Mühlen ſo von Evangeliſchen Burgern beſeſſen 
werden, wie auch des gemeinſchafftlichen Lazarcths Evangeliſchen Theil oder Flügel, mehs 
vers einzuſtecken! als zu logiren auch hoͤchſt befchtverlich zu verſorgen bemüͤßiget, ja feine Un⸗ 


barmhertzigkeit, (des Unfugs dermalen zu geſchweigen) fo weit getrieben hat, daß er wenige 


ſteas ſein des Cathol. Magiſtrats, Theils geaͤuſſerter eigenen Erklaͤrung nach, dieſe unſchul⸗ 
dige Leute durch Hinausfperrung des Land⸗Volckes welches um hieſige Stadt gantz Catho⸗ 
liſch iſt, in Leibs⸗ und Lebens Gefahr geſetzt, ihnen auch noch über das die in dem gemein⸗ 
ſchafftlichen Lazareth, und in Verwahrung des dermahlen Catholiſchen Lazareth⸗Vaters 
geſtanden, auch gemeinſchafftliche Bette und Stroh⸗Saͤcke herhaus zu geben, dieſem verboten 
hat, folglich die daſelbſt in der gröften Kalte angekommene, und hievon fo wohl, als von dem 


ſtarcken March ſehr abgemattete auch theils hart erkrauckte Leute, auch Kinder, weilen man 


diſſeits dle für Geld veranſtaltete Herbeyſchaffung des hiezu benoͤthigten Strohes wegen 
vorjaͤhrigen Getraͤhd Mißwachſes, zumalen in der Eil, nicht hat zu Stand bringen konnen, 

in einer zwar einge waͤrmten Stube vom 25. Januar. Nachmittag bis 26. dito Mitternacht, 
ſtehen, oder auf dem harten Boden liegen müſſen, bis endlich nach Verflieſſung ſolcher Zeit 
die Abfolglafſung dieſer Bette und Skroh⸗Saͤcke auch von dem Cathol. Stadt: Pfleger mit 
bewilligt und von dem Cathol. Ober » Pfleger über gedachtes Lazareth befolgt worden iſt. 
Daß aber auch diß mehrers aus Beyſorge einer uͤblen Nachrede als einer Mildhertzigkeit 
geſchehen / hat ſich aus dem weitern Erfolg ergeben, da von allen dieſen aus der Saltzburgi⸗ 
ſchen Pfleg und Probficy Werffen emigrirten, abermalen von dert aus mit Obrigkeitlichen 
Arreftaris ihres ehrlichen Verhalts halben verſehenen, mithin unverdaͤchtigen 500. Perſonen 
ohne alle in fat vel jure gegruͤndete Urſach, folglich aus bloſſem Haß gegen a 
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nicht eine einige Perſon von erſt⸗erwaͤhntem Catholiſchen Raths⸗Theil ‚in die Stadt gelaſſen, 
endlich aber nach Verffieſſung etlicher Tage, nemlich den 1. Febr. fo viele als von denen hier 
bereits ſeyenden noch an der Zahl von 300. abgehen, herein zu laſſen, mit uns beltebt, bieſe 
Mit, Beliebung ea er anfaͤnglich durch die den 29. Januar. beygefügte gehaͤßige Bedingnuͤß 
inacceptable gemacht worden, indem derſelbe eine ſolche verbindliche Zuſage erfordert, welche 
wider alle Chriſt und menſchliche auch nur dem Vieh erweiſende Liebe und Erbarmung, und 
alle natürliche Voͤlcker- und Reichs⸗Rechte lauffet, daß wir nemlich, wann mehrere Saltz⸗ 
burgiſche Emigranten kommen, ſolche, nebſt ihme Catholiſchen Magiſtrats⸗Theil von unſern 
Graͤutzen gar abhalten, oder wenigſtens ſolcehen Emigranten nicht einen einigen Raſt⸗Tag 
gönnen ſollen; Mit dem Beyſatz: daß, wann wir dieſes nicht gleich eingehen, alle hier ſchon 
befindliche Emigranten mit Gewalt aus der Stadt geſchafft, das Unheil aber, ſo hieraus ent⸗ 
ſtehen möchte, von uns verantwortet werden ſolfe. 5 


Endlich aber iſt auf unſer viel erwahnten Catholiſchen Raths⸗Theil hieruͤber ſub eos. 
ertheilte Antwort deſſelben Reſolution den 30. Januarli dahin ausgefallen: Daß, wann je 
von kuͤnfftig ankommenden mehrern Saltzburgiſchen Emigranten bey hieſiger Stadt ein Raſt⸗ 
Tag gemacht werden muͤſte, hergegen auch die Thore wiederum wurden zuſperren: und da von 
ſolchen Evangeliſcher Seits, über die dermalen verglichene 300. Perſonen noch mehrere hier⸗ 
bey behalten oder Fünfftig angenommen werden wolten, alles bifiber Cathol Seits olkerirte 
als nicht offerirt anzuſehen ſeyn. Weilen aber ſich in Anſehung dieſer armen Leute diſſeits die 
Hände alſo binden zu laſſen, wir weder für rathſam noch für verantwortlich erachtet, iſt diefer 
Dune Ew Kayferl. Majzeſt allergerechteſten Entſcheidung gleichwie jener: al auch diſſeins 
den 31. Januarii und I. Februarii heimgeſtellt worden. a 


Gleichwie nun aber aus dieſem wahrhafften kurtzen Auszuge der beygebogenen Spe⸗ 
cie Facti unſers Mit- Magiſtrats Catholiſcher Religion gegen die arme Emigranten quæſſ. 
geaͤuſſerte Liebloſigkeit gründlich gezeiget worden iſt: Alſo erſehen Ew. Kayſerlich⸗ und 
Königlich Catholiſche Majeſtaͤt aus folder Specie Facti und deren Beylagen ferner und 
zum Anderen hoͤchſt⸗erleucht, wie der Catholiſche Magiſtrats Theil gegen uns den Evan⸗ 
geliſchen Magiſtrars- Theil vielfältig einfeitig und eigenmächtig, hauptſaͤchlich aber in An⸗ 
ſchung der beederſeitigen Einigkeit ſo wohl als allgemeinen Ruhe und Sicherheit hoͤchſt! ges 
faͤhrlich verfahren ſeyhe: Anerwogen derſelbe einſeſtig und eigenmaͤchtig nicht nur 1.) denen 
Emigranten quæſtionis lange Zeit den Eintritt in hieſige Stadt verſagt, und durch wuͤrck⸗ 
liche Inhibitiones unter den Thoren verwehrt, mithin nicht nur dieſe Leute ſelbſt in ihrem 
Recht des freyen Zugs, und der ihnen als ehrlichen, und der in dem Roͤmiſchen Reich fo 
wohl, als die Catholiſche recipirten Evangeliſchen Religion zugethauen Perſonen zuſte⸗ 
henden Paſſirlichkeit, ſondern auch zum 2.) uns, als eine Evangeliſche Reichs „Stabtiſche 
Obrigkeit in unſeren habenden Gerechtſamen, unſere Glaubens: Verwandten, ſo offt und ſo 
viel, als uns beliebt, und NB. dem gemeinen Weſen und Ruhe Stand hieſiger Reichs⸗ 
Stadt nicht nachtheilig iſt, ſo wohl in Dienſte, als mildthaͤtige leib⸗ und geiſtliche Verſor⸗ 
gung an und aufzunehmen, nicht wenig gekraͤncket und geſtoͤhret, und zu deſſen Beſchoͤnung 
3.) weder Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden des Herrn Ertz⸗Biſchoffen zu Saltzhurg, und deren 
Beamten etliche hundert Atteſtatis, noch auch unſeren auf unſerer Geiſtlichkeit nunmehr 
ſchrifftlich atteſtirter und eigner Erfahrung gegründeten Verſicherung, daß dieſe Emi- 
granten der Evangeliſchen Religion zugethan ſchn, einigen Glauben beymeſſen, ſondern 
von uns ſo gar deſſentwegen in feinem Decret vom 12. Januarii einen Beweiß fordern, an, 

durch aber, (indeme Beweiß zu fordern niemanden als einer Obrigkeit oder einem Richter 
zuſtehet,) uns feinen Mit⸗Magiſtrats Theil in EN ame aufzutragen, hauklfächlch e 
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das ung suffehende Judicium:: Wer unſerer Glaubens Lehre beygethan, und als ein 


ſolcher in hieſiger Stadt zu pafliren fen, uns zu benehmen, und ſich beyzulegen, höͤchſt 


eingreiffig, und zumalen wegen der Confequenzien in allen andern Fällen, in wel⸗ 


chen es auf Entſcheidung ſolcher 7 800 : Welcher Religion nemlich jemand zugethan ſey? 
ankommt, hoͤchſtgefaͤhrlicher Weiſe ſich angemaſſet. Wie auch 4.) an ſtatt, daß demſelben 
gleichwol frey e wäre, wie wir unſers Orts gethan haben, dieſen Leuten, wie all 
anderen hier ankommenden Fremden, ihre 115 abfordern, und durch den Amts⸗Burger⸗ 
meiſter ihrer Religion beſonders, oder nebit dem Amts Burgermeiſter unſerer Religion 
ebenfalls inſpiciren zu laſſen, uns ihrem Mit: Magiſtrats, Theil hieruͤber queſtionirt / und 
zur Rede gestellt. ltem 5.) Ungrachtet ordentlicher Weiſe, und wann kein beſonders fürs 
waltender Umſtand nicht ein anders erfordert, eine Obrigkeit um ſolche Leute, denen man 
den Aufenthalt in einer Stadt nicht verſagen kan, wie auch um dieſen Aufenthalt und alle 


deſſen Umftande ſonderlich ihr Alter und Geſchlecht, je nicht bekuͤmmert: die Emigranten 


Quseſtionis aber Land und Stadt; kuͤndiger Weiſe von Anbeginn biß hieher jederzeit ſol⸗ 
chen Aufenthalts faͤhige Leute geweßt, und noch ſind; dannoch, und zwar abermalen nicht 
von dieſen Leuten ſelbſten, oder durch das Burgermeiſter⸗Amt, ſondern immediate von uns 
nach allen Umſtaͤnden, und precife in der uns recht ſchimpflicher Weiſe ordentlich vorge⸗ 
ſchriebenen Art und Form, ja auch ohne allen Anſtand abgefordert, und 6.) daß alles zu 
wiſſen verlangte nicht nur er, der Cathol Magiſtrats⸗Theil, ſondern auch die Cathol. Bur⸗ 


gerſchafft augen noͤthig habe, beygefuͤgt hat. Welch letzterer Umſtand, daß nemlich auch 
die Cathol.? 


urgerſchafft all diß, und inſonderheit, wo dieſe Leute fich, aufhalten 2 wiſſen 
muͤſſe. Zumalen bey miteinſchlagenden anderen dieſe gantze Zeit uͤber geaͤuſſerten Worten und 


Wercken) nicht wenig, ſondern hauptſaͤchlich darum bedencklich fallen, und gefährlich anfcheie 


nen wollen: daß man von Seiten des Cathol. Magiſtrats⸗Theils, beſtändig ſo mind» als 
ſchrifftlich von denen gegen dieſe Emigranten widrig⸗geſinnten Leuten, inner und auſſer der 
Stadt Unruhe, Tumult, und NB. Thaͤtlichkeiten gegen ſie Emigranten zu beſorgen vorgege⸗ 
ben, und gleichwol nicht nur für ſich wiſſen wollen, ſondern, Dan 

ruͤcklich behauptet, mithin dieſer 
hievon Nachricht zu geben, folglich die arme unſchuldige Emigranten der Wuth ihrer angeb⸗ 
lich⸗Widrig⸗Geſinnten aufzuopffern, zwar, (fie wir das Vertrauen zu demſelbigen noch 
haben,) nicht gefinnet gemweßt, aber gleichwohl hierzu Gelegenheit und Anlaß zu geben, kein 
Bedencken gehabt. Auch über das, ohngeachtet all, ſolcher beſorglichen Bezengung, (wie 
wir, wann dergleichen Sorge bey uns fürgewaltet hätte, eventualiter in unſeren Votis & 
Decretis conteſtirter maſſen, ohne anders gethan haben wuͤrden,) zu Beſchüͤtzung dieſer are 
men unſchuldigen Leute, weder ſelbſt einige »Anſtalt gemacht, noch auch, daß dergleichen 
(auch nur im wenigſten) von uns geſchehe leiden wollen, ſondern, da der Stadt⸗Pffeger A. 
C. den 25. Jan. nur zu Verhuͤtung der allzuſtarcken Eindringung in das Lazareth vor ber 
Stadt, Cin welchem ein groſſer Theil der Emigranten ſich befunden) und daher beſorgender 
Confuſion etliche Mann von der Wacht dahin commandiret, ſolches improbiret, und hier⸗ 
gegen ausdruͤck⸗ und feyerlich broteſtiret hat, und an ſtatt 7.) Sein Obrigkeitlich Amt im 
der angebrachten aͤuſſerſten Noth mit und neben uns auszuüben, uns dem Raths⸗Theil A. C. 
zugemuthet hat, daß wir nicht nur wegen der Emigranten Queftionis, wann dieſe (welche 
doch fo wenig als eine Heerde Schaafe, ſo ohne Hirten und Hunde in der Irre laufft, bes 
waffnet, und ſo wenig, als dieſe die Woͤlffe zu zerreiſſen gewohnt, jemanden anzufallen, Luft 
und Vermoͤgen gehabt, oder gezeigt) eine Unruhe anfangen, oder Schaden und Gefahr 


verurſachen folten, fordern auch fuͤr maͤnniglich, fo dieſer Leute halben dergleichen Un⸗ 


ruhe c erregen wurde, Gewaͤhrſchafft leiſten ſollen; mithin in omnem Eventum uns als 
Autores rixarum & tumultus anfehen, und ſich deßwegen an uns halten, und den Erſatz 
e 3 f Alles 


j 
EF Ve UL1Xx. A 


auch die Cathol, Burger⸗ 


— 


u = — — — eg 
12 * * * . 
928 SE» 2 
—— 27 


— 


— — — un 
— — — 


——— — 


N 


— — — 
2 * 


SE Cu) 8 


drig⸗ G ſiunten das ift, dem Cathol. Land Volck und hieſigem Möbel die Stadt Thore An, 
geſichts ihrer einſeitig geſperrt, und fie mithin, da hierwieder keine Veranſtaltung gemacht 


worden, in der Stadt dieſer Leute Muthwillen, die Emigranten auſſer der Stadt aber der 


von Cathol. Magiftrars- Theil ſelbſt, ſchon gedachter maſſen geaͤuſſerten Forcht nach der 
Wuth und dem wuͤrcklichen Angriff des Bauren⸗Volcks ausgeſetzt: Und gleichwie fie die 


Burgerſchafft A. C. weber wegen geſperrter Thore, dem Gewalt entweichen, noch auch, 


nach denen Erklaͤrungen des Cathol Magiſtrats-Theil, ſich einigen Obrigkeitlichen Schu⸗ 
tzes, cum effetu indeme dieſe dem Cvangel. Magiltcats⸗Theil allein die Gewährung 


- alles Unheils aufbuͤrden wollen) zu getvöften gehabt: Alſo guch denen unſchuldigen Emi- 


granten; auf den Fall Cathol. Seits beſorgter Gewalt⸗Ausubung des wider Cathol. Ma- 


giſtrats- Theil ſelbſt herkommen laßt, weilen es feine Feilſchafft nicht zu Marckt bringen 
kan, ſchwuͤrigen Land⸗Volcks gegen fie ebenfalls, gleichwie die Recirade in die Stadt, 


alſo auch deren Beſchuͤtzung von hier aus abgeſtrickt werde: und ſolches bey ihme Evans 
geliſchen Magiſtrat und der Burgerſchafft dieſer Religion gantz keine Bedencklichkeit und 


Sorgen einiger, an ſich ſelbſt zwar ſich nicht geäuſſerten, wohl aber aus deſer ee 


des Cathol. Magiſtrats-Theils erſt⸗entſtehender Gefahr, verurſachen hatte ſollen. Zuma⸗ 


len da 9.) noch die Bedrohungen des Catholiſchen MegiſtratsTheils hinzu gekommen, 


daß derſelbige nicht nur die neu angekommene 500. Emigranten von hieſigem Lerritorio 


ab ' ſondern auch die hie ſchon befindliche, wann wir der Raths Theil A. C. uns nicht 


schlechterdings feinen unbefugten Anſinnungen fügen, aus der Stadt, und zwar mit Ge⸗ 


walt treiben wolle. Und alſo, wann dieſer Caſus ſich ereignet hätte, anderſt nichts zu 


thun geweßt waͤre, als daß wir und Die, Burgerſchafft unſerer Religion, als Leute, die we⸗ 
der ſehen, hören, noch ſich rühren koͤnnen uns aufführen, und unſere in der gröften 
Stille sitzende, von uns in Dienſten und Verpflegung genommene arme und unſchuldige 
Glaubens⸗Genoſſen der bloſſen Diſeretion und eigenmaͤchtiger Entreiß und Fortſchaffung 
in das weiter bittere Elend, geſchehen laſſen, oder Gewalt gegen Gewalt ſetzen, mithin ad 
Imitationem des Catholiſchen Raths⸗Theils einen foͤrmlichen Tumult mit veranlafen 
muͤſſen. Ferner kommt uns 10.) unbegreiflich für, konnen auch nicht glauben, daß eini⸗ 
ger, wollen nicht ſagen, Chriſten⸗Menſch, ſondern nur ein halb- vernuͤnfftig⸗ und geſitteter 
Meuſch, gut heiſſen könne, was bereits oben von des Cathol. Magiſtrats gegen die kmigran⸗ 
ken reſpect ive würcklich bezeugt und angedrohte Liebloß und Härtigkeit beygebracht worden 
iſt: Inſonderheit aber haben wir der Evangel. Megiſtrats, Theil, als eines der wichtigſten 


Gravaminum, allergehorſamſt anzufuͤhren, daß der Cathol. Magiftrard Theil, oder, (wel⸗ 


ches nunmehr, und nach deſſen Erklarung, daß derſelbige in dieſer Sache fir einen, Mann ſtehe, 
Eines iſt,) der Cathol. Stadt Pfleger, oder der Geheime Illſung, ſich nicht entbloͤdet haben, 
uns den Gebrauch einer unſtreitig gemeinſamen Sache nemlich deren in dem gemeinſamen 
Lazareth vor dem Thor fuͤr die Krancke; und auf Sterbens⸗Laͤufte gewiedmete Stroh⸗Saͤ⸗ 
cke und Betten, nebſt denen darzu gehoͤrigen Überzuͤgen zu verſagen und auf diſſeitiges Bes 
gehren, dem dermaligen Cathol. Verwalter gedachten Lazareths, der dieſe in Verwah⸗ 


kung hat, den Befehl zu deren (fo viel man für die neu angekommene Emigranten nd: 
thig habe) Abfolg⸗Laſſung mitzugeben in Antwort zu vermelden: lan begehre ſich dieſer 


Leute halber in nichts zu mengen, mithin in unſere Obrigkeitliche gemeinſame Gerechtſame 


einen abermaligen und zwar um fo bedencklichern Einbruch zu thun, als vernüͤnfftig die Bey⸗ 
ſorge uns kommt, daß, gleichtvie der Cathol. Raths⸗Theil in dieſer Emigranten⸗Sache, fo 
viel an ihme geweßt, nicht nur dieſen Emigranten (ungeachtet ihres eigenen geweßten Lan⸗ 


municirfen Paͤſſen enthaltener, an alle Obrigkeiten lautenden Requifition ihnen allen billigen 
Vorſchub zu than) nicht den geringſten guten Willen erwieſen; oder eines ne 
; 9 5 a mo⸗ 
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des ⸗ Herrn in denen ihnen ertheilten, und dem Cathol. Stadt: Pfleger gleich anfänglich com- 


Almofen angedeyhen laſſen; fordern auch uns für unſern Antheil, hieran zu hindern ger 
trachtet, und auch wuͤrcklich, fo viel er gekonnt gehindert habe; Alſo derſelbige für das 
-Rünfftige itz anderen Noth Fallen, und inſonderheit, wann durch göttliches Verhaͤngnuͤß, 
eine Peſtllentziſche Seuche allhier einreiſſen, und aueh Evangeliſche betreffen ſolte, die einſei⸗ 
tige Verſagung des Gebrauchs derer auf ſolche Falle gerichteten gemeinſamen Bette dc. zu 
realfumiren, kein Bedencken haben werde. Welches ungerechte und recht unchriſtliche Ver⸗ 
fahren aber, ſo wohl uns, als der Burgerſchafft unſerer Religion, um fo ſchmertzlicher fallen 
muß, als wenig der Catholiſche Magiſtrats⸗ Theil von uns dergleichen wird anzuführen wiſſen, 
und auch uns diſſeitiger bißherigen Betragnuͤß gegen jenſeitige Arme und Krancke wohl nicht 
im geringften zu befahren hat. Wir ermüden aber Ew Kayſerlich⸗und Königl. Catholiſche 
Majeſtaͤt mit dieſen und mehrern dergleichen, obſchon wahrhaftig. und hoͤchſt noͤthigen Er⸗ 
zehl⸗ und Vorſtellungen laͤnger allerunterthaͤnigſt zu behelligen, und wollen von Deroſelben 
Allerhöchſten Milde nur noch diß in ordine ad hec gravamina allergehorſamſt anzufügen, 
die allergnadigſte Erlaubniß ausbitten, daß uns zwar nicht unbekandt, welcher geſtalten 
der Catgol. Raths Theil, zwar faſt beſtaͤndig zu Bemäntel und vermeynten Rechtfertigung 
alles ſeines jetzt erzehlten fo ungerecht⸗als gefaͤhrlichen Verfahrens 1.) die Beſorgung groſ⸗ 
fer höchſt⸗ ſchaͤdlichen Unruhe, und 2.) die Norhwendigkeit ſolchen Verfahrens, um dieſer 
bvorzuksmmen, vorgeſchuͤtzt und wir vermuthen, daß er ſolcher Vorſchuͤtzung ſich noch wei⸗ 
ter bedienen, und vielleicht auch 3.) die von ihme nach und nach in ein⸗und andern geſche⸗ 
hene Abaͤnder und Milderung feiner Erklaͤr⸗Anmuth Bedroh und Verfügungen zu feinem _ 
Behelff anführen werde, wir aber auch zu all deſſen Ablehn⸗ und Eutkraͤfftung genöͤthiget 
find, fo wohl den Ungrund ermeldter Beſorgung und die Unzulaͤnglichkeit gedachter Verfuͤgun⸗ 
gen; zu Erlangung der angeblich; jenſeitigen Intention , als auch die ſchlechte Wuͤrckung an⸗ 
gezogener Abaͤnder⸗ und Milderungen, mit wenigen allergehorſamſt vorzuſtellen, und dann 
4.) die endlich hervor gebrochene und ſelbſt entdeckte wahre Urſach und Abſicht alles jenſei⸗ 
tigen Verfahrens, und auch deſſen Ungrund, Unnothwendigkeit und IIlegalitaͤt kuͤrtzlich aller⸗ 


unterthaͤnigſt zu zeigen. 


Es iſt nemlich, was 1.) den Ungrund jenſeitiger Beſorgung einer Unruhe be 
trifft, aus der gantzen beygebogenen ſpecie kack exſichtlich, daß zum Grund ſolcher Bes 
ſorgung (biß, wie gemeldt, auf die Letzte man mit einer gantz anderen Beſorgnus oder 
Uiſach offt erwaͤhnten Verfuͤgungen hervor gebrochen) nichts anders als der angebli⸗ 
che Widerwillen, oder widrige Sinn ſo wohl des zumalen unter hieſiger Jurisdiction an⸗ 
geblich nicht ſtehenden Poͤvels und anderer Perſonen, in der Stadt, als auch des Land⸗ 
Volcks auſſer der Stadt gegen die Emigranten gelegt und angeführt worden iſt. Wenn 
aber hierwider nunmehro Stadt: Land ja Reichs⸗kuͤndig worden iſt, daß die Emigranten 
Queſſt. durch ihre Aufführung nicht im geringſten rechtmaͤßigen Haß und zwar ſo gar 
nicht erwecken koͤnnen, daß auch ihr gnaͤdigſter Lands Fuͤrſt zwar, weilen ihre, nemlich 
die Evangeliſche Religion, in dero Landen nicht uͤblich, felbige nicht mehrers dulden wollen, 
übrigens aber ſie an ſtatt des Haſſes der Bezeugung alles guten Willens und Vorſchub 
würdig achte, und hierzu in denen ihnen ertheilten Paͤſſen und Atteſtaten maͤnniglich recom- 
mendiret habe: es mithin ein unrechtmaͤßiger Haß, und zwar wegen der Religion ſeyn 
‚müßte, welchen das allhieſige gemeine und das Land⸗Volck gegen dieſe Leute hegen ſolle: 
als will je der Evangeliſche Magiſtrats, Theil nicht hoffen, daß im Roͤm Reich diß neue 
Principium zur Beybehaltung der gemeinen Ruhe aufkommen ſolle, und werde geſtattet 
werden, daß dieſer Haß gebilliget, und zu Verhuͤtung aller gefaͤhrlichen Ausbruͤche deſſel⸗ 
ben, nicht die bey allen klein und groſſen Staaten und Bürgerlichen Stadt Negimenten 
jederzeit uͤblich geweßte und noch übliche rechtmaͤßige, in einer jeden Patriotiſchen und Der 
7. 5 1 5 hertzten 


93 (207) 88 


einer foren langwierigen Sperr hoffentlich der Catholiſche Magiſtrats- Theil weder jemalen 
zu Sinnen genommen noch auch Fünfftig ſich darein kommen laſſen wird Betreffend aber 
3.) die von dem Catholiſchen Raths Theil fuecefive geſchehene ein⸗und andere Abaͤnder⸗ 
und Milderungen feiner Erklaͤr-Anmuth⸗Bedroh⸗ und Verfuͤgungen, ſo hat es damit dieſe 
Bewandnus: Daß zwar der Catholiſche Magiſtrats- Theil die von ihme den 2 5. Jan. an 

edrohte, und Tags darauf fruͤhe verfügte Thor Sperr noch felbigen Abend bey drey groſſen 

hören, wie auch das Verbot, die Bette im Lazareth herzugeben, eod. um Mitternacht, 
und dann gedachte Sperr auch bey den übrigen Thoren, nach dem Abmarſch der neuen 
Emigranten auch aufgehoben, von gaͤntzlicher. Fort ⸗ und Ausſchaffung dieſer und der hier 
ſchon befindlichen Emigranten abftrahiret , und ſich mit uns interims; weiſe, auf die Reception 
300. ſolcher Emigranten verglichen, und auf den Fall der Ankunfft mehrerer Emigranten, 
dieſen im Noth⸗Fall einigen Raſt⸗Tag gönnen zu wollen, ſich erklaͤret; anbey aber nicht 
nur all diß als ein bloſſes Zeugnus ſeines Wohlmeynens und der Liebe zu weiterm guten Ver⸗ 
ſtaͤndnus von uns angenommen wiſſen wollen; fondern fo wohl, da wir in ein⸗ und andere 
feine Anmuthungen nicht gehelen koͤnnen, gleich wieder, und zumalen in Eventum gedachter 
Ankunfft uns mit abermahliger Sperrung der Thore und Gewalt thatigen Fortſchaffung der 
Emigranten bedrohet, auch uͤberhaupts in all diefen feine anmaßliche Competenz ſich per 
Expreſſum vorbehalten, mithin klar an den Tag gelegt, daß wir auch ins kuͤnfftige gegen dieſe 
einſeitige und eigenmaͤchtige Verfuͤgungen in keinem Fall geſichert, ſondern vielmehr jederzeit 
Ott gebe! was auch immer daraus entſtehen mag, exponirt, mithin auch uns hieruͤber 
auf das hefftigſte zu beſchweren, und Euer Kayſerl. Majeſtaͤt maͤchtigen Schutz hierwider 
allerunterthaͤnigſt zu imploriren gemuͤßiget find , vorher aber 4. ferner noch anzufuͤgen has 
ben : daß der wahre Grund und die eigentliche Urſach und Abſicht alles jenſeitigen Verfah⸗ 
rens nicht die vorgegebene Furcht einer Unruhe, ſondern, wie der Juhalt des Catholiſchen 
Raths⸗Theils weitern Decreti vom 28. Jan. zeigt, diß geweßt: daß man ſich eines der 
Catholiſchen Burgerſchafft unleidentlichen, und für die Augſpurgiſche Confeßions⸗Verwandte 
Halbſcheid der Stadt Augſpurg gantz diſproportionirten Uberlaſts der Emigranten beforge: 


hat. Gleichwie wir aber noch ſelbigen Tag dem Catholiſchen Raths⸗Theil per generalia 


bereits remonſtirt haben: daß die Anzahl aller hier verbleibenden Emigranten, allem Ver⸗ 
muthen nach, ſich auf 300. erſtrecken, mithin bey weitem nicht fo hoch anwachſen werde, daß 
daher der jenſeits beſorgte Uberlaſt entſtehen konnte, zumalen da es eine Stadt: kündige Sa⸗ 
che, daß die Catholiſche Dienftbothen die Evangeliſche an der Zahl bey weitem uͤbertreffen, die 
wenige alte Emigranten und Kinder aber ihrer Anzahl halben weder foͤrchterlich ſeyn, noch 
denen allhier befindlichen Catholiſchen, auch nur fremden armen Leuten gewißlich nicht bey⸗ 
kommen. Alſo muͤſſen wir dieſem hiemit nochmalen inberiren, zu mehrerer deſſen Erlaͤnte⸗ 
rung und gantz klaren Beweiß aber, daß auch dieſe angebliche Beſchwerde weder in facto 
noch jure gegründet ſey, allergehorſamſt anfügen, daß quoad factum dermalen die Burger⸗ 
ſchafft beeder Religionen einander der Zahl nach faſt gleich kommen, und dte Evangeliſche 
chender noch von der Catholiſchen, als dieſe von jener hieran uͤbertroffen werden dörffte, mit: 
hin die Dienſtbothen nicht nur ebenfalls in ſolcher Proportion ſtehen, ſondern die Catholiſche 
nothwendig weit ſtaͤrcker, als die Evangeliſche, ſeyn muͤſſen, indeme die gantze Nachbarſchafft 
rings um die Stadt herum viele Meilen weit gantz Catholiſch ift, und es daher kommt, daß 
beſtaͤndig nicht nur zu der Burgerſchafft beeder Religionen unwiderſprechlich groͤſten Bez 
ſchwerde, eine groſſe Anzahl von Beyſitern ſich von daher herein ziehet, ſondern auch fat 
lauter Catholiſche Tagwercker täglich hereinkommen, und bey den hieſigen ſo wohl Evange⸗ 
liſchen als Catholiſchen Burgern; ihre Nahrung ſuchen und finden, von Evangcliſchen aber 
kaum ein oder anderer hier befindlich iſt und dann die Anzahl der Dienſtbothen, an Knechten 
und Maͤgden, aus angezogener gantz Cathol. Nachbarſchafft, die Anzahl der Evangeliſchen fo 
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weit uͤberſteiget, daß jederzeit zwey von ſenen gegen eilen voll diefen ſtehen Förffen uud 
jene noch datzü auch vielfeltig bey Evangelien Burgen, da hingegen diese bey Lahe 
liſchen gar ſelten Dienſte und ihr Stuck Brod finden Wozu noch kommt, daß wann ans 
gezogene Forcht von der bloſen Anal der. Augspurgichen Confepionsnetivandten Ile 
wohner uͤberhaupts herruͤhren, und daher etwan eine Verdringung der Catholiſchen bes 
ſorgt werden ſolte dieſe Forcht auf einmabl verſchwindet, wann man ſich nebft Sr. Hoch⸗ 
fürſlichen Darchläucht des Herrn Piſchoſſen zu Augſpurg Hof Staat) und was davon 
dependiret, derer Hochanſehnlichen 4 Membrorum Eines Hochwuͤrdigen N om: Eapitu s, 
und deren Dienerſchafft, deren ubrigen Collegial-Stiffter und Gotts⸗Häuſer und ihrer 
Bedienten und Gefindes, und dann der fo groſſen Anzahl Catholiſcher fremden Studen⸗ 
ten, und daß gegen alle dieſe ſich auf viele Hundert erſtreckender Perſonen nicht eine Seele 
Augſpurgiſcher Confeflion, von ſolcher Art Perſonen und Leuten aufgebracht werden kau, 
Cgtholiſcher Seits nur einen Augenblick erinnern, auch über das die hierbey fich aͤuſſern⸗ 


de natürliche Folge erwägen mag, daß wann auch bey der Catholiſchen Burgerſchafft 
nicht eine (gezeigter maſſen unvernünfftige) Forcht, ſondern ein unchriſtlicher Nahrungs⸗ 
Neid, die Urſach eines Widerwilleus gegen die Saltzburgiſche Emigranten ſey; und dieſe 
jenen zu einer unleidentlichen Uberlaſt machen folte, duch dieſer ohne dem an ſich ſelbſt un⸗ 
chriſtliche Neid, inſonderheit deswegen um So unbilliger waͤre, mithin auch Einem Catho⸗ 
liſchen Raths⸗Theil zu feiner Heg und Beförderung zumalen durch fo gewalkſame Mittel,” 
als in calu prefenti von demſelben gebraucht worden find, um fd weniger ſolte beivegen 
Fönnen, weilen viele hundert; ja tauſend Catholiſche Menſchen mehrere, als Evangeliſche /, 
ihr Brod hier ſuchen und finden, ihnen auch Evangeliſcher Seits ſolches nfemand mie > 
gönnet, wohl aber wir und die geſamte Burgerſchafft unſerer Religion uns hoͤchſtens be 
freuden, und Argern muͤſen, wann zwey und 300- Evangeliſche Seelen uns weitershin 
als ein unproportionirter Uberlaſt der Latholichen Vurgerſchafft aufgemutzt und dieſck 
Hand voll Leute ihr Stuͤcklein Brod mißgoͤnnet Inſonberbeit aber ex Capite Juris von 
dem Catholiſchen Raths „Theil wegen der Anzahl der Catholiſchen Inwohner, eine Pre | 
rogativ geſücht, oder keine Gleichheit geduldet, oder wann wegen dergleichen Latalitaͤt 1 
als dermalen die Saltzburgiſche Emigranten betrifft, noch mehrere ſolche unſerer Religion 83 
beygethane Perſonen hier ankommen, und bey uns und der Evangeliſchen Burgerſchafft 
ihre Zuflucht und Unterhaltung in Dienſten oder milden Verpflegung ſuchen ſolten, deren 
Auf; und Annahm, wie gedacht, en Capite Juris ung folten ſtreitig machen wollen We⸗ 
von aber ins Fünfftige Catholiſchen Magiſtrats- Seits abſtehen zu wollen wir uns um ſo 
ehender Hoffnung machen, als reiflich ſelbiger von ſelbſt zu uͤberlegen wiſſen wird, wie 
wehe demſelben und der gautzen Catholiſchen Burgerſchafft es thun würde, wenn aus⸗ 
wärtige Catholiſche Unterthanen dergleichen Unglück (wie“ wohl moͤglich iſt, ſelbigen 
aber keineswegs gewͤnſcht wird,) betreffen und man dieſen ſodann allhier Evangeli⸗ 
ſcher Seits nicht nur allen Schutz und Unterhalt, ſondern gar den. Eintritt in hieſige 
Stadt und dero Territorium verſagen würde: und was mithin fuͤr ein wunderſames 
Nufſehen es allenthalben machen, und was für unzählige üble Folgen, für uns und un⸗ 
fere Poſteritat beeder Religionen es unumgaͤnglich nach ſich ziehen mute Wenn ſolcher⸗ 
geſtalten das in Inſtrumento Pacis in ſenſu bono gegruͤndete Principium, daß in re- 
tpectiwe mixtirten und parificirten Städten, was einem Religions Theil recht dem ans” 
dern billig ſeyn müßte, von beeden Religions Theilen in ſenſu ſequiori genommen, und 
an ſtatt gleich⸗genieſſenden Schutzes und Unterhalts unglücklicher Exulanren, fo ein als 
anderer Religion, wider alles Recht und Chriſtenthum, zu feiner andurch auf ſich laden 
den ſchweren Verantwortung und Prostitution bor der gautzen, auch nur Jud oder Hey ⸗ 
niſchen ehrbaren Welt auf ein beſtaͤndiges, ein fuͤr allemal, ſo zu ebene ee ee 
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Molnes verſagt, ja nicht einmal der Erdboden und die Luft, vergönnck, fondern solche 


730 


Endlich koͤnnen 1 1.) Euer Koyferlihe und Königlich⸗Catholiſche 


Leute jederzeit alſohalden weiter gejagt, und gleichwohlen der Goͤttlichen und anderer 
Bei bel Hehe Erbarmung üuͤberlaſſen, und huge, werden ſolten. 
| . ajeſtaͤt noch mit we⸗ 

nigem auch ein hauptſaͤchl. uns in kutarum bevorſtehend⸗ und erſt gantz neuerlich ange 
drohetes Gravamen Religionis aſlerunterthanigſt vorzutragen nicht umhin, daß nemlich 
der Catholiſche Nagiſtrats⸗Thell (dasjenige nicht hier zu wiederholen, was oben bereits 


von der Catholiſcher Seits uns in Exercitio noſtræ Religionis puncto Receptionis huic 


addi&torum Emigrantium, und ſonſten in die Religion Einſchlagendes beſchwehrend als 
lergehorſamſt angefuͤhrt worden iſt,) zwar von Zeit der Ankunfft biß zur Abreiſe der hier 
geſweſenen Saltzburgiſchen Emigranten, geſchehen hat laſſen, daß unſere Prediger niche 
nur hier inner⸗ſoudern auch auſſerhalb der Stadt die Seel⸗Sorge an dieſen Leuten, nach 


denen Grund⸗Saͤtzen unferer Religion, exercirt, und theils durch ihre Examinir - und Un⸗ 


terrichtung , theils auch durch gehaltene Ermahnungs⸗Reden, wie auch Singen und Bar 
ten zu erbauen geſucht haben, am Ende aber unſers beedſeitigen Libellirens, nemlich den 
1. Febr. gedachter Catholiſcher Msgiſtrats, Theil wegen der, wie er ſpricht, eigenmächtig, 
im gemeinſamen oberen Schieß Graben und Schieß Hauß denen Emigranten gehaltenen 
Predigten, ſich proreſtando verwahrt hat, mithin uns das Bxereitium unſcrer Religion an 


% (ecitig. machen wil. Nm 


quævis ſich hiergegen refervirt hat. 


beſcheiden wir uns wohl, daß einen offentlichen formlichen Gottesdienſt mit Predigten und 
Sgergment austeilen, wie in Kirchen zu geſchehen pflegt, zu halten, fi anders nicht, als 
nach dem Staru Anni normalis gebühren will: Daß aber reiſenden Leuten unserer Reli⸗ 
gion; welche zumalen von eintzeln Einquartirungen in Haufen, Catholiſcher Seſts ſelbſten 


abgehalten und hundert⸗ weiß bey einander zu bleiben genothiget worden nicht folle von ums 


ſerer Geiſtlichkeit ein Unterricht und Troſt in ihrem Elend doͤrffen gegeben werden, iſt eine 
unchriſtliche, und in denen Reichs Rechten nicht gegruͤndete , mithin unbefugte Anmaſſung; 
welche man auch deßwegen dem Catholiſchen Magittrats: Theil den zteu diß, unter andern 


* 


galten und neuen Contradicendis diſſeits per generalia widerſprochen, und Competentia 


Geeichwie nun Ew. Kayſerlich und Königlich⸗Catholiſche Majeſtat aus allen dieſen 
von nas jetzt erſehlt und Beſchwehrungs weiß allerunterthänigſt angebrachten hoffentlich 


eines Theils daß wir in dieſer Emigranten Sache durchaus, fo viel an uns geweßt, gechan 


haben, was wir zu thun befugt und ſchuldig geweßt, und worinn uns andere Neichs⸗Staͤnde, 
ſo ein als anderer Religion vor⸗ und nachgegangen ſind, andern Theils aber, wie unchriſt⸗ 
lich und widerrechtlich der allhieſige Catholiſche Magittrars⸗Theil gegen dieſe Emigranten ſo 
wohl, als gegen uns, dem Evangelischen Magiftars. Theil, und die ſolcher Religion zuge⸗ 
thane Burgerſchafft, nicht nur bereits wurcklich verfahren, ſondern relb. noch ferner zu ver 
fahren geſinnet ſey, Allerhoͤchſt erleucht von Selbſt erkennen; ſolche Beeintracht gung aber 


in unſeren Rechten, wie auch die mit verknupffte lieblose Bezeugung gegen unſere Glaubens - 


Genoſſen, alſo ungeklagt hin und noch weiter über uns und fie ergehen zu laſſen, wir, gleich. 
wie aht ſchuldig, alſo a0 nicht gemeynt, ſondern hiewider Ew. Kayſerlichen und Kön. | 
Eathol. Meajeftät allergerechteſte Rechts Huͤlſfe, und aleerhöehſten Madt-Schug allerunter⸗ 
thaͤnigſt anzuffchen, auſſerſt bemuͤßiget ino. 5 | 

Alſo ergehet an Ei. Kayſerlich und Koͤniglich⸗Cathol Majeftät hiemit unſere al 
lergehorſamſte Bitte, daß Dieſelbige dem allhieſigen Catholiſchen Magiftratg » Theil nicht 
nur al oben eingeklagtes liebloſe und e 9 aber durch Abhaltung ea 


\ 


EF 
Glaubens- Senoffen von hieſiger Stadt und Land, Sperrung der Stadt⸗Thore, erzwungene 
ee e der Einnahme dieſer und ihres gleichen der Evangeliſchen Religion. = 

ngethaner Leute auf eine wiſſe Anzahl und Anmuthung ſolcher Reftrikion auf ein beſtän⸗ 
diges, ausgeübte Sigenmächtig und Gewaltthaͤtigkeiten, wie auch vielfältigen Bekraͤnckungen 
in unſerem fo tool mit und nebſt derſelben habenden Odrigkeitlichen Gemeinſamen, als auh 
pbeſonderen Religions ⸗„Serechtſamen, ratione prereriti, nachdruͤcklichſt zu verweiſen ra: 
tione futuri aber selbigen fo wohl uͤberhaupts zu einer beſſern Vertragnus gegen uns und 
imſere Glaubens⸗Genoſſen, als inſonderheit zu einer gemeinſchafftlichen Regiments Ver⸗ 
walt und Beſorgung allgemeiner Ruhe mit und neben uns alles Ernſtes anzuweiſen, Haupt: 
ſächlich aber die Ausübung aller einſeitig und eigenmaͤchtigen höchſigeſahrlicher, und die St 
rung gemeiner Ruhe; durch Mißbrauchung der Thor⸗Schluͤſſel, Schlieffung der Thore, 
Verſagung des Durchzugs und Ausraſtens armer Emigranten in und durch hieſige Stadt, 
und deren Gebieth, wie auch unserer, und unſers Glaubens verwandten Burgerſchafft, 
Aufnahm ſolcher Emigranten in ihre Dienſte und milde Verpflegung, x. durch aller⸗ 
gnaͤdigſte Erlaſſung einer geſchuͤrfften Verordnung, und Referipti dehortatorii & i hibi⸗ 
rorii de non amplius turbando nos in unſeren gemeinſamen Obrigkeitlichen ſo wohl als 
beſonderen Religions Gerechtſamen offt⸗beſagtem Catholiſchen Magiftrars» Theil abzuftels Ä 
len und zu inhibiren, allergerechteſt geruhen mochten. Zu ſolch allermildeſten Bitis Ges 
währung, wie auch ſonſtigen Aller ochſten Kayſerlichen Hulden, uns und gemeines Stadt 
Weſen hiemit allerlubmiffeſt empfehlende = 0 
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Euer Röm. Kayſerl, und Königl. Cath. 4 
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Von Noͤrdlingen wird unterm 5. Febr. nach Regensburg berichtet, daß 
am 1. deſſelben, Monaths Abends um 4. Uhr 331. Saltburgiſche Emigranten 
daſelbſt angelanget waren, welehe man von Augſpurg dahin geſchicket hatte, 
Zwey Geiſtliche, der Schulmeiſter, etliche hundert Buͤrger und viel junge 
Leute giengen ihnen entgegen, und wurde ihnen vor dem Seimlinger Thor A 
der Wieſenbach im freyen Felde eine Rede gehalten. Da ſie ſich von bepden 
Partheyen begegneten, vedete ſie der eine Geiſtliche alſo an: Rom met herein, 
ihr Geſegneten des HErrn, was ſtehet ihr orauſſen? Hierauf ſind ſſe 
paarweiſe in die Stadt warchiret, und auf dem Marckte bey dem Rath⸗Hauſe 
in einem Erayß geſtellet worden, da denn die beyden Herren Geiſtliche wieder 
eine Rede an ſie gehalten. Der eine hatte zum Texte die Worte: Wer 
5 verlaͤſſet Asufer, oder Bruͤder, oder Schweſtern, oder Vater oder 
Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Aecker, um meines Nahmens 
willen, der wirds hundertfaͤltig nehmen, und das ewige Leben ererben. 


Matth. XIX, 29. Der andeke erklaͤrte dieſe Worte: Gehe aus deinem 


Vater Lande und von deiner §reundſchafft, und aus deines Vaters 
Hauſe, in ein Land, das ich dir zeigen will. Und ich will dich zum 

groſſen Volck machen, und will dich ſegnen, und dir einen groſſen 
Nahmen machen, und du ſolt ein Segen ſeyn, Gen, XII, 1. 2. Hernach 
wurden einige von ihnen hie und da in die Wirths⸗Haͤnſer verleget, andere 
von der Buͤrgerſchafft mit ſih nach Haufe genommen. Aus dem Spital hat 
man drey Tage hindurch einer jeden Perſon ein halb Pfund Fleiſch, Brod und 
ein Maaß Bier gegeben. Die uͤbrigen Tage reichte man jedem ſechs Creutzer 
und Brod. Am Sonnabend, als am Tage Maria Reinigung, fanden ſieſich 
fleißig in den Rirchen ein, und pöͤten mitgroſſer Andacht das Wort G Ottes, 
ſo ihnen vorgetragen wurde. Der Superintendent erinnerte hierbey, daß man 
Morgen, als den Sonntag darauf, eine Collette vor dieſe arme Saltzburger 
ſammlen wolte, und ermahnte die Zuhörer zur hertzlichen Barmhertzigkeit gegen 
dieſelben. Solches geſchahe auch an ſelbigen Sonntage, da in denen Becken, 
welche an denen Kirch⸗Thuͤren ſtunden, 771. fl. zuſammen kamen. In den 
Sonntags» Predigten hat man ihnen in der St. Georgen⸗Kirche die Sitze 
mitten in der Kirche angewieſen, und ihnen des Morgens vorgeſtellet: Die 
wahre Kirche, und wie ſolche beſchaͤffen ſeyn muͤſſe; und aus der Epiſtel: 
Den wahren Glauben und die Liebe, welche ein Chriſt haben muß; 
Dabey dann viel Thraͤnen vergoffen wurden In den übrigen Tagen hat man 
ſie in den Cloͤſtern examinitet und unterrichtet, dabey fie ein gutes Bekaͤntniß 
der Cvangeliſchen Wahrheit agel e. Den Montag giengen u die 
* el Sr eth⸗ 


Beth ⸗Stunde. Nach derſelben theilte man denen, welche leſen konnten, in deem 
Wayſen⸗Hauſe die Buͤchlein von der Augſpurgiſchen Conkefion aus. Darauf _ 
begaben fie ſich nebſt den Wayſen⸗Kindern in die Herr⸗Gotts⸗Kirche, wo eine 

Catechiſation mit ihnen vorgenommen wurde. Und eben dieſes geſchahe auch 

am Dinſtage. Ihre Bagage⸗Wagen, die ſie bey ſich hatten, und an der Zahl 


schen waren, auf welchen auch einige alte Leute faffen, find in die Stadt gebracht 


worden. Man lud die Bagage auf dem Zoll⸗Hauſe ab, und legte die Bündel, 


deren 281. waren in ein Gewoͤlbe. Die Buͤrger ſchickten ihnen theils zu eſſen, 
theils ſpeiſeten fie auch vier biß fünf Perſonen in ihren Hauſern. Es wollen dieſe 


Leute nicht von einander. Wenn fie ſchon in Dienſte aufgenommen worden, eilen 4 


ſie doch wieder zu ihren Mit⸗Bruͤdern. Die Urſache iſt dieſe, weil ſie lieber bey 


dem Acker⸗Bal bleiben, als in den Städten dienen wollen. Es kom̃en viel Leute 5 7 


vom Lande herein, dieſelben zu ſehen. Wenn ſie nach der Kirche gehen, fo gehet 


der Wirth voran, bey welchem ſie logiren. Dem folgen immer zwey und zwey 


nach, und in ſolcher Ordnung kehren fie auch wieder zuruͤcke in die Haufen, Der 
Cantor Schoͤpperlein und Studiofus Bleicher predigten ihnen taglich in denen 


Wirths⸗Haͤuſern. Am Montage copulirte D. Haͤckeldey drey Paar, welche ſich 1 


ſchon in Saltzburg verlobet haften, aber von der Geiſtlichkeit nicht eingeſegnet 


wurden, weil ſie ſich zur Evangeliſchen Religion bekannten. Denn es iſt u 


wiſſen, daß man ſeint der Zeit im Saltzburgiſchen keine mehr getrauet hat, als 


man angefangen, einen Verdacht auf ſie zu werffen, daß ſie der Proteſtantiſchen a u 


Lehre nicht ungeneigt wären, Daher iſt es geſchehen, daß einige noch nicht ſeyn 
copulirt geweſen, ob fie fich gleich bereits bor drey biß vier Jahr mit einander 
verlobet hatten. Der Graf von Pappenheim hat etliche ſtarcke Zurſche ver⸗ 


langet. Drum find am 5. Februar. dreyzehn von ihnen dahin abgegangen. 


Einige find in Noͤrdlingen geblieben, und bafelbft in Dienſte aufgenommen 


worden. Die ubrigen zogen ins Wuͤrtenbergiſche, wo man ſie willig und reich⸗ =; 


lich verſorgte, wie man denn uͤberhaupt denen ABürtenbergern nachruͤhmen 
muß, daß ſie barmhertzige Leute ſeyn, und denen Armen gerne Gutes erweiſen. 


In dieſemn Lande hat man alle unterbracht, und ihnen einen willigen Aufenthalt 3 


gegeben. 


2 


\ 


a 5 F. % eee 
Am 7. Februar. berichtete der Catholiſche Rath dem Evangeliſchen zz 


Augfpurg ſchrifftlich, wie fie von Landsberg aus Nachricht erhalten, daß 


8 


wuͤrden. Drum moͤchte man dafür ſorgen, und fi mit allen Kraͤfften ang⸗ 
legen ſeyn laſſen, fie von hier abzuweiſen, wie ſolches vorher waͤre verſprochen 
worden. Nun wuſte hiervon der Evangeliſche Geheimde Rath nichts, auſſer 

Ä V e 5 was 


wiederum 450. Emigranten im Anzuge waͤren, die mit eheſten hier eintreffen 


U 
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was der gemeine Ruff ausgeſtreuet hatte, welcher aber ſchon einmahl falſch 
| ser war. Dannenhero ließ er ſich bey dem Obriſt⸗Hoffmeiſter des 


iſchoffs erkundigen, ob ſich die Sache in der That alſo verhielte. Dieſer 


meldete, daß es allerdings an dem waͤre, und er hätte es dem Catholiſchen Rathe 


felbft zu wiſſen gethan. Doch ſey bereits die Verordnung gemacht worden, daß 


ſie nicht hieher, ſondern uͤber Buchlaw und Mindelheim nach Memmingen 


gehen ſolten. Man hielt demnach für noͤthig, den hieſigen Pfruͤndmeiſter nach 

audsberg zu ſchicken, und ihm ein offnes Requifitions- Patent mit zugeben. 
Seine Verrichtung ſolte darinnen beſtehen, daß er mit denen Commillarien, 

elche dieſen Hauffen anfuͤhrten, conkeriren, und ihn nach Memmingen 
begleiten moͤchte. Er iſt auch ſeinem Befehl treulich nachgekommen, und 
hat erzehlet, daß dieſe Leute auch zu Mindelheim wohl waͤren aufgenommen 
worden. Sie machten zuſammen 422. Koͤpffe aus, und kamen am 9. Februar. 
ungehindert nach Memmingen. Man legte ſie, wie die vorigen, in die Wirths⸗ 
Haͤuſer, und gab ihnen freye Herberge. Jeder bekam des Tages zwey Pfund 
Brod und ſechs Kreutzer. Von dieſen wurden nur wenige untergebracht, 


weil die Buͤrger ſchon vorher ſo viel angenommen hatten, als ſie zu ihren 


Dienſten benoͤthiget waren. Nicht mehr als 72. Seelen konnte man dieſesmahl 


behalten. Und dieſes waren meiſtentheils ſolche Leute, die man wegen Kranck⸗ 
heit, Alter und Gebrechen in die milden Stifftungs⸗Haͤuſer zur Verpflegung 
aufnehmen muſte. Einen Tag lagen fie, hier ſtille. Den u. deſſelben 
Monaths wurden fie zuſammen gefordert, und ihnen zu wiſſen gethan, daß 
man die Anſtalt gemacht, dieſelben auf Ulm zu begleiten, welche man allhier 


hghicht in Dienſte bringen koͤnnte. Ihre Anzahl belieff ſich auf 350: Perſonen. 


Man hielt an fie eine Erweckungs⸗ und Troſt⸗Nede, welche fie mit groſſer 
Andacht anhoͤrten. Es hatte vorher ein auswaͤrtiger Freund eine gewiſſe 
Summe Geldes hieher geſchickt, damit man es unter die Saltzburgiſchen 
Emigranten austheilen moͤchte. Solches that man jetzo, und gab einem jeden 
etwas auf die Reiſe. Sie nahmen ihren Weg wieder auf das oben genannte 
Dorff Steinheim. Von dannen zogen ſie nach Rain, welches der Stadt 
Ulm angehoͤret. Der Wainiſche Vogt begleitete ſie von Memmingen aus biß 


hieher, und führte fie endlich nach Ulm. Es wurde ihnen die noͤthige Vorſpan⸗ 


nung gegeben, und ſie auch in Wain auf das beſte verpfleget. Doch weil in 
Ulm von dem erſten Hauffen noch 30. Perſonen uͤbrig waren, die man nicht 
vollig verſorget hatte, fo behielt man dieſe nicht in der Stadt. Sie wurden 
demnach in die Dorffſchafften einquartirt, welche jenſeits der Donau liegen, 


und der Stadt Ulm unterthan ſeyn. Dergleichen find Holtzſchwang, Reuthi, 


Hauſen, Jedelhauſen, Steinheim, * und Offenhauſen. Sie bekamen 
| Ba Se Ken Lane aus 
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aus der Stadt Brod und Geld zu ihrer Verpflegung. Die Geistlichen er | 
Befehl dieſe Leute zu bewillkommen, ee 
zu entziehen, ſo lange ſie ſich bey ihnen aufhalten würden, Zu lllm beſehloß man, 


fie in das W uͤrtenbergiſche zu bringen, damit ſie daſelbſt unterkommen moͤch⸗ 
ten. Hier muß ich noch dieſes anfuͤhren: Einer von denen Emigranten, die 


am erſten zu Ulm angekommen waren, traff bey dieſer Suite fein junges Weib 
an, das er in Salzburg zuruͤcke laſſen muſte, welches bey ihm eine 1 emeine 


Freude erweckte. Man ſiehet daraus, wie unbarmhertzig man mit dieſen Leu⸗ 


ten umgegangen iſt, daß man auch nicht einmahl die Ehe⸗Leute hat mit einander 
emigriren laſſen, damit man fie vielleicht dadurch zur Catholiſchen Religion 


bewegen möchte, wenn man eins von ihnen zuruͤcke behielte. 
a ae a et 7 
Dier Hertzog zu Wuͤrtenberg ſahe vorher, daß auch die Emigranten ſeine 
Laͤnder beſuchen, und von Hertzen wuͤnſchen wuͤrden, darinnen Ruhe zu finden. 
Drum ſchrieb er unter dem 14. Januar. 1732. an die Beamte des Cloſter⸗Amts 
Blaubeuren, und that ihnen ſeinen Willen zu wiſſen, wie ſie ſich verhalten ſol⸗ 
ten, wann einige Salzburger bey ihnen ankamen. Denn dieſes iſt das erſte 
Amt, welches faſt biß an Ulm gehet, und unter Wuͤrtenberg gehoͤret. Wir 
wollen dieſes Schreiben vollig herſetzen, damit man daraus erkennen kan, wie 
ſie in dem Würtenbergiſchen ſollen aufgenommen werden. F 


von Gottes Gnaden, Eber hard Ludewig, Hertzog zu Würtene 
berg ꝛc. Der Römiſch⸗Rayſerl. Wajeſtaͤt, des H. Röm. Reichs 
1 und Löblichen Schwaͤbiſchen Crayſes General ⸗Seld⸗Marechal, 
aauch Obriſter ſo wohl uber ein Rapferlih Dragoner⸗ als 
Sch waͤbiſch Crayß⸗Begiment zu V 
Unſern Gruß zuvor, Ehrſamer, Liebe, Getreue! Demnach von zerſchiedenen 
Orten her bey Uns die Nachricht eingeloffen, daß von denen Saltzburgiſchen 
Ewigranten, fo ſich zur Ebangeliſch⸗Lutheriſchen Religion öffentlich bekennen, 
umd um des Evangelii Willen aus ihrem Vatterland hinweg zu ziehen ſich 
gensthiget gefunden, hiernechſtens auch zerſchiedene in Unſerm Hertzogthum 
und Landen ankommen doͤrfften, und zwar aus der Revier von Kauffbeuren, 
Kempten „Memmingen, Ulm und von der Orten, und nun mit dieſen armen % 
Leuten billig ein Chriſtliches Mitleyden zu tragen, benebenſt auch wie denenſelx 
ben nicht nur ein Interims-Unterſchlauff und Verpflegung zu verſchaffen, ſon 
dern auch wo und wie dieſelbe etwa in Dienſte oder ſonſten unterzubringen ſeyn 
möchten, der Bedacht billich in Zeit zu nehmen ſeyn wird, da nun dieſe Leute 
jn bemelten Gegenden allem Bermuthen nach in denen obern N h u 
es a ee Aemtern 


2 
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Aemtern Unſers Landes wohl zuerſt ankommen doͤrfften, noch zur Zeit aber 


weder die Zeit ihrer Ankunfft (welches doch allem Vermuthen nach, gar bald 
geſchehen doͤrffte) noch auch die Anzahl derſelben bekannt iſt; Als habt ihr 


fordriſt nicht nur mit denen Speciaͤlen und Stabs⸗ Beamten zu Muͤnſingen, 


Urach, Heydenheim,Goͤppingen, Pfullingen, Tübingen und Scharndorff, 
wegen Aufnahm dieſer Commiferations- würdigen Leute fo gleich vertraulich zu 


communiciren 5 ſondern auch an obbemelte, und zwar jeden Orts nechſt i 
gelegene Reichs ⸗Slaͤdte zu ſchreiben und euch zu erkundigen, wann etwa derglei⸗ 


chen Leute ſich Unſern Landen nähern? und in wie viel Perſonen ſelbige beſtehen 
moͤchten? Darauf hin Ihr die Beamte Euch einer Repartition etwa nach dem 
Steuer Fuß, wie viel jede Stadt und Amt hinwiederum ebenfalls zu lubreparti⸗ 
ren und denen ankommenden Emigranten den noͤthigen U nerſchlauff mi Sach 


und Fach befimöglichit anzuweiſen: Wegen der Inrerims- Verpflegung aber 


habt Ihr die Veranſtaltung dahin zu machen, daß denenjenigen, welche aus ei⸗ 
genen ben ſich habenden Mitteln ſich ſelbſten zu verpflegen nicht im Stand waͤ⸗ 


ren, mit Zuziehung deß bey jeden Communen vorhandenen Frucht⸗Vorraths, 
auch der vermoͤglichen Piorum Corporum und⸗Hoſpitaͤler bey Euch, ihnen füge 


lich ein proportionirtes Quantum zu ihrer unentbehrlichen Not bdurfft angewie⸗ 
ſen, und ſolches denenjenigen, bey welchen die Leute einquartirt, an Früchten o⸗ 
der Brad oder auch an Geld abgereicht werden möge, dargegen aber felbige 
mehrgedachten Emigranten die nothduͤrfftige Speiſung eins weils zu geben har 


ben, nicht weniger ſolle ein jeder Unſerer obermelten Beamten bey lnfunfftderr 


gleichen Leute ſelbige fogleich examiniren, welche von ihnen etwa Handweriker 


erlernt haben mochten und ſo dann ben denen Zünfften die Anſtalt berfügen daß 


dieſelbe in Arbeit aufgenommen werden möchten, deßgleichen auch diejenige, fo 
keine Handwercker erlernt, doch aber ihrer Leibes⸗Conſtitution halben im 
Stand find mit Taglöhnen oder ſonſten durch ihre Hand⸗ Arbeit etwas zu ver» 


dienen, auf alle Weiß und Weg unterzubringen, auch denen Weibs⸗Leuten ei! 
nige Dienſte zu verſchaffen trachten, damit fie dadurch in den Stand geſetzt wer⸗ 


den mögen, ihr Stuͤcklein Brod felbften zu erwerben, mithin aus der Verpfle⸗ 


gung gebracht werden könten. Dahingegen denen Kindern, und auch denenje⸗ 
nigen / welche Kranckheit⸗ oder anderer Leibes⸗Gebrechlichkeit wegen etwas zu 
verdienen nicht im Stand ſeyn folten, die Interim. Verpflegung biß auf ander⸗ 


weitige Verordnung abgereicht inſonderheit aber die Kinder in die Schulen ge, 

ickt / auch denen uͤbrigen Perſonen, welche eine Information in der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Religion von noͤthen haben, und verlangen werden, durch jedes 
Orts Geiſtliche, Preceptores und Schulmeiſtere hierunter getreulich an die 


Sand gegangen ie derm benihigeen Schul Bienen Ente 
en „ F ne e, 


„ 


mo, Sprü 


andern toi 


verlegt werden ſollen. Wie es aber hierbey die Meynung keineswegs hat, daß x 


. 


vertrauten Dicecelen, Staͤdt⸗ und Aemtern allein 


zu laſſen, gnaͤdigſt geſinnet ſind, mithin dieſes, was Wir hierunter vorietzo 
gnaͤdigſt anbefehlen, nur Interims-Weiſe und provißonalirer biß auf eine 


FF armen befrangfen | 
Leute auf alle nur moͤglich und thunliche Weiſe alles Ernſts angelegen ſeyn zu 


des Vorſchuſſes, und auch ſonſtiger Veranſtalkung das Weitere verfuͤgen zu 
können, wobey dann auch Ihr der Specialis und Vogt auf was Art und Weiſe 
diese eke in Zukunfft an fhglichften unterhalten toerben ede eden n 
thanigſte Berichte und Vorſchlſge zu ermele Fuͤrſtlicher Deputation zu 


Fleiutziſchen Landen zu nchmen hätten und fi) eee ae en eee 
Und Landen wenden ſollen, damit derſelben Aufenthalt und Verpflegung nicht 
etwa dem Land zu ſchwer gemacht werden moͤchte, und da dieſe arme Leute, 

welche um des Evangelii und der wahren allein ſeeligmachenden Religion wil⸗ 

len in dem Elend herum ziehen müͤſſen, aller Chriſtlichen Liebe und Erbarmung 

höchstens würdig ſeynd ; also verfehen Wit Uns ſo wohl zu Euch Unfern 
gest und weltlchen Beamten order uch gu mfern derdee gie dermehlge 

= gänklieh und gnädigſt Ihe und dieſelbe insgeſamt werdet die dermahlige 
Betiängniß dieſer Exulanten wohl zu Hertzen ziehen, ſo wühin gdes buten e 
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was zu derſelben Ermunterung in ihrem Chriſtlichen Sinn, auch Erguickung 
in ihrem Elend nur immer gereichen mag, aus Chriſtlicher Liebe und Pflicht ſo 
wlohl vorjetzo bey deren Interims-Aufnahm und Verpflegung, als auch auf 
Urſere fernere gnaͤdigſte Verordnung in Zukunfft ihnen werck / und 91 x 
zu bezeugen, keinen Anftand nehmen. Daran beſchieht Unfer Will und 
Meynung und Wir verbleiben euch in Gnaden gewogen. Ludwigsburg den 
jj Bl TE N NN BL 
u, sEx era. einer Domini Dueis. 
Der Oettingiſche Geheimde Cantzler und Hof⸗Raͤthe entſchloſſen ſich, an 
die Evangeliſchen Geſandten zu Regensburg ein Memorial abzuſchicken, und 
ſie darinnen zu erſuchen, daß man ihnen doch mit Collecten⸗Geldern unter die 
Arme greiffen moͤchte. Denn die Emigranten aus Saltzburg naͤhmen ihren 
Weg ordentlich durch dieſe Lande, und würden ſolches auch noch ins kuͤnfftige 
offtmahls thun, welches die armen Unterthanen unmoͤglich ausſtehen koͤnnten. 
Es war unterſchrieben den 8. Marti, und der Innhalt davon beftund darinnen, 
daß bereits zwey Tranfporte durch die Oettingiſchen Lande gegangen waͤren. 
Der erſte hätte aus 200. biß 8 oo. und der letzte aus 688. Perſonen beſtanden. 
Beyde wären über Donauwerth ankommen, und hätten ihren Weg auf Harburg 8. 
fortgeſetzet. So wohl in dem Marckt⸗Flecken Harburg, als auch in denen 
Doͤrffern, welche zu dieſem Ober⸗Amt gehören, haͤtte man ſie williz aufgenom⸗ 
men, und jedesmahl etliche Tage verpfleget, damit ſie ein wenig ausruhen 5 
koͤnnten. Die erſten waren auf Nördlingen gegangen, und die andern haͤtten ſich — 
nach Duͤnckelſpiel begeben, welches letztere auch 300. willig aufgenommen, Die e 
übrigen wären in die Onoltzbachiſchen Lande gezogen. Jedes mahl haͤtteman 
ihnen von der Collette, die vor dieſe Leute in dem Dettingiſchen geſam̃let worden, 
einen Zehr⸗Pfennig auf die Reiſe gegeben. Soſches alles waͤre mit willigen 
Hertzen geſchehen, weil es dieſe Erbarmens⸗wuͤrdige Leute wohl verdienten, 
und man wuͤrde ſich ferner nicht entbrechen, ihnen auf alle moͤgliche Weiſe an 
die Hand zu gehen, und ihr Fortkommen mit allen Kräften zu befoͤrdern. Doch 
hätte man von denen letztern gehoͤret/ daß bey ihrer Abreiſe wiederum 800. bereit 
geſtanden, aus denen Saltzburgiſchen Landen fortzuziehen, und ihren Weg 
auf Donauwerth zu nehmen. Auf Georgi Tag aber wuͤrden ſehr viel aufbrechen, 
welche ebenfals dieſe March - Route erwehlen wolten. Weil nun das Oettingiſche 
Gebiete an Donauwerth grentzet, ſo konte es nicht anders ſeyn, fie muͤſten alle 
durch das Ober⸗Amt Harburg reiſen, und ſich daſelbſt einguartiren laſſen. 
Nun wuͤrde dieſes denen Einwohnern ſehr ſchwer, ja unmöglich fallen, wenn 
ſie ſo offters dieſe fremden Gaͤſte a a okemandieColleden- 
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Gelder zu ihrer Verpflegung anwenden, die in dem Lande feyn zuſammen 
gebracht worden, fo wuͤrde doch ſolches bey weiten nicht zulaͤnglich ſeyn. Nicht 


mehr als zwey Wege ſtuͤnden offen, dieſe Leute durch da: 


zu unterhalten, und mit Speiſe und Tranck zu verſorgen, ſtuͤnde nicht in ihrer 


Gewalt. Dieſes möchten doch die Geſandten bey ſich überlegen, und mit eheſten | 
Anſtalt machen, damit beyden Theilen hierinnen belle wuͤrde. Doch iſt | 
ſolches nicht noͤthig geweſen, weil der Preußiſche Commiflarius die folgenden 
übernommen, und ihnen nicht nur freye Fuhren verdinget, ſondern auch ihre 
Diæten⸗Gelder richtig ausgezahlet hear. 


fen, welcher von Augſpurg nach Noͤrdlingen abgegangen iſt, und davon wir im 


0 l Leute durch das Land zuführen. Denn 
diel Oerter find mit lauter Papiſtiſchen Einwohnern beſetzt, fo daß man die Emi N 
granten dahin nicht bringen duͤrffte. Drum muͤſte ein Lutheriſcher Ort offtmahs 
beruͤhret und dahero den Unterthanen viel Beſchwerlichkeit verurſachet werden. 
Man baͤthe dannenhero inftändig, daß man entweder die Reiſe dieſer Leue 
anders einrichten, damit nicht ſo viel dieſes Land beträten, oder mit Collekten⸗ 
Geldern an die 01 moͤchte. Dach und Fach wolte man ihnen umſonſt 
geben, auch ſonſt alles moͤgliche zu ihrer Fortſchaffung beytragen. Aber fie alle 


Damit wir noch etwas von dieſen zweyen Hauffen melden, derer indem - 
Oetltingiſchen die woriel Meldung geſchiehet ſoglaube ich daß der erſtederenigg 


17.$. weitläufftig gehandelt haben. Er wird allhier gröffer angefeget, als er in 


der That geweſen iſt, weil Diefe Leute nicht ſelber nach Oettingen gekommen ſeyn, 
und der gemeine Ruff die Sachen ordentlich zu vergroͤſſern pflegt. Der andere 
wurde in der Mitte des Februar. der Stadt Augſpurg ſeitwaͤrts gefuͤhret, damit 


in der Stadt keine neue Uneinigkeit entſtehen möchte, Als er nach Donauwerth 


Lermen an, und rieff dieſen betruͤbten Leuten nach: Die Lutheriſchen Hunde 


© kam, wurde er zwar durchgelaſſen. Aber der Poͤbel richtete daſelbſt ein groß 


waͤren werth, daß man ſie auf dem Schellenberge verbreynte, und an 


den Galgen aufhienge. In dem Oettingiſchen hat man keine behalten, weil 


das Land noch keinen Herrn hat, und man daruͤber ſtreitet, wer dem 
brrſtorbenen Fuͤrſten in der Regierung folgen fol, Nach Guntzenhauſen 
kamen am ꝛr. Februar. 153. von dieſen Emigranten. Der Marggraf zu 

Anſpach, dem dieſe Stadt gehoͤret, gab ihnen täglich zwey Pfund Brod, und 


achtehalb Kreutzer am Gelde. Die Buͤrgerſchafft verpflegte fie ohne Geld mit 
vieler Vergnuͤgung, und erwieß ihnen allerley Wohlthaten. Man ſammlete vor 
fie ein Allmoſen, welches ſich auf 155. fl. belieff, und vollig unter fie ausgetheilet 


wurde. Viertzig Perſonen bekamen allhier in der Stadt und dem Amte ihren 
Aufenthalt. Die andern zogen den 27. Febr. aus, und wurden e — 


— 
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begleitet. Man hoffet, daß fie allhier und in Schwobach wohl völlig werden 


untergekommen ſeyn. Sie bezeigten ſich in Guntzenhauſen auſſerordentlich 
demuͤthig, vergnugſam, devot und danckbar, fo daß fie die Bürger recht in 


Erſtaunen geſetzet haben. Etliche und ſechzig von denen Saſſburgern, welche 


zuletzt in das Oettingiſche eingeruͤckt waren kamen dens. Mertz nach Nürnberg. 
Der Nath dieſer Stadt verlegte fie fo gleich in die Vorſtadt Goſtenhoff, und ließ 
ſie daſelbſt wohl verpflegen. Nachmittags führte man ſie zu unterfehiedenen 


mahlen ins Allmoſen⸗Amt, und verehrte ihnen etwas am Gelde. Am Sontage 
Rewiniſcere giengen ſie insgeſamt in die Auguſtiner⸗Kirche, und bekamen ihre 


; Sitze gerade unter der Cantzel. Das Volck drang ſo haͤuffig hinein, daß man 


genötbiget wurde, eine ſtarcke Wache vor die Kirch Thüren zu fielen, damt 
keine Unordnung entftehen möchte. Die Sefange woven meiſtentheils auf ihren 
Zuſtand gerichtet. Man ſang die Lieder: Wo Gott der Herr nicht bey 


uns haͤlt ꝛc. Erhalt uns, Err / bey deinem Wort ꝛc. Kine veſte Burg 


iſt unſer GOtt ꝛc. Die wenige, ſo unter ihnen leſen konnten, haben fleißig mit 
geſungen, alle aber ſich ſehr andaͤchtig und erbaulich aufgefuͤhret. Vor der 


Predigt wurde das XI. Cap. aus der Epiſtel an die Hebraͤer verleſen. Darauf 
hielt der Prediger M. Mohel eine vortreffliche Predigt. Der Eingang hatte dieſe 
Worte Joſephs zum Grunde: Ihr gedachtet es boͤſe zu machen, Gott 


aber gedachte es gut zu machen, daß er thaͤt, wie es jetzt am Tage iſt, 
zu erhalten viel Volck, Gen. L. 20. Die Application machte er auf die Saltz⸗ 
burger, und die vielen Drangſale, welche ſie und ihre Brüder haben ausſtehen 
muͤſſen. Der Text, welchen er erklärte, ſtehet Phil. I. 27. 28. 29. Wandelt 


nur wuͤrdiglich dem Evangelio Coriſti, auf daß, ob ich komme und 


ſehe euch, oder abweſend von euch hoͤre, daß ihr ſtehet in einem Geiſt 
und einer Seele, und ſamt uns kaͤmpffet fuͤr den Glauben des Evan⸗ 


gelti, und euch in keinem Wege erſchrecken laſſet von den Wider⸗ 


zern, welches iſt ein Anzeigen, ihnen der Ver dammniß, euch aber 
ber Seeligkeie und daſſelbe von GOtt. Denn euch iſt gegeben um 


Coriſtus willen zu thun, daß ihr nicht allein an ihn gläuber, fondern 


auch um ſeinet willen leidet. Nach der Predigt wurde ein beſonder Gebety 
geſprochen, und der Gottesdienſt mit groſſer Erbauung aller Zuhörer beſchloſſen. 
An den Kirch⸗Thuͤren ſam̃lete man eine Collecte vor dieſe verjagte Saltzburger, 


welche ſeht reichlich gefallen iſt. Den Tag darauf führte man ſie wieder indie 
Kirche, und examinirte fie öffentlich wegen ihres Glaubens. Ihr Bekaͤnntniß 


war zwar noch unvollkommen, aber doch fo beſchaffen, daß man fie vor Glieder 


der Evangeliſchen Kirche annehmen kan. Von hier brachte man ſie wieder in ihre 
Quartiere Im Gehen ſungen ſie auf . Von Gott will 15 


nicht laffen ꝛc. und zwar mit groſſer Freudigkeit des Herzens. Da 


ſeo ſehr geruͤhret wurden, daß fie anfiengen, haͤuffige Thraͤnen zu vergieſſen. 


Man ſagt, daß alle dieſe Emigranten allhier verbleiben werden, weil man ſich 


1 bemuͤhen will, ſie auf dem Lande in Dienſte zu bringen. Bene 


Aus die ſem, was bißher ift erzehlet worden, ſiehet man deutlich, daß die 1 


einmahl erwehlte March-Route der Emigranten noch nicht verändert ſey, ob 


gleich die Evangelifchen Geſandten deswegen vielfältige Vorſtellungen gethan 
haben. Man hat den Kayſer angefiehet, daß er hierinnen eine andere Verord⸗ 


nung machen moͤchte. Der Ertz⸗Biſchoff von Saltzburg iſt offtmahls er⸗ 
ſuchet worden, hierinnen eine Veraͤnderung zu treffen. Aber man iſt noch nicht 


in Willen, denen Evangeliſchen dieſen Gefallen zu erweiſen. Und man wird 


ſich auch von Catholiſcher Seite nicht entſchlieſſen, dieſen Auszug der Sal 
burger anders einzurichten. Denn man hat mit groſſen Fleiß den allerſchlimm⸗ 
ſten Weg erwehlet. Sie muͤſſen zuerſt einen groſſen Umweg nehmen, ehe fie 


guf ihre ordentliche Straſſe kommen. Von Saltzburg ziehen fie auf Schongau 
oder Landsberg, welches gerade gegen Abend liegt. Dieſes macht einen 
Weg von 24. Meilen aus, wenn ſie auf gleichem Wege gefuͤhret wuͤrden. 


Solches geſchicht aber niemahls, ſondern fie muͤſſen allerley Uinwege gehen, 


damit fie fein ermuͤdet und abgemattet werden. Von Schongau biß Donau⸗ 


werth reiſen ſie gerade gegen Mitternacht, welches wiederum einen Weg von 
15. Meilen mit ſeinen Umſchweiffungen austraͤgt. Das iſt eine Reiſe bey 
nahe von 40. Meilen. Zoͤgen ſie aber des rechten Weges gegen Mitternacht, 


fo hätten ſie von Saltzburg biß auf Regensburg F. und nach Francken nicht 


5 mehr als 18. Meilen, welches gar viel von jenem unterſchieden iſt. Ferner iſt der 


Weg an den Tyroliſchen Grentzen, welchen ſie jetzo marſchiren muͤſſen, vielen 


Beſchweꝛlichkeiten unteꝛworffen. Man findet daſelbſt viel hohe Felſen und rauhe 
SGebuͤrge. In den Thaͤlern find groſſe Seen und heßliche Suͤmpfe anzutreffen. 
Dieſe verurſachen warlich keine angenehme Reiſe. Giengen ſie aber gerade 


gegen Mitternacht, fo marſchirten fie auf einem ebenen Wege, und veiferen. 


durch die allerluſtigſten Gegenden. Aber das waͤre zu gut vor die Emigranten. 
Haͤtte man ſie auf Regensburg gehen laſſen, ſo wuͤrden die Evangeliſchen 
Geſandten geſehen haben, daß dieſe Leute bloß und nackt ſeyn fortgejaget 
worden. Sie wuͤrden ihnen erzehlen, daß ſie ihre Weiber, Kinder und Ver⸗ 


mögen haͤtten muͤſſen zuruͤcke laſſen. Sie würden öffentlich ſagen, daß noeh | 


alle Paͤſſe berſchloſſen wären, und man die Leute mit Gewalt forrjagte, wenn 
fie auch gleich vermöge des Weſtphaͤliſchen Friedens noch länger darinnen 


bleiben 
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bleiben wolten. Wie wuͤrde aber der Saltzburgiſche Geſandte zu Regensburg 1 
mit ſeinen Lügen beſtehen, welche er denen Evangeliſchen ohne alle Sie 0,0. 
vortraͤgt, und darüber fie ihn mehr als zo. mahl betreten haben. Drum muͤſen | 
ſie ihren Weg fo weit von Regensburg nehmen, als nur moͤglich, damit keine 
Nachricht dahin gebracht werde, wie unchriſtlich und unbarmhertzig man mit 
dieſen Leuten umgehet. Man ſchicket ſie auf Kauffbeyren und Augſpurg, wo 
Lutheraner und Catholicken unter einander wohnen, damit jenen die Gelegen? 
heit benommen werde, ihren Glaubens⸗Genoſſen Wohlthaten zu erweiſen. 1 
Vielleicht ſind wohl gar Brieffe aus Saltzburg in dieſen Städten ngfom — 
men, darinnen man die Catholiſchen Raths⸗Herren ermahnet, allerley Z 
ordnung vorzunehmen, und die Evangeliſchen in ihren guten Abſichten zu ver⸗ 
hindern. Und wenn auch dieſes nicht waͤre, ſo iſt doch ihr Vorſatz hierbey dieſer 
geweſen, daß ſie die Lutheraner ermuͤden moͤchten, die Emigranken mit Liebe ne 
aufzunehmen, weil alle an einerley Oerter gebracht werden. Das menſchliche 
Hertz iſt ohne dis ſo beſchaffen, daß es nichts eher uͤberdruͤßig wird, als andern „„ 
Wohlthaten erwieſen. Wenn nun die Salzburger ſehen wuͤrden, daß ſc h 
die Lutheraner fo unbarmhertzig gegen fie auffuͤhrten, deren Glauben ſie doch 5 
angenommen haͤtten, fo koͤnnte es nicht anders ſeyn, viel würden anfangen zu 
wancken, und endlich gar zur Papiſtiſchen Religion umkehren. Dann das 
muß man ſich zum Voraus einbilden, daß alles, was die Widerſacher hierben 
thun, aus der Abficht verrichten, daß dieſe Leute wieder zur Roͤmiſchen 
Kirche moͤchten geſammlet werden, von welcher fie fo heldenmuͤthig ausge- 
gangen feyn. Doch der HErr fen gelobet, der dieſe böfen Anſchlaͤge gluͤcklich 
zu nichte gemacht, und die Sache gantz anders ausgefuͤhret hat, als es von 
unſern Feinden iſt vorgenommen worden. Denn er gab dieſen drey Reichs⸗ 
Staͤdten, Kauffbeyren, Augſpurg und Memmingen ins Hertz, daß ſie im 
Anfange des Februar. eine Conferentz zuſammen anſtellten, und unter ein?? 
ander beſchloſſen, wie die ankommenden Saltzburger am bequemſten koͤnten 
weiter gebracht, und wie die March-Rouren am beſten ſolten eingerichtet 
werden. Die Evangeliſchen Geſandten hatten ihnen dieſes angerathen, und 
man wuͤrde auch geſehen haben, daß es nicht ohne Nutzen geweſen, wenn es 8 
Gott nicht gefallen, noch ein beſſer Mittel an die Hand zu geben. Untere 
deſſen ſahe man, daß es unumgaͤnglich noͤthig waͤre, dieſen Staͤdten mit einer 
Collette beyzuſpringen, damit fie neue Kräffte bekaͤmen, denen beduͤrfftigen 
Saltzburgern unter die Arme zu greiffen. Kauffbeyren that hierzu den Vor⸗ 


ſchlag, weil ſie unter allen die kleinſte und armſte heilt. Die andern ſtimmeten 
ihr hierinnen bey, und trieben das Werck, damit es bald zu Stande Fame. i 

Drum machte man in Regensburg 3 daſelbſt eine Emigranten ⸗Caſſe 
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bringen, welche man an denen Evangeliſchen Orten für Diefe Leute einfamlete, 


Deutſche Narion zu Venedig machte hierbey den Anfang. Bald beym At 
um ſol · 


dern Orten. Aus Londen hat man berichtet, daß der Koͤnig von Engeland aus 


beſondern Mitleiden gegen dieſe Vertriebene beſchloſſen, eine allgemeine Colle. 
Dee fur dieſelben durch alle Dero drey Koͤnigreiche anzuordnen. Und die Eb // 
angelifehen Geſandten haben ſich auch vereiniget, ihre Prineipalen zu erſuchen,, 
daß ſie belieben moͤchten, deswegen in allen ihren Evangeliſchen Landen eine 
Ciollecde zu veranſtalten. Man ſagt auch daß der Koͤnig von Preuſſen ſeinen 
Catholiſchen Unterthauen befohlen, ihm eine groſſe Summe Geldes zu geben, 
damit dadurch diejenigen Unkoſten einiger maſſen erſetzet wuͤrden, welche er auf 


die Saltzburgiſchen Emigranten verwenden moͤchte. 0 


Wo werden aber dieſe Emigranten ihren Aufenthalt finden? Wir haben 
bereits gemeldet, daß diejenigen, welche ſchon aus ihrem Vaterlande heraus 
gekommen ſeyn, in denen Reichs - Städten aufgenommen worden. Die 
kluͤnfftigen aber werden ihren Stab weiter fortſetzen muͤſſen, weil die Reichs⸗ 
Städte gröften Theils damit verſorget ſeyn. Der Hannoveriſche Gefandte 
hat zu Regensburg bekannt gemacht, daß Ihro Mai. der König von Große 
Britannien etliche Tauſend in ihren Landen aufnehmen wollen. Die Republie 
Holland hat ſich auch erklaͤret, einigen hundert Familien in ihrem Gebiete 
Wohnungen einzuraͤumen. Und der Wuͤrtenbergiſche Geſandte meldete, daß 
fein gnaͤdigſter Hertzog auch alle Vorſorge vor dieſe Leute truͤge, damit ſie 
ſich in ſeinem Lande niederlaſſen koͤnnten. Schweden iſt geſinnet, zum wenigſten 
die vertriebnen Berg⸗Leute anzunehmen. Vielleicht wird es ſich noch weiten 
entſchlüſſen, auch anderen ein Plaͤtzgen einzuräumen, wenn es nur zuerſt 
geſehen hat, daß es grundehrliche und fromme Menſchen heiſſen. Man hat 
auch gefagt daß einige hundert nach Hungarn gehen, und Diejenigen Derter 
bewohnen ſolten, welche der Kayſer in dem letzten Tuͤrcken⸗Kriege erobert. 
Doch iſt nichts gewiſſes davon zu berichten, weil ſich der Kayſerliche Hof 
daruͤber noch nicht erklaͤret hat. Und hernach glaube ich auch nicht, daß dieſe 
Leute ein allzu groſſes Verlangen haben werden, ſich in die erwehnten Gegen. 


den W Denn die Beſchwerden ſind daſelbſt ſo viel, welche die daſigen 
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chten, damit man die Unkoſten daraus abtragen koͤnnte, welche auf dieee 
armen Leute verwendet wuͤrden. Dahin wolte man die Collecten⸗Gelder 


e her era beym An⸗ 
fange der Emigration ſchickte fie etliche hundert Gulden nach Augſpurg, 
ches unter die Armen auszutheilen. Dergleichen geſchahe auch von einigen an⸗ 


n wegen ihrer Religion erdulten muͤſſen, daß man nicht ſehen 1 
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kan, wie ihnen allda geholfen waͤre. Der Haß gegen fie iſt bey den Papiſten 
ungemein groß, alſo daß fie nicht ablaffen würden, dieſelben auch an den 
daſtgen Orten zu verfolgen. Man ſiehet es daraus: Als neulich einige Fami ⸗ 


— . — ——0ʃ 


lien nach Preuſſen gehen, und aus Anſpach durch das Bambergiſche paſiren a : 


wolten, des man über fie fo ſehr erbitkert, daß man ſich nicht entſchlieſſen 
konnte, fie des Nachts zu beherbergen, weil man fie vor Saltzburger anſahe. 


Endlich befahl die Obrigkeit, ihnen ein Nacht⸗Lager zu geben. Sie muſten aber ö | 


dafür ſo viel bezahlen, als fie in einem gantzen Tage nicht verzehret hätten. 
Am meiſten thut hierbey der Koͤnig von Preuſſen. Wenn man dieſes mit unpare 
theyiſchen Augen anſiehet, muß man gewiß bekennen, daß GOttes Finger allhier 
beſchaͤfftiget ſey. Es iſt fehr viel, was dieſer Herr denen armen Salzburgern 
erzeiget. Man uͤberlege nur, wie viel Mühe hat es bißher gekoſtet, 300. Saltz· 


burger unterzubringen. Der Koͤnig aber will ſo viel in ſeine Lande aufnehmen, 


als nur zu ihm kommen werden. Man führte dieſe Leute von einem Orte zum 
andern, und Niemand von ihnen wuſte, n e Aufenthalt finden wuͤrde. 
Nunmehro aber iſt es ihnen bekannt, daß ſie in Preuſſen ihre gewiſſe Wohnun⸗ 

gen antreffen. Wie viel Hinderniſſe legte man ihnen in Nel g nenn ſie durch 
einige Papiſtiſche Oerter zogen, und würde ſolches ins kuͤnfftige noch aͤrger 
gemacht haben. Jetzo aber heiſſen fie Preußiſchellnterthanen, welche man nicht 


ſo ſchlechter Dings beleidigen darff, weil man ſich vor einem groſſen Koͤnige 15 


| fürchten muß. Sie gereichten ſchon vielen Staͤnden und St adt en zur Laſt, da 
doch nur wenige hundert emigriret waren. Was wuͤnde eꝛſt geſchehen ſeyn, wenn 
ſo viel Tauſend ihren Weg zu ihnen genommen haͤtten. Der Koͤnig aber wird 
nicht müde, ihnen zu vergoͤnnen, daß fie ihre Zuflucht zu ihm nehmen duͤrffen. 
Man hat ſchon in Regensburg angehalten, daß man die arch. Route Derfelben 
anders anordnen moͤchte, weil ſie ſonſt einige Oerter gantz auszehren wuͤrden. 


Der Koͤnig aber hoͤret nicht auf, noch mehr Geld an fie zu verwenden, ob gleich 5 5 
bereits etliche Tonnen Goldes darauf gegangen ſeyn. Hat es ſo ſchwer gehalten, 


die ledigen Perſonen unterzubringen, welche man doch zu Knechten und Maͤgden 
gebrauchen, und die man in keiner Stadt noch Dorffe entbehren kan: wie groß 
wuͤrde nicht die Noth geweſen ſeyn, wenn fo viel hundert Familien hätten follen 
ihren Aufenthalt finden, 0 offtmahls eine aus 12. biß 16. Perſonen beſtehet. 
Bey dem Könige aber heiſſen fie recht liebe Gaͤſte. Was würde es nicht vor ein 


Elend geweſen ſeyn, wenn dieſe Leute mit ſo viel kleinen Kindern aus einem ; 


Lande ins andere gezogen waͤren, und hätten doch nirgends ſichere Wohnungen 
angetroffen. Wären fie nicht, wie verirrte Schafe, in der Irre herum gegangen, 
die nicht gewuſt, wohin fie fich endlich wenden ſolten e Jetzo aber wartet ein 
Boͤniglicher Commiſſarius auf ſie, der fie annimmt, ſo bald fie eee 5 


ee 
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5 N a 
Giengen überſchritten haben, und ſie den richtigen Weg nach ihrem beftirmfen 


Lande führet Würden fienichtihter Gütergröften Theil fopnberaubet wor. 
den, die fie in ihrem Vaterlande zurückelaſſen muſten, ſo daß ſie nicht einmal wei⸗ 
ter darnach haͤtten fragen duͤrffen. Weil aber der Koͤnig ein unerſchrockner Herr 


iſt ſo glaube ich er werde nicht eher ruhen, biß er etwas vor dieſe deute ausgepreſſet 
hat und wenn es auch nicht alles wäre. Wie fehr würden fie fich betruͤbet 995 


wenn ſie wären von einander abgefondert, und in alle Laͤnder zerſtreuet worden. 
Der Konig aber erlaubet ihnen, beyſammen zu wohnen und will ihnen deswegen 


eeinnbeſonderes Stücke Land einräumen. Woher würden ſie Unterhalt bekomen 
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haben, wenn dasjenige wäre verzehret worden, was ſie aus Salgburgmirfih 
genommen, weil die Anzahl derſelben fich allzu hoch erſtrecket. Nunmehro aber 
zahlet ihnen der Preußische Commillarius ihre ordentlichen Gelder aus, wovon 
sen können, wenn ſie auch keine Wohlthaten auf dem Wege 


fie ihre Neifefortie 


WR; 


empfaͤngen. Wie groß wuͤrde jetzo die Verwirrung im Deutſchen Reiche 


heiſſen, welche von dieſen herum wandernden Saltzburgern entſtanden waͤre, 


wenn der König nicht ſolches durch einen heldenmuͤthigenEntſchluß abgewendet 

haͤtte. Gewiß er erlanget dadurch einen viel groͤſſern Ruhm, als wenn er groffe 
Schlachten gewonnen, unuͤberwindliche Veſtungen erobert, und gantze König 
reiche eingenommen hatte. Sein Andencken wird ſo lange in Seegen ſtehen, 
als die Evange 


liſche Kirche auf Erden bleibet, d. i. biß der groſſe Gerichts ⸗Tag 


alles uber einen Hauffen wirfft. In allen Hiſtorien⸗ Büchern, und allen Kirchen⸗ 


Geſchichten wird feiner mit vielem Lobe gedacht werden. Ich bin gewiß ver⸗ 
17212 ſeine Nachkommen werden die reiche Erndte im Überfluſſe 9 e 
worzujeßo der Saamen iſt ausgeſtreuet worden. Im andern Theile vondiefer 


agaausſfuhrlichen Hiſtorie der Emigranten handeln wir von denenſelben, weſche 
„ dic dach hreaffe begeben haben, wo alles umſtaͤndlich erzehlet iſt, was mic 
jedem Transporte an allen Orten, wo er durchgegangen ift, ſich merckwuͤrdiges 
begeben hat. Doch wird auch dasjenige nicht ausgelaſſen, was zu Wien, 
Regensburg und andern Orten dieſer Leute wegen iſt abgehandelt worden. eZ 
wird miteeheſten ans Licht treten, und ſich dem Urtheil ſeiner Leſer unterwerffen. 
Unkterdeſſen wünsche ich, daß alle gegen dieſe Emigranten ein liebreiehes Herze 


« 


tragen, und ihnen Guts erzeigen mögen, fo. offt fie Gelegenheit darzu haben. 
Denn hierbey kan man erkennen wie weit man in feinem Evangelischen 
Chriſtenthum gekommen iſt. Rechtſchaffene Lutheraner gedencken an die 


Ver mahnung Pauli, welche Gal. VI. 10. ſtehet, und alſo lautet? 
Laaſſet uns Gutes thun an jeder man, allermeiſt aber 
aan den Glaubens Genoſſen. er 
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